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Geſciqte 


beruͤhmter 


Fraueminmer. 


* 64 
Nach 


alphabetiſcher Ordnung 


au - 
alten und neuen in» und ausländifchen Geſchicht⸗ 
Sammlungen und Wörterbüchern zufammen 
getragen, 
EEE nn 
Dritter Theil 
von G big L. 
EEE 
Bu Leipzig, 
bey Ham Friedrich Böhmen, 1775. 





- Borerinnerung | 


des Heransgeberd. 





Sae angenehm und willkommen mir 
jede, Recenſion von den beiden er⸗ 
ſten Banden der Gefchichte beruͤhmter 
Frauenzimmer geweſen iſt; fo dankbar 
bin ich auch fuͤr den geneigten Beyfall, den 
dieſes Buch bisher gefunden hat. Eben 
meine Erkenntlichkeit bewegt mich, hier 
eine Erklaͤrung zu thun, die ich mehr als 
halb fuͤr unnoͤthig halte; die ich aber doch 
hun, oder eigentlich nur wiederholen 
muß, weil fie von einigen Necenfenten 
der beiden erften Theile im Vorberichte 
zu dem Erften) vermuthlich nur überfehen 
worden fi, Man hat N — 


Doreriumerung. . 


daß bie Quellen, woraus die Artikel die: 
fet Gefchichten ‚gefchöpft worden, ange- 
geben werden möchten, Sch bin Eein 
Freund von vielem Eitiren der Autoren; 
unterdeffen habe an in der Haupt⸗ 
ſache nach dieſem che vom Anfang 
an bequemet. In den meiſten Artikeln 
werden die gebrauchten Quellen im Texte 
ſelbſt genannt und hin und wieder ange— 
fuͤhrt. In vielen andern ſteht der Name 
der Quelle am Ende des Artikels. Wo 
von alle dem nichts zu finden.ift, da wa⸗ 
ven meine Quellen feine andern ‚als die 
beiden Werke, die ich bey See Ge- 
fehichte überhaupt zum Grunde efegt, 
und die ich ſchon im gedachten. orde 
richte, Seite XIIil, namhaft gemacht 
habe. Ich hoffe, dieſe Erklaͤrung werde 
befriedigend ſeyn. 


Leiphiger Michael. Me: Ta. 
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—— 
* J—o⏑ — 


ee re or 
— Geſchichte 





’ Geſchihte 


beruͤhmter Frauenzimmer. 
— —⸗ 


Gabinia, 


eine Maͤrtprerinn. 






SSie erlangte um der chriſtlichen Reli⸗ 
Mgion willen, unter der Regierung 
des Kaiſers Dincletian, die Mär: 
tyrerkrone. (Der franzöfifche Abbe’ 
Bruͤreys har im J. 1699 ein fo genannteg chriſt 
liches Trauerſpiel (Tragedie chretienne) von 
ihrer Geſchichte geliefert, weiches im J. 1734 zu 
Hirfchberg: franzöfifch und. deutſch herausgekom⸗ 


men, und neuerlich wiederum von dem Nector 


Steffens in Eelle nachgeahmt worden iſt.) 
ö DD. 8. 3+ >: A | e 


2 i Gabrielle. 
Gabrielle von Bourbon, 


F Prinzeßinn von Montpenſier. 


Sy ift ihres Verftandes, ihrer Frömmigkeit 
| und ihrer Schriften halber berühmt, war 
Ludwigs von Bourbon, des Erſten dieſes Nas 
mens, Grafen von Montpenfier Tochter, und 
vermählte fih im 3.1485 an Ludivig den An: 
dern, Herzog vonla Trimouille, melcher 1525 
im Treffen bey Pavia blieb... Gabrielle ſelbſt 
ſtarb den zıflen December 1516 auf dem Echloffe 
Thouars in Poitou. - Die Schriften, die fie 
binterlaffen bat, find folgende: ) L’Inftrudtion 
des jeunespucelles (Unterricht für Jungfrauen); 
2) Le Temple du St. Efprit (der Tempel des 
heil. Geiftes;) Le Voyage du Penitent (die 
Wallfahrt des Bußfertigen;) 4) Les Con- 
templations fur le myftere de l’incarnation 
de Jeſus Chrilt (Betrachtuugen über das Ges 
heimmiß der Menſchwerdung Jeſu Chriſti *). 
— — | 
Galien 
*) Gabrielle von Etreed. Man fehe ©. 606:628 
des 2ten Theile den Art. Eftreed. | 
Gabrielle von Jeſus Maria. S. im 2ten Th. 
©. 692 den. Art. Fouquart. .. 
Gaitefointhn. Siehe weiter unten (S. ı2 f.) Gal⸗ 
ſchywinde ꝛc. 


Sallierinnen. 3 


Galien (Madame), 


eine franzoſiſche Gelehrte. 


Se war aus Chateau: Thierry gebuͤrtig, hat 
= „eine Apologie des Dames (Schutzſchrift 
fürs Frauenzimmer) gefcbriehen, und iſt im 
5.1756 geftorben. | 


Galli (Maris Oriana), 
eine italiaͤniſche Malerinn. | 
(Sie war eine Tochter des im 3. 1668 zu Bor 
logna verfforbenen gefchickten Malers Gio⸗ 
danni Maria Galli-Bibiena, nnd that fich 
in Portrait: und Hiftorien: Malerepen hervor. 


Die Gallierinnen, oder Weiber 
im alten Gallien, heut zu Tage 
Frankreich genannt. 


Ze Caͤſars Zeiten,„ſagt der Herr von Saint⸗ 
a’ foir in feinen Hiſtoriſchen Verſuchen (Eſ- 
fais hiftoriques), „war die Verwaltung der bürs 
„gerlichen und politifchen Gefchaffte eine ziemlich 
„lange Zeit hindurch einem Genat von Weibern 
„anvertrauet geweſen, die man aus den verfchie- 
„bdentlichen Landſchaften ermählet hatte. Diefe 
„Weiber rathſchlagten über Krieg und Frieden, 

12 „und 


4 -  Ballierinnen. 
„und entichieden die Streitigfeiten, die unter den 
„Vergobreten (den vornehmften Magiſtrats⸗ 
„Perſonen), oder zwiſchen einer Stadt und der 
„andern entflanden. = = »s E8 wurden aber end» 
„lich die Druiden über einige Rarhfchlüffe dieſes 
Gerichtsbofes mißvergnuͤgt, und dieſe machten 
„ſich mit fo viel feiner Geſchmeidigkeit und gehei⸗ 
„men Kunſtgriffen die Gewalt, welche ihnen die 
„Religion uͤber die Gemuͤther gab, zu Nutze, daß 
„ſie die Abſchaffung des gedachten weiblichen Ge: 
„richtshofes zu Stande brachten, und fich ſelbſt 
„der Regierung bemeifterten; worauf auch ihre 
„Macht binnen kurzer Zeit zu einer folchen Hohe 
” anmwuche, daß fie nach ber Zeit bey den allgen 
„meinen National : Zufammenkfünften alle Berath⸗ 
ſchlagungen des Volkes unumfchräuft bes | 
— — 


Galligai (Eleonore), 


Gemahlinn des Marſchalls von Aucre. 


Ahr Vater war ein Tiſchler, und ihre Mutter 
“I die Amme der Maria von Medices. Diefe 
Prinzeßinn, der Eleonore Milchfchweiter, liebte 
fie ſehr zärtlich, und nahm fie im J. ı600 mit ſich 
nach Frankreich, als fie dahin gieng, um mis 
dem König Heinrich dem Vierten vermäblet zu 
werden. Die Halligai wurde Kammer: Jungs 
fer bey diefer Königinn, und regierte fie völlig 

ü nach 


Galligai. $ 


wach ihrem Gefallen, fo wie fie es dienlich fand. 
Sie war im außerften Grad haͤßlich, beſaß aber 
deſto mehr Witz und Kunſtgriffe. 

Sie heirathete den Concino Concini, einen 
Bedienten bey eben dieſer Koͤniginn, und nach- 
maligen Marſchall von Ancre, welcher ebenfalls 
ein geborner Florentiner, und mit Marien von 
Medices nach Frankreich gekommen war. Er 
war erſt bloßer Hofjunker bey dieſer Prin⸗ 
zeßinn, ward aber nachher Stallmeiſter, und ſtieg 
durch feiner Frauen Beyſtand und Vorſpruch bin⸗ 
nen kurzer Zeit ungemein hoch. Beide Eheleute 
vereinigten ſich, die Uneinigkeit zwiſchen dem Koͤ⸗ 
nig und der Koͤniginn zu unterhalten; und ihre 
Ohrenblaͤſereyen und Kunſtgriffe waren die Urſa⸗ 
chen von den haͤuslichen Mißhelligkeiten, die das 
Leben Heinrichs des Großen fo ſehr verbitterten. 
Nach dem Tode diefed Prinzen ward ed ihnen 
noch leichter, ihre Gebieterinn zu beberrfchen, 
Sie verfchlangen unermeßliche Reichthuͤmer und 
Ehrenſtellen, und wurden von ihrer. Standes⸗ 
Erhöhung fo unerhoͤrt und ungeheuer aufyeblafen, 
daß die Galligai in der That kaum den Prinzen, 
Drinzeßinnen, und größten Herren des König: 
reiches nur. in. ihr Zimmer zu kommen erlauben, 
oder leiden wollte, daß ihr jemand ind. Geficht 
ſaͤhe; indem fie ſagte: „Die Leute machten fie zu 
„fürchten, wenn fie fie fo fleif-anflarrten; und 
— 43 „lie 


— 


6 Calligai, u 


„ſie könnten fie behexen, wann fie ihr ind Gefiche 
;fähen. „ Auf ſolche Weiſe mar ed den vornehms 
ften Leuten nicht erlaubt, eine weibliche Favoritinn 
anzufeben, die fich bloß durch die verachtlichen 
und nichtswuͤrdigen Runfkgriffe der Schmeicheley 
und Dhrenbläferey mächtig gemacht hatte, 

Richt lange nach Heinrichs des Vierten 
Sode, kaufte Concini dag Marquiſat Ancre 
in der Picardie. Er mar Gouverneur von 
Amiens, Peronne, Movie und Montdidier; 
Er ward Dberfammerherr des Könige, und wur⸗ 
de nachher gar Marfchall von Frankreich. 

Seine Ehrfucht war ganz übertrieben. Er 
gieng nie aus, ohne ein Gefolge von zweyhundert 
Edelleuten um fich zu haben, Die befolderen Leute noch 
ungerechnet, die er feine Tauſend⸗Livres⸗ 
Hundsfütter nannte. Kurz, fein ganzes Beſtre⸗ 
ben fcheint auf nichts geringers abgegiele zu haben, 
als über alles allein gebieten zu können, Zu dem 
Endevertrieb er die Flügften Köpfe aus dem königs 
fichen Conſeil, und befegte ihre Stellen mit feis 
nen Creaturen. Er verwaltete die königlichen 
Staats: Einkünfte, theilte die Aemter und Bes 
dienungen aus, machte fich überall Freunde’ fo 
wohl bey der Armee als in den Städten, und jagte 
denen, die fich feiner Faction widerfegten, durch 
die empfindlichfte Rache ein Schrecken ein. Allein 
das Ende von ber Komoͤdie war aͤußerſt tragiſch. 

Ludwig 


Ludwig der — konnte den Uebermuth 
diefes unfinnigen Marſchalls endlich nicht länger: 
ertragen: und nachdem ihn der Herr von Luynes | 

überzeuget batte, Daß es fein ander Mittel gäbe, 
den Anordnungen abzuhelfen, die der Marſchall 
von Ancre Tag vor Tag veranlaßte, als wenn 
man ihn toͤdtete; fo bekam der Hauptmann Vitri 
son. der Leibwache zu dieſer Abficht fchriftlichen 
Befehl, der. ibn auch auf der Fallbruͤcke beym 
Louvre am a4ften März 1617 durch einen Piſtolen⸗ 
Schuß in die andre Welt ſchickte. 

. + Den Tag nach feinem Leichenbegangniffe wur⸗ 
de fein Leichnam vom Poͤbel aus dem Grabe gerif: 
fen ; der ihm auf die allerfchimpflichfte Art mit 
fpielte. Das Volk zerrte ihn auf den Straßen 
bin und her; alsdann bieng ed ihn bey den Beis 
nen an eben dem; Balgen auf, den der Verſtor⸗ 
bene: für diejenigen hatte aufrichten laſſen, die nach⸗ 
theilich von ihm fprechen würden. Sie fehnitten 
ihm die Naſe, die Ohren, die Schaamglicber ab; 
eine Kleine Weile drauf nahmen fie ihn wieder herz 
unter, und dann hackten fie ihn. in taufend Stüf- 
ke; ein jeder beeiferte fich, ein Stückchen von ihm 
zu bekommen; . feine Ohren wurden ſehr theuer 
verkaufet; feine Eingeweide warf man in den 
Strom; ein Theil von dem Körper ward auf dem 
Pontneuf vor.der State Heinrichs des Vierten 
— auch brateten einige bey dieſem Feuer 
— A4 einen 


8 Galligai. 


einen Theil von feinem Fleiſch, und gaben es ih⸗ 
ren Hunden, Da ſehe man einmal den Mann, 
der nur wenige Tage vorher mit Prinzen, Maͤn⸗ 
nern vom hoͤchſten Range, Ambaſſadeurs, Ma⸗ 
giſtratsperſonen u. d. gl. machen konnte, was 
er nur wollte; und bedenke die Unbeftändigteie | 
menfchlicher: Brößel A 
Daß Ludwig der Dreygebnte. berſchiedne Jah⸗ 
re hindurch ein Sklave dieſes Florentiners gewe⸗ 
ſen ſey, und ſich ſelbſt dafuͤr gehalten habe, erhellt 
aus einem Briefe, den er an die Statthalter der 
Provinzen noch an dem naͤmlichen Tage ſchrieb, 
da der Marſchall erſchoſſen worden war. „IH 
„zweifle nicht „, ſagt er, „Ihr werdet im dem 
Iganzen Verlaufe der Sachen ‚ gleich von des vo⸗ 
„rigen Königs, meined Herrn Vaters, Tode am, 
„ohne Mühe gefehen haben, wie der Marfchall 
„von Anere und feine Frau meine Jugend miß⸗ 
„brauchten; tie viel Gewalt fie nach ‘und nach 
„über die Röniginn, meine Frau Mutter, erlangs 
„ten; ‚wie fie den Anſchlag faßten, ſich der gan⸗ 
„zen königlichen Gewalt anzumaaßen, über die Ans 
„gelegenbeiten und Gefchäffte meines Staats und 
„umfchrankt zu gebieten, und. mir alle Kenntniß 
„derfelben zu entziehen, Cein Vorhaben, welches 
‚fie doch ſo weit ind Werk richteten, daß mir bis 
hleher nichts in der Welt gelaffen worden iſt, 
* der Name eines Far und daß es als 
„ein 


Saligai.. 9 


„ein Capital Verbrechen bey allen meinen. Offls 
„tianten und Unterthanen würde feyn angefehen 
„worden, wenn mich irgend eines allein geſpro⸗ 
schen, und mit dem geringſten ernſthaften Ge⸗ 
ſpraͤch unterhalten hatte, Da ich aber die brins 
„gende Gefahr einfah, in welcher meine Perfon 
„fo wohl als mein Staat unter ihrer ausgelaßnen 
Ehrſucht ſchweben würden, wenn ich nur das 
„mindeſte Dierfmaal von Empfindlichleit blicken 
‚ließe ;: fo bin ich gezwungen geweſen, alles zu 
„verfchmergen, und abzuwarten, bis es Gott ges 
„fallen würde, Mittel und Wege zu bahnen, und 
„mir Gelegenheit zu geben, dem Uebel abzubelfen. “ 
Man fagt auch, der Rönig;habe, fo bald er ges 
hoͤret, daß der Marfchall todt mare, zum Fenſter 
heraus geſehen, und gefagt: „Ich danke Euch, 
‚nun bin ich Rönig.n  Uud als der Biſchof von, 
Luͤcon, nachheriger Cardinal von Richelieu, der. 
einer von des Marſchalls Favoriten. gewefen, ‚und 
damals erfier Staats: Secretair war, einige Zeit 
drauf, nachdem man die Ererution ausgeführt 
hatte, in des Koͤnigs Zimmer kam, fagte der Koͤ⸗ 
nig:. „heute, Monſieur, find wir Gott ſey Dank, 
„von Eurer Tyranney frey geworden. „ | 
. Die Galliggi, des Marſchalls Frau, empfieng 
die Nachricht von ihres Mannes plöglicher Kata⸗ 
ſtrophe mit einer Art, die ganz deutlich. zeigte, 
dag dieje beiden Eheleute mehr aus Eigennuß, 


10 Galligai. 


als aus Zuneigung zufammengehalten hatten. 
Sie vergoß keine Thraͤne; und ihre erſte Sorge 
war bloß, ihre Juwelen in Sicherheit zu brin⸗ 
gen. Zu dem Ende verſteckte ſie dieſelben in ihr 
Bitte 9); hierauf ließ fie ſich auskleiden, und legte 
ſich in dieß Bette: allein die Leute des Policey⸗ 
Lieutenants, die in ihr Zimmer kamen, die FTumen, 
fen zu ſuchen, zwangen fie-aufjuflehen, und fans, 
den diefelben. Hierauf fagte fie zu denen, bie. 
ihr zur Wache gegeben wurden: „Gut, fie haben 
„meinen Mann erfchoffen; iſt ihnen denn dag nicht, 
„genug? Es wird mir doch erlaubet feyn, aus. 
„dem Königreiche zugeben? „ 0 = 
Als man ihr eriäblte, die Leute hätten den 
Leichnam des Marſchalls aufgehängt, ſchien fe 
dariiber etwas betreten zu ſeyn, obme jedoch za 
weinen; und gleich darauf fagte-fie: „Er war 
Fein gar hoffärtiger, uͤbermuͤthiger Mann; es iſt 
ibm nicht mehr geſchehen, als was er verdienet 
„bat;- er iſt die ganzen letzten drey Jahre her 
„niche Einmal mit mir zu Bette gegangen; er 
„war ein ſchlechter, böfer Kerl; und um feiner 
os zu werden, war ich willens, kuͤnftiges Fruͤh⸗ 
„jahr nach Italien zu geben; ich hatte auch ſchon 
„alle Anſtalten zu meitier Reife gemacht; und das 
- „tan ich beweiſen, wenn es jemand nicht glau⸗ 
Ai, en 
) inte the nerting of her bed, fagt mein Ori⸗ 
ginal. A. d. 59. | 


Galligai. on 


uUeberhaupt betrug fie ſich mit großer Gelaſ— 
fenheit und Zuverficht, als verfähe fie fich Teiner 
Gefahr; ja, fie fagte fo gar, fie hoffte, wieder 
in Gnaden zu kommen. Allein man brachte ſie 
in die Baſtille, und von dannen wurde fie nach 
der Sonciergerie (oder Burgvogtey, dem Parlaments» 
Sefängniffe,) gebracht. Diefer Berichtöhof vers 
nahm- fie, machte ihr den Proceß, und werurtheilte 
fie, enthauptet und zu Afche verbrannt zu werden, 
Sie unterwarf fich auch diefer Strafe den sten 
Julius 1617 mit großer Standhaftigfeit, und wie 
einige fagen, mit chriftlicher Reue über ihre Miſſe⸗ 
tbaten. Gie litt den Tod wegen Hochverrarhed 
gegen Gott und den König. Gleiches Urtpeil hatte 
das Parlament auch über ihren Mann gefprochen, 
und beffätige. Zugleich gab das Parlament eine 
Declaration heraus, daß ihre ganze Familie für 
unehrlich geachtet, und unfähig feyn follte, irgend 
eine Bedienung im Königreiche zu verwalten. 
Die Galligai harte vorgeben wollen, fie wäre 
ſchwanger, um dadurch noch ihr Leben zu friften; 
aber diefed Vorgehen half ihr zu nichts, weil 14 
gleich. anfangs gefagt hatte, ihr Mann ware bins 
nen drey Fahren nicht zu ihr ind Bette gelomment, 
Man bat fagen wollen, es hatten 

diefe beiden Eheleute nicht allein nach juͤdiſchen 
Sitten gelebt, fondern auch fo gar Zauberkuͤnſte 
getrieben, die zu ſelbigen Zeiten fo gut, wie die 
Sterns 


12 u Galligai. 


Eterndeuterep,. in Frankreich überaus gäng und 
gäbe waren. - Allein da fie der Parlaments. Rath 
Courtin befragte, was für Zaubermittel fie ans 
gewendet hätte, den Willen der Maria von Mes 
dices immer fo nach ihrem Eigenfinne zu lenken; 
fo war ihre Antwort, „fie hatte Dazu weiter feine 
„Gewalt gebrauchet, als diejenige, welche große 
„Geiſter jederzeit über feichte Köpfe hätten. „ 
Wer mehr von dieſer Marſchallinn zu wiſſen 
begehrt, den verweifen wir auf Bayle'ns Woͤr⸗ 
terbuch, Art. Galligai, und auf des De: !as 
Croix Didtionnaire de Faits et Dits memora- 
bles, Urt. ANCRE. (la Marechale d’) 


Gallizzi (Fides), 
eine berühmte — Malerinn. | 
S' lebte zu des Kaiſers Nudolph des Undern 

Zeiten, und war um dag J. 1578 zu Mays 
fand geboren. Ihre Werke werden nach ihrem 
Zeitalter beſonders geſchaͤtzt, obgleich manche nicht 
to, gar ficher gezeichnet ſind. 


Galſchwinde, Galſuinte oder Gal⸗ 


ſonte, auch Gailefointhegenannt, 
äwepte Gemahlin Chilperich8 des Erſten, fraͤntiſchen 
Koͤnigs zu Soiſſons. 
Se brachte dieſem Prinzen, bey ſeiner Ber» 
mäblung mit ihr im J. 564," eine fehr reis 
che Ansfteuer zu. Von Herkunft war fie eine 
nn Toch⸗ 


Sambara. 19 


Tochter des Königs der Viſigothen, Athanagil⸗ 
dus. Sie war fehr tugendhaft und ſehr keuſch; 
allein fie hatte dag Unglück, an Fredegunden eine 
Nebenbulerinn zu finden; und wie man für gewiß 
behaupten will, fo ließ Chilperich fie im I. 568, 
vier Sabre nach ihrer Vermaͤhlung mit ibm, in 
ihrem Bette erdroffeln oder doch erſticken. Gie 
hatte nicht lange vorher die arianifche Katzerey 
abgeſchworen. 


Gambara (Veronica), 
vermählte Kürftinn von Correggio, Gibert bes 
Achten Gemahliun. 


Se war eine Tochter des Grafen Giovanni 
Franceſco Gambara, lebte zu Bologna, 
und erwarb ſich durch ihre Kenntniſſe in der Lite 
teratur einen Namen. Ihre Bedichte wurden fehr 
geſchaͤtzt; und es bat unfer Landsmann, der Dich⸗ 
tee Martin Opitz, uuterfchiebliched aus ihren 
Schriften ing Deutſche uͤberſetzet. | 

Ihr Haus war zu der Zeit, da Kaifer Carl 
der Fünfte und Pabſt Klemens der Eiebente in 
Bologna anmefend waren, nicht anders ald wie 
eine Akademie, wo die gelebrteften Leute“ täglich 
zufammen Eamen, fich über wichtige Materien mit 
einander zu befprechen (*). 


Es 
(*) Garde (Antoinette Duͤ-Ligier De⸗-La.) 
Man ſehe 2Th. (S.377 ff.) den Art. Des⸗Houlieres. 


14 Gambara. 
Es hat auch eine Charitas Gambara gege⸗ 
* die eine Schweſter hatte, Maria a St. 
Dominico, welche beide ſich als begeiſterte rd 
wmifch ; Fatholifche Nonnen bekannt gemacht haben. 


- Garde (Victoria De⸗La⸗) 


von Thomafin, 
4 eine franzoͤſiſche Schriftſtellerinn. 
Si iſt im 3.1725 zu Aix in der Provence 
geboren, und bat eine Sammlung von 
Briefen und Gedichten (Recueil de Lettres 
et de Poefies) herausgegeben, die zu En bey 
Mouchet gedruckt find, 


Garnache, (Franciſca von Rohan, 


| Herzeginn von). 
Se war eine Tochter Renatus von Rohan 
des Erſten dieſes Namens, und der Iſa⸗ 
belle von Albret, einer Tochter Johanns von 
Albret, Koͤnigs von Navarra; und folglich Ge⸗ 
ſchwiſterlind mit Heinrichs des Großen von 
Frankreich Mutter, Johannen von Albret. 
‚Ihre nahe Verwandtſchaft mit einer fo maͤchti⸗ 
gen und vornehmen Familie, nebſt dem uralten 
Herkommen des Hauſes Nohan, konnten ſie doch 
von der ſchreyendſten Ungerechtigkeit, die einer 
Perſon von ihrem Geſchlechte nur angethan wer⸗ 
den 
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den mag, nicht retten: Der Herzog von Ne⸗ 
mours hatte ihr die Ehe verfprochen, und durch 
diejes Verſprechen alle Gunſtbezeigungen, die er 
von ihr erwarten konnte, bey ihr erlanget; ober 
deutfch zus reden, fie murde ſchwanger von ihm, 
Als man ibn nun auffoderte, feinem Veriprechen 
nachzukommen, fo trieb er feinen Scherz damit, 
und lachte über die Klagen feiner bisherigen Ges 
bieterinn mit deffo größrer Zuverficht, weil er fa, 
daß der König Antonius von Navarra, ob er 
gleich der erfie Prinz vom Beblüte war, doch we⸗ 
der Entſchloſſenheit noch Gewalt genug hatte, ihn zu 
Wiederherſtellung der Ehre der Dame zu zwingen. 
Noch viel ſchlimmer wurde die Sache, nach—⸗ 
dem der König von Navarra, der während des 
Triumvirats eine gewiſſe Art von-Antheil dabep 
gehabt harte, getödtet worden wor. Der Herzog 
von Nemours, der gleich zu Anfange der Unru⸗ 
ben Srantreich verlaffen hatte, weil es verrathen 
worden , dag er willend geweſen wäre, den Her · 
zog von Anjsu, Carls des Neunten Bruder, weg⸗ 
zuſtehlen, wurde gar bald zuruͤcke berufen, und 
that betraͤchtliche Dienſte wider die von der refor⸗ 
mirten Religion. Dieſes, und der Tod des Koͤ⸗ 
nigs von Navarra, machte ihm Muth, daß er 
bey dem roͤmiſchen Hof anſuchte, man moͤchte ſein 
Verſprechen fuͤr nichtig erklaͤren; worinnen ihm 
auch ohne Schwierigkeit gewillfabret wurde. 
Huf 
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Auf dieſe Weiſe ward alſo das gegruͤndetſte 
Recht der Prinzeßinn von Nohan voͤllig unter⸗ 
druͤcket, weil ſie ſich fuͤr die Partey der Hugonot⸗ 
ten erklaͤret hatte. Sie ſah ſich alſo gezwungen, 
bey dem Schimpfe, daß fie Mutter und unver: 
maͤhlt war, ftille zu fißen, und hatte noch oben 

drein die Kraͤniung zu ſehen, daß ſich ihr unge⸗ 
treuer Liebbaber mit der Wittbe des Herzogs von 
Guiſe vermaͤhlte, und von jedermann eben ſo 
hoch geehrt, ja ſo gar von den Damen ſo gut ge⸗ 
liebkoſet ward, als wenn er der ehrlichſte und red⸗ 
lichſte Mann von der Welt geweſen waͤre. Aller 
Troſt, den ſie noch hatte, beſtand darinnen, daß 
fie ihrem Sohne den Titel eines Prinzen von Ges 
nevois gab; und fie ſelbſt ließ fich die rau Des 
Las Garnache, oder die Herzoginn von Landuͤ⸗ 
nois nennen. Während der bürgerlichen Kriege 
behauptete fie fich mit fehr güter Art in dem Ber - 
fig ihrer Güter und ihres Vermögens. Diefed 
gelang ihr. theild durch genaue Beobachtung der 
Neutralität zwifchen beiden Parteyen, und theils 
Durch Das Nachgeben und die Kunffgriffe, welche 
man einer Perfon von ihrem Gefchlecht und. Ums 
Bänden nicht —— fann. (*) 





Garzoni 
® Garnier u Man fehe unten den 
Artikel Hubert, 


Gatterſtadt. | 7 
Garzoni (Johanna), 


eine italtänifhe Miniatur: Malerinn, 
Si: war von Aſcoli gebürtig, arbeitere in den 
N vornehmſten Städten Italiens mit DBeys 
fol und ausgebreitetem Ruhm, und farb im 
Jahr 1670 zu Rom in hohem Alter, 


Gaſe Roſina von), gebohrne 
Liſiewska, 


eine Portrait-Malerinn. 


Gy ie war zu "Berlin im J. 1713 gebobren, un 

malte vornehmlich in ihrer Vaterſtadt md 
zu Braunfchweig, wo man hin und wieder 
Stuͤcke von ihrer Arbeit antrifft. Sie hat auch 
ihre Kinder, einen Sohn und eine Tochter, zur 
Nalerey erzogen. 


Gatterſtadt (Clara), ; 


Wer Sub: Priorinn im Gt. Jakobs + Klofter 

vor Ereuzburg an der Werra, und that 
fich zu ihrer Zeit ald eine gefchickte Portrait: Mas 
lerinn hervor ; wie fie denn alle Aebte zu Fulda 
von dem erfien an bis auf den funfzigften (Seins 
rich von Wilnau den Fünften), abgemalt hat, 
(S. Joh. Erämers Chronic. Monat. 8. Petri 
in monte Crucis.) .. 


3.9.3.8. > Goyet 


"8 Gayot. 
Gayot De⸗La⸗Milette (Anne), 


eine franzöfifhe Gelehrte. 


S ie war aus Montargis gebuͤrtig, und bat 
eine Sammlung von Liedern (Recueil de 


 thanfons) berausgegeben. 


Geminaͤ, 


ine gelehrte Mutter und Tochter. Beide mas 

ren Schülerinnen des Plotinus, eines Phi⸗ 
loſophen aus der Echule des Plato, und find zu 
ihrer Zeit ſehr berühmt geweſen. (Menage in 
feiner Hiftor. Mulierum philofopharum.) 


Genebria, 
eine italiänifhe Gelehrte, 

GL mar von Verona aus der Lombardey 
gebürtig, lebte um die. Mitte des funfiehn» 

ten Jahrhunderts zu den Zeiten Pabſt Pius des 
Andern, und that jich durch ihre mannichfaltigen 
Kenntniffe hervor. Die Briefe, die fie binters 
laffen bat, werden ihres gelehrten Innhalts fo 
wohl, als ihrer fchönen Schreibart megen ges 
ruͤhmt. Sie fol auch fonft eine gute natürliche 
Anlage zur Beredtfamfeit gehabt, und dabey dem 
ernſten Redner = Anftand befeffen, an annehmlicher 
aber viele der nm Redner ihrer Zeis 
ten 
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ten uͤbertroffen haben. (MART. A BALDHOFEN 
Catalog, dodtar. Virgin. et foemin.) (%) 


Genmei, 


Kaiferinn von Japan, 


S' erbte das Kaiſerthum im J. 708, und 
N regierte fieben Jahr lang mit eben fo vieler 
Zugend ald Klugheit. Sie gab den Provinzen, 
Städten und Dörfern in Japan eigne Namen, 
und ließ diefelben in Öffentliche Regiſter eintragen. 


Genovefe oder Genevieve (die 
Heilige), 

ie wichtigen Dienfte, die fie der Stadt Pas 

vis feiftete, find Urfache geweſen, daß fie 

zur Patroninn biefer Stadt ermahlet worden iff. 
Sie war um das Jahr 419, zu Anfange ber Re: 
gierung Chlodion's, erften Königs von Frank 
reich, in dem Sleden Nanterre, zwo Meilen 
von Paris geboren. Der gemeinften Mepnung . 
nach brachte fie ihre Tugend in dem Stand einer 
Schäferinn zu. Sie beſaß auch die ganze Un- 
ſchuld, fo wie die ganze Tugend dieſes Standes; 
aber Bott, der fie mit feinen Eöftlichen Gnaden: 
- beſchenket hatte, (ſagen die franzoͤſiſchen 
B 2 | Kir⸗ 


(*) Genevieve (die Heilige.) S. bald unten den 
Art. Genovefa. 
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Kirchengeſchichtſchreiber,) wollte dieſe Vorzuͤge in 
einem weitern Umfang, als bloß in den gluͤcklichen 
Wieſen, wo Genovefa wandelte, brauchbar ma⸗ 
chen. Es traf ſich, daß ſie der heil Germanus, 
Biſchof zu Auxerre, kennen lernte; und gi gen 
rade damals, da diefer Pralat mit dem h. Lupus 
über Ranterre nach Groß, Britannien reife, 
um fich daſelbſt dev Kaͤtzerey des Pelagius zu wis 
deriegen.- Einige Zeit drauf Fam Genovefa nach 
Paris, um fich den Schleyer vom Bifchofe reis 
chen zu laffen, welches, wie man glaubt, der h. 
Marcellud war. Die jungen Madchen, die dag 
Geluͤbde der jungfräulichen Keuſchheit thun molls 
ten, brauchten in damaligen Zeiten weiter feine 
Caͤrimonien; denn der Stand, den fie erwaͤhlten, 
war freywillig. Gie giengen auch, mit ihrem _ 
Schleyer bekleidet, wieder zu ihren Familien, 
und erbauten biefelben durch ihre Tugenden und 
guten Beyſpiele. Eben fo machte es auch 
Genovefa. 

Um das Jahr 456 oder 457, nachdem der 
Koͤnig der Franken, Meroveus, die Stadt— 
Paris belagert, und ſich derſelben bemeiſtert 
hatte, entſtand die gewoͤhnliche Folge vom Krie⸗ 
ge, eine ſchreckliche Hungersnoth, welche dieſe 
Stadt verheerte, die ohne Genovefens wunder⸗ 
thaͤtigen Beyffand‘, beynah alle ihre Einwohner 
haͤtte koͤnnen umlommen ſehen. Dan ſagt, Ges 
novefa 
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novefa babe ein Schiff auf der Seine befliegen, 
fey damit von einer Stadt zur andern gegangen, 


und gar bald darauf mit einer Ladung von zwölf 


großen Schiffen voll Korn zurüce gekommen, 
welches fie unter die Armen austheilen laffen. 

Unter Chilperichs Regierung ließ fie eine 
Kirche über den Gräbern des h. Dionyfius und 
feinee Gefährten aufbauen, und zwar an eben 
dem Drte, wo heut zu Tage die Stadt St. Des 
nys ſteht. Sie flarb den zten Jänner 499, und 
ihr Leichnam ward in der unterirdifchen Kapelle 
der Kirche zu St. Petri und Pauli beerdiget, wels 
che heut zu Tage den Namen von ihr feloft führe 
und die St. Genovefen- Kirche heißt, 

Unter einer großen Menge von Wunderwer⸗ 
fen, die, wie man berichtet, auf Vorbitte der 
heiligen Ghenovefa zum Beſten der Pariſer ges 
fchehen find, mar eines der vornehmften und wich« 
tigften das Nachlaffen der Peſtilenz, die man das 
mals das Uebel der Braͤnde oder das heilige 
Feuer nannte, und die um das Jahr 1131 unter 
Ludwigs des Dicken Regierung in ‚dem ganzen 
Königreich, und befonders im felbiger Hauptſtadt 
die größten Verwuͤſtungen anrichtete. Man brach 
te feyerlich aus der St. Genovefen » Kirche nach 
Unfrer Lieben Frauen den Kaſten, mworinnen die ' 
Reliquien. diefer Heiligen ruhten; und während 
dieſes feperlichen Umganges wurden alle Kranken 

| 33 geſund, 


02 Genovefa. 


geſund, bis auf drey, die keinen Glauben hatten. 
Seit der Zeit haben die Pariſer die heilige Ge⸗ 
novefa oftermals um ihren Schutz angerufen; 
und das Gute, das ſie dadurch erlanget zu haben 
denken, hat ſie in der Verehrung dieſer Heiligen 
immer mehr und mehr beſtaͤrket. 


Gentileica (Artemiſia), 


eine italiaͤniſche Malerinn. 


© war aus Neapel gebürtig, und that fich 
in ihrer Kunft als eine große Meifterinn 
hervor, indem fle eine Menge ſchoͤne Stücke ges 
malt hat. (9) ' 


Gerberge oder Helimbruch, 


eine Tochter des heiligen Wilhelms, Herzogs von 
Toulouſe. | 


©" febte zu Chalons in Bottesfurcht und Eins 
ſamkeit, als fie der Kaifer Lotharius, Lud⸗ 
wigs des Guͤtigen Sohn, im J. 834 als eine 
Here und Giftmiſcherinn in eine Tonne fpinden, 
und in die Saone werfen ließ, morinnen fie alſo 
umkam. 

Gerberge, 


(*) Genua ( Katharina de) die Heilige. Man 
ſehe oben den Art. Fieſchi oder Fliſca (S. 670 ff. 
des aten Theiles.) 
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Serberge, 


Gemahlinn des Königs Carlomann von Burgund und 
Auſtraſien, eines Bruders von Carln dem Großen. 


& ie war eine Prinzeßinn von vielem Much und 
großen Verdienften. Nach dem Tode ihres 
Gemahls ergriff fie dad Ruder der Regierung; 
aber Karl, ihr Mitbuler, behielt durch Gewalt 

ber Waffen die Dberhand, und zmang das Land, 
daß es ihn ald König von Auſtraſien erfennen 
mußte - 
Gerberge nahm ihre Zuflucht nach Bayern, 
und nachher in die Lombarden zu Defiderius, der 
das Beſte diefer Königinn dem Pabſt Hadrian 
eifrig.empfahl; allein dieſer Pabſt hatte vor allen 
Dingen fur fein eignes Beſtes zw forgen. Er 
fegte die Vorbitte ded Königs der Longobarden 
aus der Acht, und ſtand Farin dem Großen aus 
allen Kräften bey, meil.er fich von diefem anſehn⸗ 
liche Vortheile verfprach. Earl nahm Verona 
‚ein, wo Gerberge. ihre Freyſtatt gefucht hatte, 
und zwang fie, ihren Anfpruchen. zu entfagen. 
Auf die Einnahme von Verona erfolgte gar bald 


die Eroberung von ganz Ztalien. Nach diefem 


Vorfalle meldet ung die Gefchichte Bo weiter 
von Gerbergen. 
— — 
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Gerberge von Sachſen, 


Koͤniginn von Frankreich, und Gemahlinn Königs 
Ludwig des Vierten, genannt von jenfeit des 
Meeres (outremer.) 


SG war eine Tochter Heinrich des Erften, ger 

nannt der Vogler, Königs von Deutfch- 
land und Herzogs zu Sachen. Ihr erfter Ger 
mahl war der Herzog Gifelbert Coder Gilbert, 


wie ihn Andre nennen,) von Eothringen gemwefen, 


der fie um das J. 940 als Wittbe hinterließ, und- 
der andre war Ludwig von jenfeit Des Meeres. 
Diefem diente fie gewiſſer Maaßen flatt eines 
Rathgebers und Staats: Miniiters; und als die 
fer Prinz von den Normaͤnnern zum Gefangenen 
gemacht worden war, gab fie fich alle erfinnliche 
Mühe, ihm wieder zu feiner Freyheit zu verhel 
fen. Nachdem nun ihr Sohn Kotharius im J. 
054 den Thron beftiegen hatte, nahm fie in dem 
erften Jahren diefer neuen Regierung großen Theil 
an den Befchafften. Sie lebte noch im J. 968, 
und liege im Chor der Abtey St. Remi au 
Rheims begraben. 


Germana (Elifabeth). 

Sie lebte um die Mitte des zwölften Jahrhun⸗ 
derts, mar eine vertraute Kreundinn ‚der 
berühmten Hildegarde, und befaß gute theolos 
gifche Kenntniffe. Die — dieſer andaͤch⸗ 
| tigen 


. Bersdorf. or 


tigen Fungfrau Tind zu Paris mie Le⸗Fevre's 
Vorrede gedruckt worden. Sie foll einen prophes 
tiſchen Beift gehabt, und alles, was fie aufges 
zeichnet hinterließ, durch göttliche Erfcheinungen 
erhalten haben. (Bon ihren Erfcheinungen kann 
“man 10. wor. Ledion. memorabil. et 
recond. Cent. XII. nachfehen.) 


Gersdorf (Henriefte Katharine, 
Srenherrinn von), 
eine deutfche.Gelebrte. 


Sie mar eine Tochter des Freyherrn Carl von 
* Frieſen, und die Gemahlinn ded Baron 
Niclas von Gersdorf. Die Gelehrten ihrer 
Zeiten rühmen ihr nach, daß fie nicht nur vers 
fihiedner Sprachen fehr mächtig gemefen- fey, 
fondern auch in der deutfchen und lateinifchen Poe⸗ 
fie eine große Fertigkeit befeffen habe. Unter ans 
dern hat fie die ganze Paßions-Geſchichte unferd 
Heilandes in Sonnette gebracht, die wenigſtens 
damals für fehr geiftreich und fcharflinnig gehal⸗ 
ten wurden, und mit einer Vorrede in Druck ka⸗ 
men. Die Schriftfteller ihrer Zeiten, Rappolt, 
Scherzer, Carpzov, der bekannte Thomafus, 
Jo. Friede. Hekel, Goͤtze, Zimmermann, 
Prätorius, und Morhof erwähnen ihrer vew 
(hiedentlich mit außerordenslichen Lobfprüchen. 
85 Gersdorf 


ss Bendorf 


Gersdorf (Sräufein Charlotte 
Juſtine von), 


eine Tochter der vorhergehenden. 

Se ſoll ſchon in ihrem ſechzehnten Jahre das 
Griechiſche, Lateiniſche und Franzoͤſiſche be⸗ 
ſeſſen, und ſich nachher auch in theologiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften eine ſo vorzuͤgliche Kenntniß erworben 
haben, daß ſie die ſchwerſten Stellen der — 
aufloͤſen und erklaͤren koͤnnen. 


Gertrude (die Heilige), 
7: eine Tochter Pepin's De Yanden, Fürs 

iten von Brabant, Maire du Palais oder 
Dberbofmeiiters8 und Minitterd der Könige von 
Auſtraſien. Sie war zu Landen in Brabant 
geboren, und ward Aebtißinn des Kloſters Ni⸗ 
velle, wo fie auch im I. 659, oder, mie andre 
fagen , den ı7ten Marz 664, und im drey und 
dreyßigſten ihres Alters ftarb. Man erzahlt man» 
cherley Wundermwerfe, die fie getban haben foll, 
Ehre Yebenägefchichte hat Joſeph Geldolph von 
Ryckel beſchrieben. Eine andre heilige 


Gertrude, 


eine Benedictiner: Nonne, 


B: anfänglich, um das J 1280, Aebtißinn zu 
Kodalsdorf im Stife Hauberftadt, F 
aa 
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nach zu Heldelfenſe in der Grafſchaft Mans⸗ 
feld. Dieſe Heilige, ihrem Herkommen nach 
eine geborne Graͤfinn von Hackeborn, war im 
IJ 1251 geboren, und iſt 1291 geſtorben, (ob fle 
gleich einige Scribenten noch ins vierzehnte Jahr⸗ 
hundert hinein leben laſſen). Ihre Schriften' hat 
Johann Juſtus Lanfberg in fünf Bücher zu⸗ 
fammen gefaßt, und 1513 zu Paris drucken lafs 
fen ; fie find nachher 1657 zu Colin unter dem 
Titel: DOffenbarung-und Leben der Gertrud 
u. f. m. wie auch im I. 1662 zu Salzburg, und 
1674 zu Paris wieder aufgelegt worden. Das 
Andenken diefer Nonne, wird von der römifchen 
Kirche noch igt verehret. 


Gethin (Lady Gratin), 
eine gelehtte Sngländerinn. 

Ch war eine Tochter Sir George Norton's 
- auf Abbots⸗Langley in Somerſetſhire, 
Knights und Baroners, und feiner Gemahlinn 
Franciſca; war im $.1676 geboren, und wur» 
de die Gemahlinn des Baronetd, Sir Nichard 

Gethin auf Gethins Grott in Srland. 

Ihre Mutter, eine Dame von großer Froͤm⸗ 
migfeit und umgewöhnlichen Gaben, ward an 
Gratien bey Zeiten eine Fähigkeit gewahr, bie, 
wenn fie ausgebildet würde, viel verfprach, und 
ließ fie daher alle Vortheile einer vortrefflichen 

Erzie⸗ 
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Erziehung genießen. Die geſchwinden und fruͤh⸗ 
geitigen Progreſſen, welche Gratia in den BWife 
fenfchaften machte, brachten auch alle die Mühe 
amd Eorgfalt, die man an diefe Tochter wen⸗ 
bete, reichlich wieder ein. Sie erfannte gar 
bald, daß wahre chriftliche Tugend die liebens⸗ 
wirdigite Volllommenheit wäre, die unfrer Nas 
tur eine Würde geben Fönnte; und daß wir einen 
vorzuͤglichen Verſtand nicht edler und beffer ans 
wenden könnten, als wenn wir ung zu immer bs 
hern Stufen wirklicher moralifcher Güte empor 
ſchwingen.“ Ihr Fleiß. in diefem einzigen Stuͤcke 
war auch fo groß, daß fich nichts damit in Vers 
gleichung fegen ließ, als ihr großes Wachsſthum 
in theologiichen Kenntniffen. Dr. Birch merke 
in feiner. jährlichen’ Gedaͤchtniß Predigt auf ihren 
Tod an, es hätten fich zu diefen ihren ermorbes 
nen Gaben und Fähigkeiten eine natürliche Rechts 
Schaffenheit der Gefinnung, ein fanftes und auf 
richtiges Betragen, eine merfliche Gerechtigfeitds 
kiebe und Neigung zur Thätigkeit, und hauptſaͤch⸗ 
dich eine vernünftige und ungezwungne Gottſelig⸗ 
keit geſellt; und dieß waͤre nur noch ein Theil von 
threm gluͤcklichen Charakter geweſen. Ihre Lectuͤ⸗ 
re und ihre Bemerkungen waren etwas Außeror⸗ 
dentliches, wenn man auf ihre wenigen Jahre 
ſieht; denn ſie hatte die menſchlichen Affecten mit 
seiner ganz ungewöhnlichen Scharfſicht und Richtig -· 

feit 
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keit der Beurtheilungskraft ſtudiret, und hatte ei⸗ 
nen ſo unumſtoͤßlichen Grund zu ihrem Verhalten 
im Leben gelegt, daß ſie wuͤrde haben ein glaͤnzen⸗ 
des Beyſpiel von jeder chriſtlichen Tugend abgeben 
koͤnnen, ungemein lehrreich für ale, die ſie kann— 
ten, und uͤberaus angenehm fuͤr jeden, der ihres 
Umganges werth war. Es konnte nicht fehlen, 
daß ihre Freunde und Bekannten von dieſen Tugen⸗ 
den fo wohl Nutzen als Vergnügen gehabt haben 
wuͤrden, da ſie dieſelben in ihren Schriften mit 
ſo buͤndigen Beweiſen empfohlen, und mit ſo herr⸗ 
lichen Bildern ausgeſchmuͤckt hat: Allein ſo erach⸗ 
tete ed die Vorſehung für dienlich, die Welt Dies 
ſes Nugens nur allzufruh zu berauben. Alle die⸗ 
fe Güte und PVortrefflichkeit war in den engen 
Zeitraum von zwanzig “Jahren eingefchranft; denn 
böber hat ſie ihr Leben unter den Menfchen nicht 
gebracht. Sie wurde faſt eben-fo fehnell aus der 
Welt hinweg gerafft, als fie ihren Auftritt im 
derfelben gemacht Hatte; gleich einer koͤſtlichen 
Perle, die und auf einen Augenblick gezeigt, und 
dann wieder verfchloffen wird. Ihre Zreunde, 
wurden ihrer gerade zu einer Zeit beraubet, da. 
fie erſt anfiengen, fie fchagen zu lernen. Sie 
felbft harte jedoch in Zeiten gelerrit, wie fie ſter⸗ 
ben füllte; und wußte, was für einen Werth 
man auf die fehmeichelnde und unbeftändige Welt 
au fegen hatte. Sie gab auch deßhalb ohne dag 
mins 


— 


mindeſte Wiberfireben ihren Geift dem Gotte, der. 
ihr ihn verlichen hatte, am ten Dctober 1697 
im ein und zwanzigſten Jahr ihres Alters zurück, 
und ward in ber Weſtminſter⸗-Abtey beygeſetzt, 


wo an der Güder-Geite zu ihrem Gedaͤchtniß 


ein fchönes weißes und ſchwarzes Ehrendenkmaal 
von weißem geadertem Marmor auf Säulen von 
der Joniſchen Drdnung aufgerichtet flieht, mit 
der Statuͤe einer Dame in völliger Größe und in 
Eniender Stellung; in der rechten Hand halt fie 
ein Buch, die linke hat fie auf die Bruſt gelegt. - 
Zween Engel ſtehen neben ihr; der eine reicht ihe 
eine Krone, und der andre einen. Rofenfranz. 
Dabey befindet fich folgende Aufichrift: 
„Dem gottfeligen Andenken der Dame Gras 
„tin Gethin, Gemahlinn Sir Richard Ges 
„thin, auf Gethin⸗Grott in land, Ba- 
„ronet8, einer Tochter Sir George Norton’ 8, 
„und Großtochter Sir George Norton's, Kits 
„tere; und GBroßgroßtochter Gir Wuͤhelm 
„Owen's auf Salop, Sir Thomas Freak's 
„auf Dorſet, und Sir Thomas Culpeper's 
„auf Kent, Kittere; die mit allen Annehmlich: 
„keiten an Leib und Seele geſchmuͤckt war, und 
tieß alles mit exemplariſcher Geduld und De⸗ 
„muth kroͤnte; nachdem ſie des Tages vor ihrem 
„Tode mit größter Andacht die heilige Commu— 
a nion empfangen hatte, melches fie, mie fie fagte, 
8 | | „für 
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„für zehntauſend Welten nicht unterlaffen haben. 


„möchte, bejeugte fie fichtrarlich die fichre und 
„gewiffe Hoffnung ihrer zukünftigen Geligfeit; fo 
„blieb fie auch verftandig bis zuletzt, und übers 
„gab ihre fromme Geele Bott, unter brünffigen 
„Entzücfungen geift'icher Freude und Troſtes über 
„ber Annaherung ihrer Geligfeit im Himmel, 
‚ „Obiit den rıten Detober, im Jahr ihres Alters 
mein und zwanzig und unferd Herrn 1697. 

„Ihre lieben und trofflofen eltern haben zum 
„ewigen Andenken folches ihres frommen und gott 
„feligen Endes dieſes Denfmaal errichtet, indem 
„fie die legte ihrer Familie war. „ 

Sie fehrieb, und hinterließ auf einzelnen 
Blättern, ein Werk, welches bald nach ihrem 
Adleben in Drdnung gebracht ward, und nebſt 


ihrem Gemälde voran mit folgendem Titel heraus⸗ 


fam, Reliquiae Gethinianae: oder *), Einige 
Ueberbleibfel von der unlangft verftorbenen 
überaus finnreichen und vortvefflihen Dame 
Gratin, Lady Gerhin, beitehend in einer 
Sammlung von auserlefenen Abhandlungen; 
angenehmen Sprüchen, und witigen Sen⸗ 

tenzen; 


2 Some Remains of the moft ingenious and excellent ® 


v. 


ady Grace, LadyG ar u ın, Mtely deceaſed. 
Being a Colleftion of choice Difcourfes, pleafant 
Apophthegms, and witry Sentences, written by her, 
for the moſt Part, by way of&flay, and ar Spare 
Hours, Londen 1700 in 410. | 


) 
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tenzen; von ihr ſelbſt, groͤßtentheils zur 
Uebung, in muͤßigen Stunden aufge 
ſetzt. Dieſes Werk beſtand aus ſcharfſinnigen 
Betrachtungen uͤber Freundſchaft, Liebe, Dank⸗ 
barkeit, Tod, Rede, Luͤgen, Muͤßiggang; 
uͤber die Welt; Verſchwiegenheit; Wohler⸗ 
gehen und Widerwaͤrtigkeit; von Kindern; 
Feigherzige; ſchlechte Poeten; Gleichgültig- 
keit; Tadelſucht; Rachgier; Kuͤhnheit; uͤber 
die Jugend und das Alter; Gewohnheit; 
Mildthaͤtigkeit; Lectuͤre; eg Scymeis 
cheley; Reichthum; uber die Ehre und hohe 
Aemter; zuberdas Vergnügen; Argwohn; Ent: 
fchuldigungen zund endlich,vermifchte Gedanken. 
“ Unter Congreve's Gedichten finder man 
Verſe zum Ghedächtniffe der Bratis Lady 
Gethin, durch. Lefung ihres Buches, Reli- 
quiae Gethinianae betitelt, veranlaßt, worins 
nen diefer angenehme Dichter nach einer Betrach⸗ 
kung über die Kürze des Lebens, und über die 
Schwierigkeiten, Kenntniffe zu erwerben, folgen» 
der Maafen fortfährt 9: 

Whoever on this reflets, and then-behelds j 
< With ftri& attention what this book unfolds, 
"a With admiration ftruck, fhall queftion, who 


(9) Mer dieh bedenft, und- dann bedachtfam 
Ertwagt, was diefes Buch enthält, den wird 
Bewunberung ergreifen; fragen wird er, wW 


So 
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So very long cuuld live fo much to know? 


„For fo compleat the finifhed piece appears, 


That learning feems combined with length of years, 


\ And both improv’d by pureft wit to reach 


2 


At all that ſtudy, or that time can teach, 


. But to what height muſt his amazement rife, 


‚ :When‘having read that work, he turns his eyes, 


„Again to view the foremoft opening page, 
‚ And there the beauty, fex, and tender aze 


* 


v 


Of her beholds, in whofe pure mind arofe 


Th’ ethereal fource from whence this current flows? 


Zur Verewigung ihres Andenkens ward eine 


Sliftung gemacht, daß jährlich am Afchermite- 
wochen zu ewigen Zeiten eine Gedächtniß: Pıedige 
auf fie gehalten werden follte. 


t 


macht hat, und ſchwerlich zu haben iſt; ſo koͤnnen 


Da ſich ihr Buch (Reliquiae) ſehr rar ges 


wir 


Mer kann fo Lange leben, um fo viel zu willen? 
Denn jedes ichöne Stuͤck ift fo vollendet, 
Das Wiffenfchaft mit langer Jahre Reih 
Bereint, und beide durch den reinſten Wis 
@rhöbet fiheinen, zu erreichen, was nur Fleiß 
Und Zeit erreichen kann; und wie muß fein 
Erftaunen wachſen, wenn er nun das Buch 
Gelefen hat, und dann fein Auge wieder 
um Titelblatte wendet, und die Schönheit, 
ie Zugendjahre, das Gefchlecht von ber 
Bedenkt, in deren reinem Geif der Duell 
Entfprang, woraus ein folcher Strom herfloß! 


B.F. 3. B. C 


\ 
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wir folgende Auszüge daraus gar fuͤglich als eine 
Probe von den Gaben und Sitten der: Berfafferinn, | 


uͤberſetzt, bier einrücken. 


Ihre Gedanken von der Freundfchaft find fols 
gende: „Die Freundichaft, „ fagt fie, „ift eine 
„Linderung des Kummers, eine Beruhigung uns 

„ſers DVerdruffes., eine Erledigung von unfree 


‚„Bürde, eine Sreyftatt von unfern Trübfalen, 


„ eine: Rathgeberinn in unfern Zweifeln, eine Wohls 
„thaterinn für unfre Gemütber, eine Erholung 
„don unferm Nachdenken, und eine Verbefferung 
„von allem, was wir ausgedacht und überleget 
„haben. Tugend, Belehrfamkeit und Talente Föns 
„nen geringe geachtet werden; von der Freund» 


„ſchaft allein wiffen wir, fie fen fo nüglich und 


„wohlthätig, daß Niemand fie gering achten 
„kann. | 
„Wer aus Eifer für feinen Freund eine Nies 
„ derträchtigkeit begeht, der verbrennt dag goldne . 
„Seil, das.ihrer beider Herzen verbinde. Das 
„ſtaͤrkſte Band und der größte Beweis wahrer 


n Sreundfchaft iſt, wenn man feines Freundes 


„Ehre, deffen guten-Ruf, und die gute Meynung 
„des Publicums von deffen Verſtand und Einfiche 
„ten mehr, ald feinen eignen Ruhm, zu vergrößern 
„befliſſen iſt. Gewiß, Freundichaft iſt das ſtaͤrk⸗ 
„ſte Band in der Welt, welches die Ehe der See— 

„len iſt; ſie hat keine andern Graͤnzen, als die 
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ihr eigen fi fi nd, indem fie felbft fo groß iſt, als 
a8, ſich ausdrüden läßt, - Ueber den Tod hinaus 

„kann ſie nicht gehen; bis in den Tod kann ſie es. 
„Da Freundfchaft Die größte Tapferkeit und Of: 

fenherzigkeit in der Welt iſt; ſo muß derjenige 
pl. meinem Freund.ermählet werden, der. mir 
„am ſchaͤtzbarſten, und gegen mich am gütigften 
„il Wähle zu deinem Freunde den, der meife, 
„gütig, verfchwiegen, ſcharfſinnig und redlich ift; 
„ale diefe Eigenfchaften find die eigentliche Nah— 
win der Sreundfchaft. „ 


Ihren Abſcheu vor dem Lügen drückt fie in 
— Worten aus; „Wer luͤgt, iſt ein Was 
Igehals gegen Bott, und eine Memme gegen 
Menſchen; denn eine Luͤge bietet Gotte Frog, 
„und zittert zuruͤcke dor Menfchen. Kein Bergnüs 
„gen iſt fo groß, als wenn wir auf dem vortheil- 
„haften Boden der Wahrheit feftftehen;- diefer 
„Boden ift ein Berg, der über alle Hügel hervor 
„ragt, und anf dem die Luft überall heiter und 
„rein iſt. Eine Lügen dient zur Verſtellung, zur 
Treuloſi gkeit, und faſt zu allen Verbrechen. Um⸗ 
ſonſt und um nichts zu luͤgen, iſt naͤrriſch; und 
„aus Intereſſe zu higen, iſt ein großes Vergehen. 
„Nichts iſt der Gottheit fo zumider, als lügen; 
„denn Wahrbeit ift eine Eigenfcbaft, die fich von 
„ber Gottheit nicht: trennen läßt.» 


Ga, Bi 
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Was ihre Gedanken von der Lectuͤre, und 
von dem Nutzen, den dieſelbe leiſtet, anlangte, ſo 
werden ſelbige aus folgender Stelle erhellen: 
Das Leſen,, fagt fie, „dient zum Vergnüs 
„gen, zur Zierde, und zur Gefchieklichkeit. Es 
„verbeffert die Natur, und wird durch Erfahrung 
„zur Vollkommenheit gebracht. Argliſtige ver⸗ 
„werfen es; —— bewundern es, und kluge 
„Menſchen nuͤtzen es. Manche Bücher muͤſſen 
„nur obenhin gekoſtet, oder in der Geſchwindigkeit | 
„ gleichfam verfchlucket werden ; einige wenige muß 
„man kauen und vecht verdauen. Das Lefen mache 
„einen Menfchen gelehrt; das Vergleichen deffen, 
„was er gelefen bat, macht ihm gefchiett; und 
„das Schreiben macht ihn. gründlich und genau. 
„Wer wenig febreibt, hat ein großes Gedachtniß 
„noͤthig; wer, wenig DVergleichungen anſtellt, 
„braucht viel Gegenwart, des Geiſtes; und wer 
„wenig lieſt, muß viel Kunſtgriffe anwenden, 
„wenn er fich das Anſehen geben wıll, als ob er 
„wüßte, was er nicht weis. : Die Gefchichte 
„mache die Menfchen meife; die Dichtkunft 
„macht fie wigig, die Mathematik ſubtil, bie 
- »Bhilofophie tiefdenfend, die Moral ernfthaft, 
„die Logik und Rhetorik zum Difputiren geſchickt; 
nie; es giebt keine Schwierigkeit im Verſtande, 
„der nicht durch angemeſſenes Studiren abzuhel⸗ 
„fen ſtuͤnde, indem jeder Mangel des aa fein 


„eignes Arznepmittel hat. „ will 
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» BIN man einen leichten Tod haben, fo denke 
„man an bie Herrlichkeit jenes ‚Lebens, das auf 
„den Tod folge. Wir können Schmerjen aushal⸗ 
„ten, um geſund zu werden; wie vielmehr um 
„der Seligkeit willen. Wie viel Kronen und 
„Scepter liegen nicht beyſammen am Thore des 
„Todes! Wir haben fo oft unſre Freunde in den 
„3od finfen ſehn; und wir follten und vor: unferm 
„ägnen entfegen? Hat unfer Schöpfer und Erlös 
„fer nach ung gefandt, und wir wollten fäumen, 
Ju ihm zu geben, ba er uns in ben Bellß eined 
„berrlichen Erbe feßen will? Um unfere willen 
„ fiegte unfer Heiland über den Tod; Eönnen wie 
„uns noch vor einem befiegten Feinde fürchten ? 
„Wer chriftlich lebt, ſtirbt beherzt. Wer elend 
nieht, flirbe willig. Wer den Tod Eennt, und 

„jener ewigen Herrlichkeit fich getröfter, vun 
„fröhlich und fleghaft, „ *) 


Gillet (Helena), 

eine Tochter des Föniglichen Gaftellans Peter Gillet 

zu Bourg in Breffe, zu Anfange des fiebzehn: 

ten Jahrhunderts, 

9 iefes Mädchen ward überführet, daß ſie ihre 
unebeliche Leibesfrucht abgetrieben hatte, und 
empfieng deßwegen von dem Parlamente zu Di⸗ 
C3 jon 
(*) Shift. S. — Mantuana, im 2ten Th. S. 396. 

Gilberta Agneſia; ſ. Johanna die Paͤbſtinn. 
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jon das Urtheil, den Kopf zu verlieren. Der 
Scharfrichter verfehlte fie aber zweymal; des 
Scharfrichter8 Frau, welche zugegen war, wollte 
den Sebler ihres Mannes wieder gut machen: Ab 
fein e8 gelang ihr eben fo fehlecht, wie ihrem Mars 
ne: Darüber murde das umftehende Volk wii 
thend vor Zorn, und ſteinigte den Scharfrichter 
ſammt feinem Weibe vom Schaffötherunter. Man 
brachte Lehnchen zu einem Wundarjte, der ihre 
Wunden wieder beilte; und der König ließ ihr 
bernach, bey Gelegenheit der Bermahlung der Prin⸗ 
jeßinn Henriette, Gnade wiederfahren. 0. 


Ginga, 


Koͤniginn von Angola, einem africaniſchen König: 
reihe zwifhen Congo und Bengalen. 


Men erzaͤhlt von ihr fuͤr gewiß, ſie ſey, um 
den Tod ihres Vaters, dem die Portugie— 
fen hatten den Kopf herunterſchlagen laſſen, deſto 
geſchwinder und grauſamer zu ahnden, eine Stras⸗ 
ſenraͤuber inn geworden, indem fie. ſich dadurch 
aller Art von Menfchenliebe zu überheben gedacht 
haͤtte. In ihrer Wurh fieng fie wirklich an, mit 
einem Gefolge von einigen Unterthanen, und von 
einigen Bedienten des hingerichteten Königs, ib: 
res Vaters, im Bande ‚Perintiguftreichen. Sie 
ſchonte 

6 Giilot von Söintonge: f. Saintonge : wie 
auch den Art, Fuigirede ©, 715, des 2ten Theiles. 
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ſchonte nichts, pluͤnderte alles, verheerte ganze 
Städte: und wenn fie darinnen den alten Maͤn⸗ 
nern, den Weibern und Kindern hatte die Köpfe 
abfchlagen laffen; machte fie_die Juͤnglinge von 
gutem Anfeben zu Sklaven, und die Maͤdchen von 

ſiebzehn big zwanzig Jahren zu Sklavinnen, 
Diefe graufame Königinn naͤhrte ſich nebſt 
ihrer fammtelichen barbarifchen Hofitatt von Mens 
ſchenfleiſche. Sie war außerordentlich beberzt, 
gieng beffandig in Mannskleidung, und hatte 
ſechshundert Schwarze zu ihrem Gefolge, wovon 
dDreyhundert Danner in Weibskleidern, und drey⸗ 
hundert Weiber in Mannskleidern waren. Bey 
dieſer monjtröfen Familie gab es Fein größer Ber: 
brechen, als die Unzucht. Sie hatte die harte: 
ften Strafen auf diefe Art von Mifferhaten gefegt; 
‚und doch fuchte fie oftmals ein Vergnügen darins 
nen, daß fie ihre Reute der Verfuchung bloß ſtellte, 
Dergleichen Verbrechen zu begehen. Dem Schwar: 
zen, der deffen überführet wurde, fchlug man ben 
Kopf herunter ; und das Maͤdchen, das fich hatte 
mißbrauchen laſſen, durfte ihr, vermöge eines un⸗ 
verbrüchlichen und unmwiederruflichen Befehls, fo 
lange fie fehDwanger gieng, nicht vor bie Augen - 
kommen; fo bald war aber das Kind- nicht zur 
Welt gebracht, fo ließ fie es in Stuͤcken zerhauen, 
und von Hunden auffreffen, welche fie zu bergleis 
tben —— Fraß angewoͤhnt hatte. Unterdeſſen 
C4 zog 
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308 fie.fich doch durch ihre Graufamfeiten fo wenig, 
den Abfcheu und Haß ihrer Leute auf den Hals, 
daß diefe fie vielmehr bis zur Anbetung verehrten: 
denn niemals Fam ihr einer anderd vor Augen, 
als mit dem Angeficht auf'der Erde liegend. 
Nachdem fie verfchiedne Jahre in diefer ab» 
fcheulichen Lebensart zugebracht hatte, wurde fie 
endlich von der göttlichen Gnade gerührt. Gie 
hatte in ihrer Jugend das Glück gehabt, getauft 


| zus werden, und brachte ihre fpätern Jahre mit als 


len Merkmaalen einer aufrichtigen Buße im 
Schooße ber —— Kirche zu. 


Gioe (Mettea) 
eine daͤniſche Gelehrte. 


ie war die Tochter des Magnus (oder wie 

ihn andre nennen, Otto) Give und ber 
Brigitta Tott, und heirathete den Senator und, 
Groß-Admiral von Dänemark Herlof Trolle, 
Sie ftiftete die berühmte Herlofsholm- Schufe, die 
noch beutiges Tages bluͤht, und in der junge Edel» 
leute und andre erzogen werden. 

Sie feloft har fich durch verfchiedne Schriften 
befannt gemacht, und war nicht nur in vielen 
Sprachen ,; fondern auch in der Dichtkunſt wohl 
erfahren. Tragiſche Oden von ihr in lateini« 
ſcher — ſind, nach Albert —— | 

eug⸗ 
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Zeugniſſe (9, 1657 zu Kopenhagen in 800 heraus⸗ 
gefommen.. Dan findet auch noch biblifche 
Sprüche in dänijcher Sprache, jedoch ungedruckt, 
weiche fie zufammen getragen bat. Eie ftarb im 
J. 1698. Ihre Mutter bat unter andern des 
Seneca Schriften ins Daͤniſche uͤberſetzet. (Vid. 
MOLLER in Biblioth. Septentrionis Erudit, 
Lipf. 1699. in 8.) 


Gisberte von Bigorre, 
Königin von Arragonien. 
iefe .Gisberte, und Felicia von Rouci, 
dürfen im gegenwärtigen Werke nicht mit 
Stillſchweigen übergangen werden. Denn diefe - 
beiden franzöfifchen Srauleing find die erſten Koͤ⸗ 
niginnen von Arragonien gewefen. 

Gisberte war eine Tochter des Grafen Bern⸗ 
hard von Bigorre und der Graͤfinn Garſende. 
Gie warb im J. 1036 mit Namiro vermählet, 
den fein Vater Sancho der Dritte, mic dem 
Bepnamen der Große, König von Navarra, 
im J. 1034 zum Könige-von Arragonien gemacht 
hatte. Den gten May 1663 blieb diefer König in 
einem Treffen, und hinterließ Gisberten als 
Wittwe und Mutter eines Sohnes, welches San⸗ 
cho der Erſte, zweyter Koͤnig von Arragonien, 
C5 war, 


(Harz, BARTHOLIN. de Scriptis Danorum p. 194, 


Bo. = Gisberte. 


war, der im 3 1076 Koͤnig von Nabarra, un⸗ 
ter dem Namen Sancho des Fuͤnften ward, its 
dem ihn die Stände des Königreiches zum Thron⸗ 
folger feined Veiters, Sancho des Vierten, 
ebenfalls eines Enfels von Sancho dem Großen, 

erwaͤhlet hatten. 

" anche der Erfte vermaͤhlte fich, als zwey⸗ 
ter König von Arragonien, im I. 1063 bald 
nachdem er ben Thron befliegen hatte, mit Feli⸗ 
cien von Rouci. Man hat Urfache zu glauben, 
daß fie eine Bermandte von Gisberten gemefen 
ſey, und dieſe Königinn die Heirath geftifter habe, 
Felicia war nicht, wie, die Arragonier fagen, 
eine Tochter des Grafen von Urgel, noch, wie 
Ferreras fagt, des Grafen Hilduin des Andern 
don Rodey und der Adele von Ehatillon; fon- 
dern eine Tochter des Grafen Hilduin des Vier⸗ 
ten von Rouci, Montdidier, Arcies ꝛc. und der 
Adele oder Adelaide, der Tochter und Erbinn des 
Grafen Elbo des Erſten von Rouei ©. 

Der Graf Elbo der Andre von Rouei war 
einer der größten Kriegsmaͤnner feiner Zeiten; er 
wurde, durch feine Echwefter, der Schwager 
‚vom Könige Sancho dem Erften von Arragos 
nien, und zugleich, wegen feiner Gemahlinn, ein 
Eeömager des Rails Conftantin Ducas Pors 

phyros 


9 (©. Abrege —— de r Hiſtoire d Tale, 
ome ll, p. 6 
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oͤhyrogeneta. Er hatte ſich nämlich mie Si⸗ 
byllen, der vierten Tochter de Herzogs Robert 
Guiſcard von Apulien vermäbfer, und Cons 
ſtantin war der Gemahl der Helena, dritten 
Tochter gedachten Herzogs. Ueberhaupt wußte 
Robert Guifcard, (daß wir es im Vorbevgehn 
fagen ,) feine Töchter nicht. übel unterzubringen. 
Die ältefte hatte er dem Grafen Hugo von Mais 
ne zur Ehe gegeben, einem Gohne des berüb 
italianifchen Markgrafen Albert Azzon Des Ana 
dern, des gemeinfchaftlichen Stammvaterg des 
Hauſes Braunſchweig in Deutſchland, und des 
Hauſes Eſte in Italien; und die zweyte, Namens 
Maalta, war mit dem Grafen Raymund dem 
Andern von Barcellona vermäblet. Ä 
Die Zeit, wenn die Königinn Gisberte ges 
foren iſt, koͤnnen wir nicht angeben. Was aber 
die Königinn Felicia anlangt, fo flarb fie den 
z4ften April 1085, und hinterließ dem Könige 
Sancho, ihrem Gemahl, drey Söhne, die fie 
ihm. gebohren hatte; nämlich Pedro, Alfonſo 
und Ramiro, melche einer-nach dem andern dem 
Bater in. der. Regierung folgten; die beiden er» 
ftern nämlich in den Königreichen Arragenien 
und Navarra, der dritte aber bloß im Koͤnig) 
reich Arragonien. ge 
. Die Nachkommenfthaft dieſer beiden Königin 
nen befigt noch bis auf heutigen Tag die — 
— en 


i 
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chen — Spaniens, zu denen fie beide Si⸗ 
cilien, und die Herzogebümer Parma und Pigs 
cenza erworben bat. Mithin zahle die ganze Eds 
nigiiche Branche von Frankreich dieſe beiden Koͤ⸗ 
niginnen unter ihre Stamm: Mütter, - 


Giſele, 

| Aebtißinn zu Chelles, 
Fahr Bruder, Raifer Carl der Große, liebte 

fie fehr, und fie war auch megen einer fich 
immer gleichen Tugend, und wegen ihrer gründe 
lichen Frömmigkeit, feiner Liebe vollfommen würs 
- dig. Gie liebte die Wiſſe nſchaften, und nahm 
fich der Gelehrten an; wie denn fie und Rotrude, 
Die ältefte Tochter Carls des Großen, den bes 
ruͤhmten Alcuin gemeinfchaftlich ‚bewogen, feine 
Yuslegung über den Johannes zu ſchreiben. 
Aus Erkenntlichkeit eignete bernach Alcuin fein 
Berk diefen beiden Prinzeßinnen zu Giſele ſtarb 
um das Jahr 810. 


| Glaphyra, 
‚. eine Geliebte des berühmten Marcus Antonius, 
S ie war eines der ſchoͤnſten Frauenzimmer ih: 
ver Zeiten ; mar aus KRappadorien in 
Klein: Afien gebürtig, und eine Tochter des Ars 


— Oberprieſters ber Kriegs. Goͤttinn * 
na. 
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lona. Marcus Antonius Erönte, der Glas 
phyra zu Liebe, ihre beiden Söhne, Archelauß 
und Siſinna, zu Königen von Kappadocien. 


Glaphyra, 

eine Tochter des Königs Archelaus von Kappadocien. 
Si mar eine Enfelinn der vorbergebenten, und 

wurde mit dem Prinzen Alerander, dem 
Söhne des Herodes und der Mariamne vermah⸗ 
let. Ihr Stolz machte ſie bey dieſem Hofe fo ver 
haßt, daß ihr der Aufenthalt an demſelben uners 
träglich wurde. Sie wollte mit ihrem Gemahl 
nach Kappadocien entfliehen; allein Herodes, 
der keinem von beiden ſonderlich geneigt war, bes 
ſchuldigte den Prinzen Alerander, daß er ihm 
nach dem Reben trachten wollte, und ließ ihn uns 
ger diefem Vorwand hinrichten; die Prinzeßinn 
hingegen ſchickte er wieder hin, wo fie hergekom— 
men war, und ſie ſtarb zu Anfange der cbriſtlichen 
Zeitrechnung. | r 


Sodiva,, 


die Gemahlinn des Herzens Leofric von Mercig, : 


Gi lebte mwährender Regierung des Könige 
Fduard des Bekenners. . Die Sefchichts 
fehreiber legen diefem Herzog eine edle Gemuͤths⸗ 
art bey; befonders aber rühmen fie feine Gemah⸗ 
linn —— über alle as — Zeiten. 

Man 


# 
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„Man erzaͤhlt von diefer Dame (, ba ſie ih⸗ 
sen Gemabl auf Feine’ andre Weiſe bewegen koͤn⸗ 
nen, den Einwohnern der Stadt Coventry ei— 
ne drückende Steuer zu erlaffen,, bie er ihnen 
auferleget hatte; ſo hatte fie fich gutwillig einer 
ſehr ſeltſamen Bedingung unterworfen, unter wel, 
cher der Herzog. fie von ihrer Laſt frey zu machen 
verfprochen habe; namlich, daß fie faſennackt 
von einem Ende der Stadt bis ans andre reiten 
folte; eine Bedingung, die den Bürgern nicht 
viel Hoffnung machte, daß fie wuͤrden Erleichte- 
gung erlangen. . ‚Aber. Godiva that es, indem 
fie ihren Leib mit ihren Haaren bedeckte, nachdem 
fie befohlen hatte, daß jedermann in feinem Haufe 
bleiben, und bey Lebensftrafe Niemand ans Feu⸗ 


fer kommen ſollte. Dieſer ſchweren Strafe uns 


geachtet war doch einer, der ſich nicht enthalten 
Eonnte, einen Blick aus Neugier zum Fenſter hin 
aus zu thun; aber es koſtete ihn Das Leben. | 
Zum Andenken diefer Begebenheit wird zu ab 
fen Zeiten in einem gewiffen Haufe zu Coventrh 
eine Bildjäule von einem Menſchen gehalten, der 
zum Fenfter hinausguckt. Auch wird jahrlich 
noch eine Proceßion oder Cavalcade zum Andenken 
der Godiva durch die Stadt mit einer Figur ges 
halten, die ein nackendes Weibsbild vorſtellt. In 
den Fenſtern der Drevfaltigkeitd: Kirche daſelbſt 
| u wur⸗ 
6 ©. CovLOB Deſeription de l'Angletetre. 


Gonzaga. 47 


wurden Die Gemälde des Leofric und der Godiva 

mie der Innſchrift aufgehangen : * 
I, Luric, for the love of thee, 
Do fer Coventry toll -free. 


GomeßMagdalenaAngefigue von), 
gebohrne Poiffon; eine franzöfifcye Schriftſtellerinn. 
S e war bie Wittbe eines ſpaniſchen Edelmans 
nes, und ſtarb im J 1771 zu Gaint. Gew 
main im fünf und achtzigffen Jahr ihres Alters, 
Sie iſt befannt durch verfchiedne Schriften, bie 
fie herausgegeben bat, ald: les Journees amu- 
fantes (Vergnuͤgte Tage); les cent Nouvel- 
les nouvelles (hundert neue Neuigkeiten), wie 
auch andre Heine Werke, welche unter dem Titel 
Oeuvresde Mme. de Gometz zu Paris zuſamme 
gedruckt worden. Erſtre beide find ing Deutiche 
überjeget.. Den Triomphe de l’Eloquence 
(Ztiumph der ‘Beredfamkeit) von eben tiefer 
Schriftſtellerinn bat die Frau Gottſchedinn ing 
Deutfche uͤberſetzet. “ | : 


Gonzaga (Ifabela von), 
Derzoginn von Urbino. R 

Si mar bie Gemablinn bed Herzogs Guy 

Ubaldo di Montefeltvo; eine Dame, die 
bag größte Recht zu einer Stelle unter unfern be: 
rühmten Frauenzimmern hat, J 


A4 


Man 
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“Man erzählt Dinge von ihrer Keuſchheit, wel: 
che bey der heutigen Welt fait unglaublich fehei: 
nen. Denn ed: wird fir gewiß behauptet, daß 
fie ganzer zwey Fahre hindurch mit ihrem Gemahl 
in. Einem Bette gefchlafen, ohne daß dieſer folche 
Banze Zeit über ein einziges mal verrichtet hätte, 
was man die eheliche Pflicht nenne; und doch bil⸗ 
dete fie ſich nichts weniger ein, als daß zur Voll 
‚ Wiehung ihrer Ehe etwas fehlte, und ſtand auf⸗ 
richtig in den Gedanken, alle Maͤnner waͤren, wie 
ihr Gemahl. Der Herzog geſtand ihr endlich von 
freyen Stuͤcken ſein Unvermoͤgen; und ſie war ſo 
xedelmuͤthig, daß ſie nicht nur dieſes Geheimniß 
noch ganzer vierzehn Jahre treulich bey ſich be 
hielt, fondern auch fortfuhr, ihm nach wie von 
aufs zärtlichfke zu begegnen, und ihn darüber du 
tröften; wie fie fich denn nie über ihren Zuftand 
beklagte, und Feiner Seele jemals das geringſte 
davon vertraute. 

Unterdeſſen wurde die Sache dennoch in der 
Folge ruchtbar, und zwar durch den Herzog ſelbſt. 
Denn als ihn Caͤſar Borgia aus feinen Staa⸗ 
ten vertrieben hatte, fuchte der Herzog” bey dem 
‚Könige von Frankreich, Ludwig Dem Zivölften, 
um Beyſtand an, daß er ihn wieder im feine Staa» 
ten feßen möchte. Der König konnte ihm äber 
feine Bitte nicht gewähren, weil er fich bereits 
mit dem Water des Caͤſar En At 


Eonzaga. 49 


Alexander dem. Sechſten, in Allianz eingelaſ— 
ſen, und Ur ſach hatte, ſich vor der Rache zu fuͤrch⸗ 
ten, welche das Hays Borgia an ihm und ſei⸗ 
ner. Famılie hatte nehmen können. - Der Herzog 
von Urbino machte damals Hoffnung, daß er 
fich von feiner Gemahlinn fcheiden laffen, und in 
einen geiltlichen Orden tresen wollte; wobeyer 
die Erklärung that, daß er ohnehin aus Unvers 
mögen feine Vermaͤhlung nie hatte vollziehen köns 
nen, Auf folche Art kam das Geheimniß auf, 
und ward alenthalben befannt.- - Ä 
Der Dame, die dadurch an fich für frey und 
ledig erklaͤret war, wurde von: ſelbiger Zeit an 
mit vielem Nachdrucke zugeſetzt, ſich zu einer an⸗ 
dern Vermaͤhlung zu entſchließen; allein ſie war 
hierzu nicht zu bewegen. Vielmehr that es ihr 
weh, daß ihres Gemahls Unvermoͤgen ausgekom⸗ 
men war: und weil ihr beiderſeitiger Umgang 
ſich auf wechſelsweiſe Hochachtung gruͤndete, ſo 
war nichts, als der Tod, und ſelbſt dieſer kaum 
vermoͤgend, ſie von ihm zu trennen. Denn da 
er ſtarb, trauerte ſie ſo uͤbermaͤßig uͤber ihren 
Verluſt, daß ihr fein Hintritt beynahe ſelbſt toͤdt⸗ 
lich geweſen waͤre. 

So lange er noch lebte, vergoß ſie aus Furcht, 
ihn weichmuͤthig zu machen, keine Thraͤne; aber 
ſo bald hatte er nicht den Geiſt aufgegeben, ſo 
rief ſie aus: „O! mein liebſter Gemahl, warum 
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„laͤſſeſt du mich fo alleine? mo gehft du ‘hin? “ 
und verfiel in eine Ohnmacht, die fo lange anhielt, 
dag man dachte, fie wäre todt. Als man fie aber 
endlich wieder zu fich felbft gebracht hatte, fagte 
fie: „ Warum quäles ihre mich fo? Warum feyd 
„ihr fo graufam gegen mich, daß ihr mich nicht 
„wollet meinem geehrten Herrn und Gemahl folz 
„sen laffen? Warum mwollet ihr nicht geſchehen 
„laffen, daß ich ihn in feinem Tode begleite,. dw 
„ich die glücklichfte Zeit meines Lebens in ſeinem 
„Umgange zugebracht habe? Sch ungluͤckliche 
„Frau! er gebe: dahin, und ich fol bier bleiben! 
„Sch kann den Gedanken nicht ertragen, * ich 
„bier bleiben ſoll; ich muß ihm nacheiſen“. 
Der Cardinal Bembo machte viel: Ruͤhmens 
von dieſer Dame, und trug kein Bedenken, die 
Erklaͤrung zu thun, „es muͤßte jemand ſo fuͤhllos 
„ſeyn, wie ein Stoiker, wenn er nicht eine kurze 
„Unterredung mit ihr, allen Diſputationen und 
„Zeitvertreiben der Philoſophen vorziehen mollte “, 
Sie brachte den Weberreft ihrer Tage in einer 
rühmlichen Wittbenſchaft zu. (S. coLoMmEsır 
Opuſc. p. 194.) 0 


Sonzage 
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Gonzaga (Julia von), 


Semahlinn des Veſpaſiano Colonna, Herzogs von 
Tayette und Grafens von Zondi. 


Sie war im fechzehnten Jahrhunderte fehr bes 
ruͤhmt wegen ihrer Schönbeit und Tugend, 
Der türfifche Kaiſer Soliman der Andre, hat: 
te fich in ihre Schönheit verliebet, und trug feis 
nem Admiral Barbaroffa, dem damaligen Fürs 
flen von Algier auf, fie zu entführen, In der 
That überrumpelte dieſer gefchiefte Dfficier im 
J. 1534 währender Nacht die Stade Fondi, mo 
ſich Julia aufbielt, und nahm den Plag mit 
Eturm ein. Auf das erite Geraufch mache fich 
Julia im Hemde auf die Flucht; und es hätte 
nicht viel gefehlt, fo wäre fie dem Barbaroſſa 
in die Hände gefallen. — Die Gefchichtfchreiber 
melden uns, man babe fie im VBerdachte gehabt, 
Daß fie der Rurberifchen Religion zugethan wäre; 
aber Thuanus der dieſes vornehmfich erwahnt, 
Franz Billon und andre Schriftiteler rühmen 
fie wegen ibree Gelehrſamkeit, mie fie denn deß— 
bald von den gelebrseften Männern Italiens fehr 
boch gefchägt ward, und überhaupt eine Dame 
von wahren Verdienſten war. 
Nach dem Tode ihres Gemahls ermählte fie 
fih zum Sinnbild eine Amaranthe, welche einige 


Botaniften die Lebensblume nennen; mit. dem 
FRE > Wahl 
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Wahlfpruche: Non moritura (Sie wird nicht 
ſterben); womit fie zu verftehen geben wollte, 
daß ihr erſter Liebhaber in ihrem Herzen unfkerbs 
lich ſeyn ſollte. Es wurde dieſes eben nichts Außer 
ordentliches gemwefen feyn, wenn fie mie ihrem Ges 
mahl in feiner Jugend vermaͤhlet geweſen, und 
dann mit ihm alt geworden waͤre; allein ſo war 
der Herzog bereits hoch in die Jahre, als ſie in 
ihrer erſten Jugendbluͤthe mit ibm vermaͤhlet 
ward; und eben der Ruf von der Schoͤnheit dies 
fer jungen Wittbe hatte Solimans Neugier ers 
veget, fie ſchlechterdings im fein Gerrail haben zu 
wollen; welches ibm jedoch mißlang, ( 


Gonzaga (Louife Marie von), 


Kömiginn von Pohlen. 


Se war eine Tochter des Carl von Gons 
zaga, Herzogs von Nevers, mie auch von. 
Mantua; eine fromme und beberste Prinzeßinn 
von großem Verſtande. Sie war durch Procura⸗ 
tion zu Paris den 6ſten November 1645 mit dem 
Koͤnige von Pohlen, Ladislaus Sigismund dem 
Vierten, vermaͤhlet worden, und wurde den 
ı6ten Julius 1646 zu Cracau gekroͤnt. Nach 
ihres Gemahls Tode vermaͤhlte ſie ſich auf Diſpen⸗ 
ſation 

© Gonzaga, (Eleonora son); f. Eleonora son. 

Gonzaga im sten Th. ©. 449 f. 
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ſation des Pabſtes Innocentius des Zehnten, 
mit des verſtorbnen Koͤnigs Ladislaus Bruder, 
dem Koͤnige von Pohlen Johann Caſimir, dem N 
fie nicht nur zur getreuen Gebulfinn, fondern auch 
zur Hugen und vernünftigen Ratbgeberinn Dente, 


Sie ſtarb den 1oten May 1667 zu Warſchau 


am Schlage. 


Gonzaga (Lucretia von). 
Sie Dame lebte im fechzehnten Jahrhundert, 

und war wegen ihres Witzes, wegen ihrer 
Selehrfamfeit, und megen der feinen Schreibart, 
Die fie befaß, eben fo berühmt, als fie wegen ihrer 
hohen Herkunft angefehen war. Bahle fagt, fie 
fey eines von den merfwürdigffen Srauenzimmern 
gewefen, die im fechzehnten Jahrhunderte gelebt 
Haben. Die migigen Köpfe ihrer Zeiten priefen 
fie nicht wenig, und zwar einſtimmig. Ihre 
Briefe waren fo fchön gefchrieben, daß fi ie forgs 
faltig aufgehoben, und im Jahr 1552 zu Vene⸗ 
Dig zufammengedruckt wurden. Gie treibt in 
Diefen Briefen’ eben kein Gepränge mit ihrer Ge— 
lehrſamkeit; jedoch kann man daraus ungefähr 
feben, wie gelehrt fie geweſen iſt. Denn in eis 
nem Brief an Robortellus jagt fie, feine Com: 
mentarien hätten ihr erſt Anleitung gegeben, den 
wahren Sinn verfchiedner dunfeln Stellen im 


Ariftoteles und Yeichylus einzufehen. Hor⸗ 
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tenfi N Lando befang ihr Lob mit dem größten 
Eifer, und widmete ihr ſeine italiaͤniſche Schrift 
von der Maͤßigung der Affecten. Von dem 
Briefwechſel, den ſie mit ihm gefuͤhrt hat, ſind 


über dreyßig Briefe in der obgedachten veneziani⸗ 


ſchen Sammlung befindlich, In einem berfelben 
verweiſt fie ihm feine haufigen Klingen über feine 
Armuth. „Ich wundre mich“, fagt fie, „wie 
„ein fo gelehrter Mann, der mit den Angelegens 
„beiten diefer Welt fo bekannt iff, wie Sie, ſo 
„ieltfam darüber Klagen kann, dag er arm iſt; 
„als ob Gie nicht wüßten, daß das Leben eined 
„armen Mannes dem Segeln an der KRufte gleich 
nift; da hingegen das Leben eines Reichen fich faſt 
„in nichts von dem Zuſtande derer unterfcheidet, 
„bie in hoher See ſchwimmen. Jener kann gar 
„bald ein Kabeltau aufs Ufer werfen, und fein 
„Schiff ficher in den Hafen bringen; da hingegen 
„diefer fo was nicht ohne große Schwierigkeit 
„thun kann“. | 
Aus eben diefen Briefen wiſſen wir, daß fie 
in ihrem vierzehnten Jahr an den Giovanni 
Paolo Manfrone vermaͤhlet worden, einen bes 
herzten Dfficier von geringem Vermögen, der fie 
‚aber auf feine Weife glücklich machte, und ihr in 
der Folge durch fein Verhalten unendlichen Ver« 
druß erweckte. Er hatte fich in eine Verſchwoͤ⸗ 
tung wider den Herzog von Ferrara eingelaffen, 
wurde 


| Gonzaga. ss 
wurde verrathen, ind Gefangniß gefegt, und zum 
Tode verurtheilet, jedoch nicht hingerichtet. Sie 
that damals alles, was in ihrem Bermögen war, 
feine Loslaffung zu bemwirken; fie wendete fich mit 
Briefen an alle Mächte in der Chriſtenheit, in» 
fonderheit an den beleidigten Herzog, an die Paͤb⸗ 
fie Paulus den Dritten und Aulius den 
Dritten, an den Kaijer und den König von 
Frankreich, daß fie ein gutes Wort für ibn eins 
legen möchten; ja, fie fieckte fich fo gar binter 
den Groß: Sultan, daß er fich des Schloſſes be> 
meiftern follte, mworinnen ihr Gemahl gefangen 
ſaß. Sie war um bdeflo thatiger für feine Be- 
freyung beforgt, mweil fie Feine Erlaubniß befom> 
men fonnte, ihn zu befuchen, und beiden weiter 
nichts vergönnet ward, als daß fie an einander 
fhreiben durften. Aber ale Bemühungen, die 
fie anwendete, liefen fruchtlos ab; denn ei ſtarb 
im Gefaͤngniß, und bezeigte fich über fein Unglück 
fo wild und unbandig, daß man glaubte, er waͤ⸗ 

re von Sinnen gekommen. 

Ob ſie gleich noch jung war, da er ffarb, fo 
bat fie doch nach feinem Tode keinem Heirathsan⸗ 
trage Gehör geben wollen, wiewohl ihr verfchicd> 
ne Vorſchlaͤge gethban wurden. Gie hatte vier 
Töchter von ibm, wovon aber bey des Vaters 
Tode nur noch zwo am Leben waren, weiche fie 
in ein Klofter that, Alles, was von ihrer Feder 

‚ Dg kam, 
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kam, wurde ſo werth gehalten, daß ſo gar die 


Settel, die fie bey Gelegenheit an einen oder den 
andern ihrer Bedienten ſchrieb, forgfältig aufges 
hoben wurden; einige davon findet man bey der 
Ausgabe ihrer Briefe. () 


Gorgonen. 


Sieen Namen giebt die Fabel- Lehre den drey 
Töchtern des Phorkus, Medufa, Euryale 
und Stheno. Nach dem Vorgeben der Dichter 


hatten fie die Kraft, jeden, der fie anfah, in eis 


nen Stein zu verwandeln. Ihre Haupter waren, 
ftatt der Haare, mit Schlangen umflochten , die 
Zähne wie bey wilden Schweinen , die Hande ei⸗ 
fern; und alle drey Schweſtern waren mit Flüs 
geln nerfchen. 


Gottſchedinn Adelgunde Louiſe 
Victoria), 


eine deutſche Schriftſtellerinn. 


Si war den Toten April 1713 zu Danzig ges 
bohren, und eine gebohrne Rulmus. Nach 
ihres Vaters Tode wurde fie don dem Danziger 


⸗* 


Profeſſor Kulmus, De Vaters Bruder, fehr gut 


erzogen, 


(@) — Mana) Gräfinn von Forbes, 
©. oben im zten U. © .687 ff. den Art, — 
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erzogen, und in der Mathematik und Philoſophie 
unterrichtet. Sonderlich aber hatte ſie ſich auf 
neuere Sprachen gelegt, und darunter beſaß ſie 
vornehmlich die deutſche in einer großen Vollkom⸗ 
menheit. Zum Zeugniß hiervon fönnen ihre Ueber⸗ 
fegungen dienten, als der Marquifinn von Lam⸗ 
bert Betrachtungen tiber das Frauenzimmer, 

der Frau von Gometz Sieg der Beredtfams 
keit aus dem Sranzöfifchen, und Addiſons Cato 
aus dem Englifchen. Ihre Talente zur Poeſie hat 
fie. durch eine Dde auf den Geburtstag der rußi⸗ 
ſchen Kaiferinn Anna Iwanowna, durch ihre 
Heberfegung von Pope's Lockenraub, und von 
einem Stück aus der Zaire des Herrn von Vol⸗ 
taire in reimfreye Verſe bewiefen, melches legtre 
ihrer Heberfegung von dem gedachten Werke der 
Frau von Gometz beygefügt iſt. Sie ſpielte ein 
ſchoͤnes Klavier, wie auch ‚eine gute Laute, auf 
welcher fie von dem damaligen größten Lauteni⸗ 
ften, Sylvius Leopold Weiße, Bepfall erhielt. 
Dabey befaß fie in allen eigentlich weiblichen Ars 
beiten eine mehr als gewöhnliche Befchicklichkeit; 
unter andern im Spitzenkloͤppeln, wodurch fie 
aber frühzeitig beynab um den Gebrauch ihrer 
Augen gekommen waͤre. 

Johann Chriſtoph Gottſched, aus Koͤ⸗ 
nigsberg in Preußen gebuͤrtig, und Profeſſor der 
Metaphyſik zu Leipzig, hatte fie in ihrem ſech—⸗ 

25 iehn⸗ 
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zehnten Jahre kennen lernen, und verehlichte ſich 
mit ihr 1734 in ihrem zwey und zwanzigſten. Sie 
hoͤrte die Vorleſungen ihres Gatten alleſammt an 
der Stubenthuͤre ihres Wohnzimmers an, welches 
dicht an ſeinen Hoͤrſaal ſtieß. (Gottſched las 
uͤber die Leibnitziſche Philoſophie und die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften.) Ihr zunehmender Geſchmack an 
gelehrten Kenntniſſen erregte bey ihr die Begierde, 
das Lateiniſche zu lernen, worinnen ihr der noch 
lebende Profeffor Jo. Joach. Schwabe den er: 
ften Unterricht mit großem Glücfe gab, indem eg 
feine Schülerinn binnen kurzer Zeit weit brachte. 
Die philofophifchen Vorlefungen ihres Ges 
mahls hatten ihr von der Philofophie einen fo ho⸗ 
ben Begriff bepgebracht, daß fie, zur Nachab: 
mung des von ihr vormals überfeßten Triumpheg 
der Beredtſamkeit der Frau von Gometz, nuns 
mehr den Triumph der Weltweisheit ſchrieb, 
welcher 1738 in Sefellichaft des Gometziſchen Wers 
kes and Licht trat, und nach dem damaligen Urs 
theile der Gelehrten diefes Werk merklich Hinter 
fich zuruͤckeließ. | 
E3 find diefem Werke noch zwo Neben von 
ibrer Arbeit beygefügt, wovon die eine den da⸗ 
mals befannten Eorvinus, einen Leipziger Dich- 
ger und Tanzmeiſter von viel natürlichem Wig, 
aber defto’ weniger Geſchmacke, (man nannte das 
mals in Leipzig alle wunderliche Einfaͤlle Corvi⸗ 
nerey⸗ 
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nereyen,)- auf eine wigige Art in dem Ton eis 
ner Lobrede auf Corvins Geburtätag durchzog. 
Die ganze Rede war ein oratorifiber Cento, der - 
die feltfamften Einfälle, Ausdrücde und Redens⸗ 
arten aus feinen eignen Reden enthielt, und doch 
bey alledem dem luſtigen Schäfer zum Lobe ges 
reichte. Sie lad dieſes Stuͤck in der luſtigen 
Abendgefelfchaft, die man Corvins Geburtstage 
zu Ehren angeftelle hatte, mit dem ernften und 
erhabnen Anftand einer Kobrednerinn vor, fo daß 
die ganze Gefellichaft wegen der ſchwuͤlſtigen Aus» 
drüde anfangs in Erflaunen, bernach aber in 
ein lautes Gelächter ausbrach, indem man die 
corvinifche Schreibart nur gar zu deutlich erfanns 
te. Er ſelbſt ward es gewahr, daß feine Reden 
und Ausdrücke dabey gebrauchet wurden; mußte 
aber faum, ob er ed als Ehre oder Beſchimpfung 
anfeben follte, da man ihn verficherte, es fey 
eine etwas flarfe Nachahmung feiner Echreibart; 
wobey es auch blieb. 

Zur Nachahmung des franzöiifchen Lufkipieleg 
la Femme Dodteur, ‚welches um felbige Zeit viel 
Auffehen machte, fchrieb fie bald darauf Die Pie— 
tifterey im SFifchbeintocke, welche man in Ham⸗ 
burg, mo das Stück gedruckt wurde, dem berufs 
nen Kägermacher Neumeiſter beylegte. Sie ers 
lernte von dem nachmalg in der Muſik befannt ges 
wordenen Krebs die mufifalifche Setzkunſt, und 

coma 
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componirte unterſchiedliche Stuͤcke. Auch übers 
feßte fie das Trauerſpiel der Demoiſelle Barbier, 
Cornelia, ins Deutſche, welches Gottſched in 
den zweyten Band ſeiner Deutſchen Schau⸗ 
buͤhne einruͤckte. 

Sie hat uͤbrigens eine kleine Schrift des Dr. 
Eachards aus dem Engliſchen, welche des Probſt 
Reinbecks Lehrart, erbaulich zu predigen, 
beygefuͤgt iſt, wie auch eine Abhandlung der Mar⸗ 
quiſinn von Chatelet zur Vertheidigung Leib⸗ 
nitzens wider Mairan, aus dem Franzöfiichen 
uͤberſetzet, und ihrem Gatten bey der Ueberfeßung 
des Baylifchen hiftorifchen Woͤrterbuches fehr 
treu und fleifig beygeſtanden. An der deutfchen 
Ueberfegung des Spectators hat fie den größten 
Theil vor ihren zween Mitarbeitern, ihrem Gat⸗ 
ten namlich und einem andern, deffen Namen wir 
nicht erwahnet finden, (der aber, mündlichen 
Nachrichten zu folge, der noch lebende Prof. J. 
Urn. Ebert zu Braunſchweig ſeyn ſoll). Ihre 
Stücke ſind darinnen mit * bezeichnet, An dem 
Wochenblatte, die vernünftigen QTadlerinnen, 
an den Beytraͤgen zur Eritifchen Hiftorie der 
deutfchen Sprache, Poeſie und Beredtfams 
feit, an dem Neuen Plcherfaale der fehonen 
Wiſſenſchaſten, und an dem Neueſten aus 
der anmuthigen Gelehrſambeit * fie auch 
Ave, 

Sie 
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Sie ſtarb im Jahr 1762, und ward in der 
Univerſitaͤts-Kirche zu Leipzig beygeſetzt; auch 
befindet ſich ihr Portrait, ſehr gut getroffen, hey 
der Univerſitaͤts Bibliothef, wo es mitten unter 
den Portraits der beruͤhmten Lehrer der Akademie 
ſtebt. (Man ſehe Goͤttens itztlebendes gelehrtes 
Europa im aten Th. und das Neueſte aus der 
anmushigen Gelehrfamfeit von 1762, die Dior 
nate Sun. Sul. Aug. Nov. und Dei.) 


Gournay (Maria von Jars, 
Fräulein von), 
eine franzöfifche Schriftſtellerinn. 


Se war die Tochter des Wilhelm von Jars, 
Erbherrn auf Neufoi und Gournay, 
Schatzmeiſters des Königlichen Haufe und Gou— 
verneurd eslicher Schlöffer, und feiner Gemahs 
Lian Johanne von. Hacqueville, einer Schwe⸗ 
fler des Prafidenten Hacqueville vom großen 
Kath, und des Karl von. Hacqueville zu Soiſ⸗ 
ſons; mithin mit verfchiednen vornehmen und 
ablichen Familien verwandt, aber in Hafcogne (*) 
wie man fagt, um das Jahr 1565 gebohren. | 
Sie fol, wie man ſchon in ihrer Kindheit ges 
merkt hat, eine große Neigung zur Gelehrfamfeit = 
haben 


(®) Idcher ſagt aus Zeithum, ſie fen in Paris 
geböhren. 
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haben blicken laſſen; wie ſie denn wee ganze Zeit 
und Aufmerkſamkeit aufs Studiren gewendet, und 
ſo geſchwinde Progreſſen gemacht, daß ſie es in 
kurzem allen ihren Lehrmeiſtern zuvorgethan hat. 
Die lateiniſche Sprache lernte ſie, weil es ihre 
Mutter nicht zugeben wollte, ingeheim vor ſich, 
ohne Grammatik, und bloß durch Vergleichung 
der franzoͤſiſchen ueberſegungen mit den lateini⸗ 
ſchen Originalen. 

Der beruͤhmte Montaigne nicht ſo bald 
ſeine erſten Eſſays (Verſuche) herausgegeben, 
ſo fielen ſie dieſem Frauenzimmer in die Haͤnde, 
welches ſelbige mit großer Begierde durchlas, 
großes Vergnuͤgen daruͤber empfand, und von 
Stund an die groͤßte Hochachtung gegen den Ver⸗ 
faſſer bezeigte. 

Montaigne erhielt Nachricht von den man⸗ 
cherley Erklaͤrungen, die fie ſich, fo ſehr zu ſei— 
nem Lobe, verlauten ließ; welches ihm hernach 
Gelegenheit gab, allerhand Anmerkungen zum 
Ruhme des Fraͤuleins von Gournay zu machen, 
da er ſie dann unter andern ſeine Tochter nannte. 
Dadurch wuchs ihre Hochachtung vollends zu eis 
nem fo hoben Grade von ehrerbietiger Zuneigung, 
daß fie nicht lange drauf, als ihr Vater mit Tode 
abgegangen war, diefen liebenswuͤrdigen Schrift⸗ 
ſteller, ehe fie ihn noch geiehen hatte, zum Vater 
und Bormund annahm. Als fie aber im J. 1588 

nad 
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nach Paris kam, und einen guten Theil vom 
Jahre daſelbſt zubrachte, machte fie ihm ausdruͤck⸗ 
lich einen Beſuch, um den Vater, den fie ſich 
erwaͤhlet, und gegen den fie fich nicht minder - 
ehrerbietig und gehorſam bewies, als fie fich ges 
gen ihren leiblichen Vater bemwiefen hatte, perfön> 
lich Fennen zu lernen. Sie beredete auch ihre 
Mutter, ihn mit hinaus auf ihr Wohnhaus nach- 
Gournay zunehmen, wo er einige Monate fehr 
angenehm zubrachte, und mit aller möglichen. 
Höflichkeit und Gefalligkeit bewirthet wurde, 


Kurz, unfer junges Fräulein war den ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften überhaupt, und den Verſu⸗ 
hen ihres Montaigne infonderheit fo ergeben, 
dag fie den Entfchluß faßte, Keinen andern Ges 
mahl zu haben, als ihren eignen Ruhm, den fie’ 
dadurch) gründete, daß fie diefe Berfuche und aͤhn⸗ 
liche Schriften las. Montaigne bejeigte ſich 
auch nicht Farg, ben gerechten Zoll feiner Dank⸗ 
barkeit zu entrichten; ja, er prophezeyte fo gar 
im zweyten Buche feiner Verſuche, fie würde 
bereinft fahig feyn, die vortrefflichflen Werke zu. 
fhreiben. Das Verftändniß ward in der Fami⸗ 
lie durchgängig eingeführt; die Wicomteffe von 
Gamaches nannte jederzeit das Fräulein von 
Jars Schweſter; und eben diefer Schweſter eig⸗ 
nete hernach das Fraͤulein ihren Blumenſtraus 

Eu | vom 


- 64 | Gournay. 


vom PinduscH zu. Auf diefe Weife brachte 
fie viele Jahre in dieſem Umgange fehr glücklich 
au: und ald fie die traurige Nachricht von Mon— 
taigne'ns Tode befam, machte fie den weiten Weg, 
kepnabe durch ganz Frankreich nach Paris; 
wozu fie eben fo. fehr ihre eigne Neigung, als tie 
Ehrerbietung für ibres Vormunds Wittbe und 
Zochter bewog, welche fie eingeladen hatten, dahin 
- zu kommen, und ihre Thraͤnen mit den ihrigen, 
zu vermifchen. ne 
Sie begnügte fich jeboch nicht, dieſe kindliche 
Achtung gegen feine Afche zu bejeigen, fondern 
ſah auch feine Verſuche von neuem durch, vers 
anftaltete eine neue Ausgabe derfelben im J. 1592, 
corrigirte felber die Druckbogen, und feßte eine Vor⸗ 
rede vor, worinnen fich ihr Herz in die ſtaͤrkſten 
Ausdruͤcke der Hochachtumg und Ehrerbietung für. 
fein Andenken ergoß. Die Zueiguungsichrift mar, 
an den Kardinal Michelieu gerichtet, der ihr Goͤn⸗ 
ner war, und ſich damald, damit fie Kurfibe 
und. Pferde halten könnte, erbot, die Fleine Pens 
fion, welche ihr von dem Könige gereichet wurde, 
zu vergroͤßern. ie verbat jedoch diefe Gnadens 
bezeigung, indem fie die Penfion bloß als ein Zeug⸗ 
niß ihrer Verdienſte betrachtet wiffen wollte, in 
welcher Betrachtung ihr auch diefelbe lieb war, 
Daß fich aber diefe Penfion nicht hoch belief, war 
’ Ä ihr 
C) Le Bouquet du Pinde. » 
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ie eben recht; weil dadurch alle Gedanken von 
Dependenz wegflelen, welche mit Vergrößerung 
derſelben unvermeidlich verbunden geweſen wären, 
Unnterdeſſen wurde doch der Werth diefer Pens 
fon gar ſehr durch Die genaue Sorgfalt'bergt oͤßert, 
"mit der die Zahlung pünctlich geſchah; welches 
fie dem Antenbanten,, der den Auftrag dazu hatte, 
"verdanken mußte. In der That wurde fie unge 
"mein hoch gefcbäße, nicht nur von diefen Mint 
fern, fondern überhaupt von den angefebenfteh 
Verfonen in Frankreich und auswaͤrts. Sie mar 
auch bey den Prinzeßinnen von Geblüte fehr wohl 
gelitten und allemal willfommen; inſonderheit 
firchte ihren Umgang der Herzog bon Retelois, 
ältefter Sohn des Herzogs von Nevers, ein 
‚Herr, der von fehr galantem Temperamente war, 
and doch in ihrer Geſellſchaft jedes andre Frauen⸗ 
zimmer vergaß, wenn er fie bey feiner Schwe⸗ 
ſter, oder bey der Frau von Longueville, feiner 
Zante, ober bey der Gräfinn von Sbiſſons an- 
traf. Auf der andern Seite bekam fie auch haus 
fige Befuche von vielen Gelehrten, ind jmar von 
den angefehenften Schriftſtellern, "die ſich ihre 
Freundſchaft zur Ehre kechneten. 
SH angefehen fie auch war, fo konnte fie doch 
ven Schiciale, dag immer Berühmte Reute erwar⸗ 
tet, nicht entgehen; üble Nachrede und Läfterung 
find ein Tribut,’ weichen Perfonen von vorzuͤgli⸗ 
B. S. 3. B. —A * 
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cchen Verdienſten allemal bezahlen muͤſſen; fie muß⸗ 
te alſo auch ihren Antheil haben. Als der Jeſui—⸗ 
ten⸗Anhaͤnger Ravaillac im J. 1610 Heinrich 
den Vierten ermordet hatte, fiel einer Menge 
Leuten bey, daß Mariana, ein General von 
dieſem Orden, in Spanien 1598 ein Buch her⸗ 
ausgegeben, worinnen (in der Borrede) aller. 
hand zu Jakob Elements Lobe gefagt war, der 
den Vorfahren des Königs, Heinrich den Drit⸗ 
‚ten, erftochen hatte. Bey felbiger Gelegenheit 
zog alles, Papilten und. Proteffauten, wider die 
Sefuiten los. Der Pater Coton, ein angefehe: 
ned. Mitglied der Geſellſchaft, unternahm ihre 
Bertheidigung ; aber es erſchien eine Antwort wis 
der feine Schrift unter dem Titel Anti- Eoton. 
Das Fräulein von Gournay miſchte fich in 
dieſe Streitigfeit, und ließ verſchiedne Schriften 
zur Rettung der Jeſuiten gegen den Anti⸗Coton 
drucken. Darauf erfchien noch im naͤmlichen 
Sabre 1610 ein Werfchen, das ben Titel führte, 
Dankjagung der Pariſer Butterweiber an 
das Fraulein ꝛc. worinnen fie nicht nur wegen ih» 
Ä res Alters, (als ein junges Juͤngferlein von 55 Jah⸗ 
ven, wie fie da genannt wird,) laͤcherlich gemacht, 
fonbern ihr auch ſchuld gegeben wurde, daß fie 
die Lüderlithfte Lebensart fuhren folte, indem man 
fie nicht anders charakterifirte, als wie die weg⸗ 
deworfenſte Gaſſenhure. Nun tveffen dergleiche 
Beſch 
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Beſchuldigungen eine Seite, auf der daB meiplt- 
che Geſchlecht aͤußerſt empfindlich iſt: uud weil 
die bürgerliche Obrigkeit Unterfuchung über die- 
ſes Libell anftellte, jo ‚gab fie bep dem Eriminaf- 
Richter eine Bittſchrift ein, daß diefe Satpre alg 
sine Argerliche Schmäsfchrift verboten werden 
möchte; ein Werk der Gerechtigkeit, dag ihr 
nicht abgeſchlagen werden konnte, indem ihr Cha⸗ 
xakter im Puncte der Tugend immer untadlich ge⸗ 
weſen war, und dergleichen Verlaͤumdung auf 
‚Feine Weiſe bewieſen werden konnte. n 


Nichts deſto weniger ſparten die witzigen Koͤ⸗ 
pfe keinesweges ihre Anmerkungen uͤber ihre Per⸗ 
‚fon, welche freylich wohl Feine der huͤbſcheſijen mar, 
Unter andern trieb der Kardinal Duͤ⸗Perron 
‚den Spas über alle Graͤnzen. Als ihm Welletier 
‚erzählte, er hätte das Fräulein angefroffen, da 
fie ihre Bittfehrift eingegeben habe; fagte der. Car: 
dinal, „er koͤnnte nicht glauben; daß fie ber. Cri— 
„iwinal: Richter annehmen würde; denn es wuͤr⸗ 
„ben ſich nicht viel Leute die Mühe nehmen, ders 
nHleichen Konfifation zu vollſtrecken; „und“, fuhr 
er fort, „was bie Behauptung anlangt, daß fie 
„dem Publicum wit ipren Reizungen gedient bat, 
„fo iſt das wohl fo heimlich sugegangen, daß 
„inan ſo was nur muthmaaßlich behaupten Kann; 
„und fie koͤnnte die Leute nicht beffer vom Begen: 
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theil überzeugen, als wenn fie den Kupferſtich 
„von ihrem Protrait zum Buche gaͤbe., 

Sie fehrieb verſchiednes in Profa und in Ver 
fen, welches fie nachher im Jahr 1626 in einen 
‚Band fammelte, und unter dem Titel, Les Avis 
Yet les Preiens de la Demoifelle de Gournay, 
zuſammen drucken ließ. Damit nahm fie Abfchied 
von der Drucker : Preffe , indem fie fehon dag ſieb⸗ 
:zigfte Fahr erreichet hatte, ob ſie gleich noch ge⸗ 
raume Zeit lebte, und erſt in J. 1645 den 13ten 
Jul. ſtarb, da ſie achtzig Jahr alt war. Sie 
ward in der St. Euſtachius-Kirche zu Paris be⸗ 
‚graben, und von den Gelehrten ihrer Zeit mit 
verſchiednen Grabfehriften beehret. Sorel bat 
uns folgende Skizze von ihrem Charakter hinter⸗ 
‘loffen. Nachdem er angemerft, daß fie mit allem 
Recht unter die beruͤhmteſten und finnreichften 
Jungfrauen gezaͤhlt worden iſt, faͤhrt er fort: 
„Ich ſchaͤtzte fie noch mehr wegen ihrer Groß: 
„muth, Gutherzigkeit und andrer unvergleichlts 
„cher Tugenden, als wegen ihrer Gelehrfamfeit. 
„Uber das muß man geftehen, fie bezeigte jeder 
„zeit einigen Widermwillen gegen die neuen Schrift 
»fteller ihrer Seiten; wiewohl dieſes auch nicht 
„ohne Grund war: denn fit machten fich faft alle 
„ein Vergnügen daraus, ihr beftändig eins oder 
„das andre: Fleckchen anzubängen. Diejenigen, 
„bie chemol⸗ mit el belanut geweſen ſind, wiſſen, 
| — 
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„daß ſie in eine ſchreckliche Hitze gerieth, wenn 
„ſie der Leute von der neuen Partey oder neuen 
„Cabale gedachte. Das war ihre ſchlimme 
„Seite“. = = = Der Abbe Marolles fagt: 
„Diefes gute Frauenzimmer, das ich jederzeit 
„hochgefcbagt babe, und der ich oft meinen Be». 
„füch zu machen pflegte, hatte eine aufrichtige 
„und edelgefinnte Seele. Ihre Schönheit war 
„freylich mehr in der Seele, ald am Körper ; fie 
„verffand eine Menge Dinge, welche Perfonen 
„von ihrem Befchlechte felten verfichen.. Dos. 
minicus Baudius nannte fie die franzoͤſiſche 
Girene und die zehnte Muſe. 

Außer den oben erwähnten Schriften hat man 
von ihr noch aus jüngern Jahren le Promenoir, 
de Mr. de Montagne; Verfion de quelques 
Pieces de Virgile, Tacite et Sallufte; wie auch. 
L’Ombre de la Dem. de Gournay. (6. co» 
LOMES. Bibl. feledt. p. 81. BAILLET Jugem, 
T. 3. p. 247. ıunkErı Centuria illuftr, 
foem. p. 100.) | | 


Gozzadina (Bettizia), 
eine gelehrte Italiaͤnerinn. 
Si flammte von einer edlen Familie zu Bo⸗ 
logna ab, und machte in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten fo große Progreffen, daß fie im J. 1532, da 
fie noch nicht älter war als drey und zwanzig Jahr, 
| . E33 eine 
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eine ſehr ſchoͤne lateiniſche kLeichenrede auf den da⸗ 
figen Biſchof Lodovico Fratta, die fie ſelbſt ge⸗ 
macht hatte, in der großen Kirche zu Bologna 
hielt. Sie legte ſich hauptſaͤchlich auf die Rechts⸗ 
gelahrtheit, und nahm ſo gar in ihrem ſechs und 
zwanzigſten Jahre den juriſtiſchen Doctor⸗Hut 
bey der daſigen Univerfität an. Da ihre Ver⸗ 
dienſte von Tage zu Tage bekannter wurden, ſo 
bekam ſie im J. 1539 eine juriſtiſche Profeſſor⸗ 
Stelle, und hielt mit Beyfall aller Rechtsgelehr⸗ 
ten oͤffentliche Vorleſungen. Sie ſchrieb ſo gar 
verſchiedne Werke über Das Recht, und ſtarb, von 
ganz Europa hechgefchägt, im J. 1549 unvermäble; 
weil fie aus Liebe zum Studiren niemals hatte bei- 
rathen wollen Karl Anton Machiavelf har 
1722 zu Bononien eine Diflertationem de docto- 
ratu Gozzadinae herausgegeben. Ihre eignen‘ 
Schriften, deren nicht wenig feyn follen, hat fiel 
unter verifeckten Namen drucken faffen. (S. nA- 
RION DE COSTE Eloges et Vies des Reines; 
Princefles etc, wie auch Lımmaerı Addit, ad Rus‘ 
Publ, L. V..1. 8, 6.8, 1.96.) (*) 
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Graͤfinn, an 
Grafinn (Marin Siehe), 


eine deutſche Gelehrte. > 
Se war des beruͤhmten Arztes Marian Graf 
— Tochter, und in der er et ) 
gemein erfahren. In der Zeichenkunſt und 
lerey hatte ſie es ſo weit gebracht, daß ſie ei 
eine Befchreibung.von der Raupen wunder⸗ 
barer Verwandlung. und. fonderbaren Blu⸗ 
men» Nahrung vermittelſt 50 fchöner Kupfer 
Giguren herausgab. (S. CoNRING. Introd, in 
medic. annött. ad c. 9. $. 7. P. 294 corn, 
& BEUGHEM Bibl, med. p. 398. und Sands 
rarts Akademie, im zten B, 23 Rap. ded 2 Bandeg.)- 
si. N ul BY aniy,,.- 
Graͤfinn (Dorothea Magdalena), 
\ gebopene Brummerinn, elne deutſthe Kuͤnſtleriun. + 
GL war des Churfüchfifeben Raths und Buͤr⸗ 
germeifterg zu Leipzig, Gottfried Graͤfens 
Ehegattinn, und machte ich zu ihrer’ Zeit‘ * 
ihre Sefthietfichkeit in der Del: und Wafferfar: 
ben: Maferey bekannt. Die Leipziger’ Raths⸗ Bix 
bibliothek verwahrt noch von ihrer Hand eine ſcho⸗ 
ne Ausgabe vom Horto Botanico Eyfletteilfl, - 
wörinnen fle alle Blumen und Kraͤuter mit bun⸗ 


ten Farben nach dem Leben aufs natůrlichſte aus! 
gemalt har. 
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1 Graffigny. 


Graffigny (Franciſta d Happon⸗ 
| surf, Frau von), | 

eine franzoͤſiſche Schriftftelerinn. 

& ie fol aus einem alten deutfchen Haufe her⸗ 
ſtammen, und bat fich in unfern Tagen durch‘ 
verfchiedne finnreiche Schriften bervorgetban; uns: 
ger andern durch” die Lettres d’une Peruvienrie 
(Briefe einer Peruanerinn), die von jedermann 
gelefen werden, und die in den geſammleten 
Frauenzimmer⸗Briefen auch deutſch überfegee, 
ſind; durch ein ruͤhrendes Luſtſpiel, Cenie, wel⸗ 
ches auch auf den deutſchen Schaubuͤhnen fleißig 
geſpielt wird, und durch ein andres proſaiſches 

Luſtſpiel, die Tochter des Ariſtides betitelt. 


Gras, CLouife von. Marillac,) 
— Wittbe des Le-Gras. 


er bie einzige Tochter Ludiwigs von Mas 
rillac, Erbheren auf Ferrieres, und der 

Margarethe Camüs, zu Paris den raten Aus 
guſtm. 1597 gebohren, Sie fliftete, in Gemein: 
ſchaft mic dem Pincenz de Paula, den nuͤtzlichen 
Orden der Schweſtern von der chrifklichen Liebe, 
weiche auch fonft graue Schweſtern genannt 
werden, Sie wendete jeden Augenblick ihres Bes 
beng an, ben Nothleidenden bepzuſtehen; und = 
0 
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ko ſteht fie ihnen durch die Hande ihren Ordens⸗ 
Sichter bey, Die ihren Geift geerbt haben. Das. 
Indenken diefer wohlthaͤtigen Frau wird der Menſch⸗ 
heit zu allen Zeiten werth bleiben; fie ſelbſt ſtarb 
inter den Uebungen chriſtlicher Mildthaͤtigkeit den 
izten Mar; 1662. 


Sraville (Anna — vermaͤhlte 
von Malesherbes, 
eine franzöfifhe Schriftſtellerinn. 
We wiſſen weiter nichts von ihr, als daß fle | 
die Eochter des Admirals von Graville wor, 
und im fechzehnten Jahrhunderie lebte. Sie if 
aber die Verfafferinn des Romans in Berfen, les: 
deux Amans (das verliebte Paar.) - | 


Gray Gohanna), oder von 

—Suuffolk, 

Koͤniginn von England. 

ie war die aͤlteſte Tochter des Marquis von 

Dorſet und Herzogs von Suffolk, Hein⸗ 

rich Gray, von feiner Gemahlinn Maria, des 

Königs Heintich des Siebenten juͤngſten Toch⸗ 

ter und Heinrichs des Achten Schweſter, die er, 

als Königs Ludwig des Zwoͤlften von Franke 

reich Witthe, geheirathet hatte; mithin ein Frauen⸗ 

5 zimmer, 
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zimmer, das ſich durch ihr Herkommen eben ſo 
ſehr ausnabm, als durch ihre außerordentlichen 
perſoͤnlichen Vorzuͤge; auch waren ihre natuͤrli— 
chen Vollkommenheiten nicht weniger bewunderns⸗ 
würdig. Sie war von fo ſanfter Gemuͤthsart und 
von ſo gutem Herzen, daß ſie von jedermann, der 
ſie kannte, geliebt und bewundert wurde. | 
"Lady Johanna mar im. Jahr 1537 zu 
Broadgate, auf ihres Vaters Wohnſitz in Leite⸗ 
fterfHire gebohren. Gie gab fehr frühzeitig ſolche 
eritaunliche Beweiſe von der Ucberlegenbeit ihrer 
Talente, daß man ihr bey der Vergleichung” mie’ 
Eduard dem Sechſten, der mit ihr beynahe von 
gleichem Alter war, und für ein Wiünderfind ges 
Halten wurde, den Vorzug in jeder Bettachtung 
einraͤumte. 

Schon in ihrer Kindheit ließ ſie eine Neigung 
zu allen Arten gelehrter Kenntniffe blicken : und da 
fie bey einem vortrefflichen Kopf unter Elmer's, 
nachherigen Biſchofs von London, Anführung 
fludirte, machte fie ungemeine Srogreffen in Spras 
chen, Künften und Wilfenfchaften: Sie hattei 
die Natur- und die Girten: Lehre‘ vollklommen er: 
ferner, und Eonnte fich fo wohl im Gtiechiſchen als 
Lateiniſchen „fließend und anftändig: ausdruͤcken; 
ja, ie, ihr Zeitverwandter, Sir Thomas’ Ehulo- 

‚ berichte ung fo gar, fie ſey nicht nur im 
—— —————— ſondern fo gar⸗ 
| | im 
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im Hebräifchen, Chaldaifchen und Arabiſchen wohl 
bewandert gewefen. Sie fpielte fehr geſchickt mu⸗ 
ſikaliſche Inſtrumente, ſchrieb eine artige Hand, 
und verſtand fich auch vortrifflich auf ihre Nadel, 
Bey alledem war fie von gelinder, demuͤthiger 
und befcheidner Denkungsart, und verrieth nie 
einen hohen Geiſt, als big fie ihn in ihrem Tode 
bewied, Befonders aber fchägte ſie ſich darinnen 
für begluͤckt, daß fie von Kindesbeinen an die 
Grundfäge der proteftantifchen Religion hatte ken⸗ 
nen fernen, die fie auch, wie Dr. Heylia in feir 
“ner Reformationg: Gefchichte bemerkt, niche ang 
aͤußerlicher Gefälligfeit gegen den damaligen Welts 
fauf annahm, fondern mweil ihre eigne treffliche 
Beurtheilungsfraft von der Wahrheit und Reinigr 
feit derfelben völlig überzenger war. Das letztre 
erhellt beſonders daraus am fichtbarften, Daß fie 
diefen früh eingefognen Grundfägen ſtandhaft ge: 
treu blieb; wie fie denn gegen alle Anfälle des 
Pabſtthums dermaaßen gefichert war, daß weder 
Hoffnung auf weltliche Bröße, noch Furcht vor 
dem Tode vermögend waren, fie zur Annchmung 
des Pabſtthums zu verleiten. in Erempel von 
ihrer fruͤhzeitigen Abneigung gegen die kehrſatze 
der Roͤmiſchen Kirche iſt folgendes (*): 


ud 


(NM) Man findet es in den Adts — Monumients of * 
Chutch, p. 2138 der Ausg. p. 1583 erzaͤhlet. 
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Als fie ſich einſtmals in ihrer fruͤhen Jugend 
in der Lady Maria Haufe zu Newhall in Eſſex 
befand, und mit der Lady Anna Wharton durch, 
die Kapelle gieng, machte diefe leere eine tiefe 
Verbeugung gegen das an dem Altar hängende . 
Sacrament, Go bald Lady Johanna dieſes ges 
wahr wurde, wunderte fie fich, warum fie das 
thate, und fragte fie, „ob die Lady Maria da 
„wäre oder nicht „? — Lady Wharton ant: 
wortete: „Nein „ ſagte aber, „fie beugte ihre 
„Knie vor dem, ber und alle gemacht hätte. „— 
„Wie fo„? ermiederte die Lady Johanna, „wie 
„kann der da feyn, der ung alle gemacht bat, da 
„doch der Bäcker ihn gemacht hat,? Diefe Ant⸗ 
wort kam nachher der Lady Maria zu Obren, 
welche ihr, wie man glaubwürdig erzählt, von 
felbiger Stunde an niemals gut geweſen ift. | 
Daß fie eine fehr große Neigung zur Gelehr⸗ 
ſamkeit hatte, davon haben wir folgendes merf: 
wuͤrdige Zeugnig Afchams. „Ein Beyſpiel, 
ſagt er, „ob bey einem Kinde, zur Tugend und 
zum Lernen, Liebe oder Furcht am meiſten beytra⸗ 
gen, will ich mit Vergnuͤgen erzaͤhlen; man kann 
es mit einigem Vergnuͤgen leſen, und mit noch 
groͤßerm Nutzen befolgen. Ehe ich meine Reiſe 
nach Deutſchland antrat, gieng ich nach Broad⸗ 
Hate in Leicefterfhire, um von der edlen Dame, 
Lady Johanna Gray, der ich überaus viel Ger» 

| — en  Bindlich« 
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vindlichkeit ſchuldig war, Abſchied zu nehmen. 
Idhre Aeltern, der Herzog und die Herzoginn, wa⸗ 
ren mit ber ganzen Hofſtatt, Herren und Damen, 
im Thiergarten auf der Jagd; fie aber fand ich 
auf ihrem Zimmer den Phadon des Plato grie 
chiſch leſen, und zwar mit eben fo viel Vergnuͤ⸗ 
gen, als manche Herren ein luſtiges Maͤhrchen 
vom Boccacio leſen würden. Nach den erſten 
Begrüßungs - Complimenten und einigen gleich: 
Hültigern Gefpräcben fragte ich fie, „warum fie 
„denn folchen ſchoͤnen Zeitvertreib im Thiergarten 
„verfaumte ?„ — Gie antwortete mir lächelnd: 
„ich kenne das ganze Vergnügen, das fie im Thiers 
„garten haben; es iſt nur ein Schatten gegen das 
„Vergnügen, das ich beym Plato finde. Acht 
„die guten Leute, fie haben niemals was 
„wahres Bergnügen heißt. „ 

„Uber, Mylady,, fragte ich, „wie fi nd Sie 
„ denn zu einer folchen tiefen Erkenntniß vom Vers 
„gnügen gekommen, und was hat Sie hauptſaͤch⸗ 
„lich dazu "angelodt? Denn man fieht wenig 
„Frauenzimmer, ja fo gar fehr wenig Mannsper⸗ 
„fonen, die zu der Kenntnif eines folchen Vers 
„gnügens gelangen find, „ — 

„Das will ich Ihnen fagen „,- verfette fies 
„und wenn ich Ihnen die rechte Wahrheit entdek— 
„Een ſoll, fo kann es fich treffen, daß ed Gie | 
„Wunder nehmen wird, Eine von. den größten 

35 | „ Wohl⸗ 
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⸗Wohlihaten, bie mir Gott jemals zugewendet 
⸗-hat, iſt dieſe, daß er mir ſolche ſcharfe und 
„ſtrenge Aeltern, und einen ſo liebreichen gefaͤlli⸗ 
»gen Lehrmeiſter gegeben. Denn fo lange ich 
„meinem, Bater oder meiner Mutter vor Augen 
„bin, maz ich reden oder fhweigen, fügen, ſtehen 
moder gehen, eſſen oder trinken, luſtig oder trau: - 
prig ſeyn, nähen, tanzen, oder ſonſt etwas thun ; 
„fo muß ich alles, ald ob es fo viel Gewicht, 
„Maaß und Zahl hatte, eben fo vollfommen thun, 
„wie Gott die Welt gemacht hat; oder außerdem 
„werde ich. fo empfindlich befchimpfet, fo unbarm⸗ 
mberjig bedrohet, ja zumeilen mohl gar auf der 
„Stelle mit Kiffen, Stößen, und auf andre 
»Weiſe, die ich aus Ehrfurcht gegen fie nicht 
„nambaft machen will, über alle Maaßen ges 
„mißbandelt, bis die Zeit koͤmmt, daß ich zu 
„Herrn Elmer gehen muß, der mich fo liebreich, 
‚„fo gefällig, mit fo viel angenehmen Lockungen 
„zum Lernen unterrichtee, daß ich alle die Zeit, 
die ich bey ihm zubringe, für nichts rechne. Und 
„wenn ich von ihm mieder abgeholt werde, fo 
„fange ich an zu weinen: denn außer dem Lernen 
„mag ich fonft thun, mas ich will, fo iſt es für 
„mich voller Rummer, Unruhe, Zurcht, und iſt mir 
„alles zuwider. Auf dieje Weile find meine Bü: 
„cher immer mein größte® Vergnügen gemefen ; 
„sie machen mir auch mit jedem Sage mehr Ber- 

, „gnuͤgen; 
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„gnügen ; und in biefer Betrachtung find alle ans 
„dre Zufibarfeiten in der That lauter Kleinigksiten 
„und eigentliche Unruhen für mich.» Ich denke 
jedesmal mit wahrem Vergnügen an diefe Rede, 
ſagt Afcham, fo wohl meil fie des Andenkens werth 
ift, als auch-weil diefes das letzte Gefpräch, das Ich 
jemals mit diefer edlen und würdigen Lady gehabt, 
und das legte mal war, daß ich fie geſehen babe, „ 

Idbhre großen Talente und liebenswürdigen Eis 

genschaften machten fie dem jungen König Eduard 

dem Sechſten fo lieb und werth, daß er ſich um 

deſto leichter durch die niedertrachtigen Runfigriffe 

and unveranswortlichen Eingebungen des Grafen 
son. Warwick, nachınaligen Herzogs von 
Northumberland , verleiten ließ, die beiden 
Föniglichen Schweflern, Maria und Elifaberh, 
von der Gelangung zum Thron auszufchliehen, und 

der Lady Johanna die Crone im Teſtamente zu 
permachen, Um die Crone in den Befi ig ſeiner 
Familie zu bringen, fliftete der Herzog eine Ver— 
mählung zwiſchen dem Lord Guilford Dudley, 
feinem vierten Sohn, und der Lady Fohanna 
Gray, ‚welche im May 1553.50 Durhamplace - 
volljogen ivard. Aber ach! fie mußte bald dar⸗ 
Auf von ihrer gieblingsbefchafftigung, dem Stu⸗ 
diren, Abſchied nehmen; denn durch die unermeßli— 

che Ehrſucht ihres Schwiegervaters, und durch die 
unbegreifligpe: Barrei ihres leiblichen Vaters wur⸗ 
de 
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de fie mit Gewalt in einen gählingen Abgrund ge⸗ 
flogen. Denn bald nach ihrer Vermaͤhlung nahm 
Des Koͤnigs Geſundheit allmählich ab, und er ſtarb 
Den öften Julius des namlichen Jaͤhres 1553, nicht 
ohne Verdacht, daß er Gift bekommen haͤtte. 
Nachdem diefe vorläufigen Schritte gethan 
‚Waren, und man fich ded Towers und der Stadt 
London verfichert hatte, verfügten fich die beiden 
Aa ded Montags Cam soten Julius) nach 
uͤrham⸗Houſe, wo Lady Johanna mit ihrem 
Wemahl wohnte. Hier erklaͤrte der Herzog von 
Suffolk mit vieler Feyerlichkeit ſeiner Tochter 
den legten Willen des verſtorbenen Könige, daß 
fie Cron⸗Erbinn ſeyn ſollte; ſagte ihr, der Sinn 
des Teſtaments waͤre ſo deutlich, daß das geheime 
Conſeil bereits ihre Rechte anerkannt, und die 
Obrigkeiten und Einwohner von Fondon ihre Ein⸗ 
willigung darein gegeben hatten; und zum Be: 
ſchluß fielen er und Nothumberland ’ auf ihre 
Knie, und begeigten ihr, ald Königinn von Eng: 
| Yand, ihre Ehrfurcht. 

Die arme Lady erſtaunte außerordentlich über 
ihre Anrede; aber -alle Vorſtellungen der beiden 
Herren rübrten fienicht. Sie ward auch durch ders 
gleichen unerwartete Ehre fo wenig ſtolz, daß fit 
ihnen eine Antwort folgendes Innhalts ertheilte: 
„Die Gefege des Königreich und das Hecht der 
Natur redeten hier fuͤr des Koͤnigs Schweſtern. 

Gott 


— 
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Gott folle : fie bewwahren, ihr ſchwaches Gewiſſen 
mit einem Joche zu beladen, das nur dieſen Prin⸗ 
zeßinnen zukaͤme; ſie erkennte vollkommen die 


Schaͤndlichkeit dererjenigen, die ſich eine Ueber⸗ 


tretung des Rechtes verziehen, um einen Scepter 
zu gewinnen. Das hieße, Gott und ber Ge 
rechtigkeie Hohn ſprechen, wenn man fich ein Ge⸗ 
wiſſen draus machte, einen Schilling zu entwen⸗ 
den, und doch Feim Bedenken srüge, fich wider 
rechtlich einer Erone anzumaaßen. . „Ueberdieß, 
fagte ſie, „bin ich fo jung nicht, und mit dem 
»fihmeicheinden Gluͤck auch fo unbekannt nicht, 
„daß ich mich dadurch blenden und bethoͤren laffen 
ſollte. Wenn das. Glück jemanden auf folche 
„Art reich macht, fo geichieht ed. nur, ihn zum 
„Gegenſtande feined Spottes zu brauchen. Er» 
„bebt es andre, fo erhebt es fie, um fich an ihrem 
„Unstergange zu beluſtigen. Wen es nur geffern 
„ noch anbetete, der muß ihm heute zum Poſſen⸗ 
» fpiele Dienen: und wenn ich mich itzt von ihm 
„ausputzen und wohl gar kroͤnen laffe, ſo muß ich 
„morgen dafür leiden, daß es mich niedertrict und 
„in Stüden zerreift. Und noch dazu, was für 
„eine Erone bietet e8 mir denn an ?-Eine Erone, _ 
„die auf gewaltſame und febandliche Art Katha⸗ 
— von Arragonien entriſſen (), und durch 
„die 

Man fehe den. ıften Theil unſter — "ber, 

Frauenz. S.67o uf.  . 
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„die Beftrafung der Anna Boleyn und andrer, 
„welche fie nach ihr ‚getragen haben, nur: noch 
ungluͤcklicher geworden iſt. Warum wollen Sie 
„denn nun haben, daß mein Blut zu dem Blute 
„diefer Röniginnen hinzugegoſſen, und ich ein 
„neues Dpfer werden foll, dem biefe unfelige Crone 
„ſammt dem Kopfe, der fie getragen hätte, wies 
„der entriſſen werden würde? Doch gefeßt: auch 
„den Fall, daß fie für mich nicht unglücklich aus⸗ 
„file, und ihr Gift ſchon ganz verzehret wäre; 
„geſetzt, das Glü gabe mir Bürgfchaft für feine 
„Beltändigkeiti‘ würde ich. gleichwohl. weislich 
„handeln, wenn ich mir -folche Dornen aufbürg - 
„bett, die mich zerfleifchen würden, wenn ſie mich 
„auch nicht geradezu tödseten; wenn ich mich mit 
„einem Soche beläftigte, das mich unfehlbar qua⸗ 

„fen wuͤrde, ob ich auch ſchon verſichert ware, 

„daß es mich richt erwuͤrgte? Meine Freyheit iſt 
beſſer, als die Kette, die Ste mir. bringen; wäre 
„ſie auch mit noch ſo koͤſtlichen Steinen ausgeputzt, 
„und von noch fo herrlichem Golde gearbeitet. Ich 
„mag meine Ötelle nicht mis ehrenvoller und theu⸗ 
„rer Mißgunſt, nicht mit prächtigen und berrlis 
„ben Feſſeln vertaufchen. * Und wenn Sie mich 
„aufrichfig und im Ernfte lieben, fo werden Sie 

„mir lieber ein ſicheres und ruhiges, obwohl klei⸗ 

„nes Gluͤck gönnen, ald einen hohen Stand, der 

„dem Wind ausgefegt iſt, und auf den ein Häglie 
„ber Fall folgen tann. ee Sleich» 
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— SGleichwohl lief fie fich durch das zudringliche 
Anliegen ihrer Aeltern, und durch Northumber⸗ 
lands liſtige WBorfpiegelungen , bauprfächlich 
aber Durch dag nachdruͤckliche Zureben ihres Ge⸗ 
mahls, den fie aufs zaͤrtlichſte liebte, endlich bes 
wegen, daß fie ihre Einwilligung zu Erfüllung 
ihred Begehrens gab: Und auf folche Arc lieg 
fie. fich mit schwerem Herzen nach dem Tower fuͤh⸗ 
ren, wo fie mie dem völlıgen Pomp einer Koͤni⸗ 
- ginn, in Begleitung des vornehmfien: Adels, eins 
zog, indem ihr, Cwelches etwas Außerordentli⸗ 
ches it,) die Herzoginn von Suffolk, ipreMub 
ter, (auf welche das: Erbfolgsrecht hätte eigenes 
lich fallen muͤſſen, woſern es auf irgend jemanden 
von dieſer Linie harte rechtmaͤßig fallen koͤnnen,) 
die Schleppe trug. Es war gegen ſechs Uhr des 
Nachmittags, als fie mit allen gewoͤhnlichen Feyer⸗ 
lichkeiten in der Stadt zur Koͤniginn ausgerufen 
wurde. Sie nahm auch gleich ſelbigen Tag den 
koͤniglichen Titel an, und fuhr nachher fort, Hand⸗ 
ungen der koͤniglichen Gewalt zu verrichten. Doch 
wir wollen die Berbandlungen ihrer kurzen (zehn⸗ 
tögigen) Regierung, die zur Staats: Gefchichte 
gehören, übergeben, und zu ihrem Betragen 

kommen, welches fie bey ihrem Falle beobachtete, 
Die Anſtalten, die indeffen von der Lady 
Maria gemacht wurden, um fich wieder in ihre 
— zu ſetzen, wobey ihr die Suffollſche Fa⸗ 
52 RR 
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milie und andre Freunde beyſtauden, nes bem 
durchgaͤngigen Kaltfinn und ber Geringſchaͤtzung 
die das Volk gegen die Rechte der Lady Johanna 
oder vielmehr des Herzogs von Northumber⸗ 
land blicken ließ, verleiteten die beiden Herzöge; 
nach wenigen Tagen: ihrer. lacherlichen Hoheit, ihre 
ehrfichtigen Anfchläge aufzugeben; und fie ſtellten 
fich mit. einer erdichteten Unterwerfung an, als 
ob fie ſich Mariens Thronbefteigung gefallen 
ließen und“ zu deren: Vortheile mitbehuͤlflich waͤ⸗ 
ven. Ueber diefer plöglichen Veraͤnderung der 
Sachen kam der Herzog; ihr Vater, zu ihr, und 
erſuchte fie mit den ſanftmuͤthigſten Ausdrücken, 
den Stand einer Koͤniginn abzulegen, und ſich 
mit dem Stand einer Unterthaninn zu begnügen: 
Johanna gerieth darüber nicht im mindeften aus 
ihrer. Faſſung, und verficherte ihn, „dieſe Nach⸗ 
richt wäre ihr viel angenehmer, als da ſie den 
Thron bloß aus Gehorſam gegen ihn und ihre Mut⸗ 
ter beſtiegen haͤtte. Sie haͤtte es ſelber eingeſe⸗ 
ben, daß: ſie einen großen’ Fehler begangen, da 


ſie ſich ihrem Begehren unterworfen, ob es gleich wi⸗ 


der ihre Neigung geſchehen fen; nun aber thaͤte ns 
was ihr völlig angenehm wäre. „ Ä 

- Sp bald die Königinn Maria den Thron: be 
fiiegen hatte, murde die Lady Johanna, famme 
ihrem Gemabfe dem Lord Guilford Dudley, in 
den Somer geität; —— fie. den ızten Novem⸗ 
> ber, 
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ber, als des Hochverraths ſchuldig, beide vor 
das Stadtgericht im Guildhall gefodert, beide vor 
daſſelbe geſtellt, und zum Tode verurtheilet wurden. 

Nicht lange drauf ließ ſich der Herzog von 
Suffolk in Wyats Rebellion ein, welches ſei⸗ 
ner vortrefflichen Tochter vollends den letzten Stoß 
verſetzte. 

Der Tag zu ihrer Hinrichtung war auf den 
oten Februar angeſetzt; und fie hatte gewiſſer 
Maaßen Abfchied von der Welt genommen, indem 
fie an ihren unglücklichen Bater, (der über den Ge⸗ 
danken, daß er Urfach an ihrem Tode ware, wie 
fie gehöret, weit mehr außer ſich war, als über 
die Zurcht vor feinem eignen, ) einen Brief gefchries 
ben: hatte, der fo ruͤhrend, und dem ganzen Tone 
nach. fo fehr uͤber ihre Sabre iſt, daß es unfern 
Lefern ſchwerlich unangenehm feyn kann, ſelbigen 
hier uͤberſetzet zu leſen. 

„Herr Vater, 

„Ob es gleich Gotte gefallen bat, meinen 
„Tod durch Gie zu befchleunigen, durch Sie fage 
„ich, durch den mir das Leben eher hätte verlängert 
„werden follen; kann ich felbigen dennoch. fo ges 
„duldig annehmen, daß ich Gotte weit herzlichern 
„Dank für die Verfürzung meiner jammervollen 
„Sage bringe, ald wenn mir die ganze Welt, 
„fammt einem nach meinem Willen verlängerten 
„Leben wäre zu Theile worden: und ob ich gleich 

3 „von 
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„don Ihren ungeduldigen Schmerzen gar wohl 
„verſichert bin, die auf mannichfaltige Art vers 
„doppelt werben, fo wohl indem Sie Ihren eignen 
„Sammer berveinen, als auch, wie ich böre, be> 
„ſonders durch meinen unglücklichen Zuſtand; fo 
„deucht mich dennoch, mein lieber Herr Vater, 
„wenn ich, ohne Sie zu beleidigen, in meinen 
o Unfaflen mich erfreuen darf, ich könne mich 
„darinnen glücklich ſchaͤtzen, daß ich-meine Haͤn⸗ 
„de in der Unfchuld meiner That wafchen, und 
„daß mein ſchuldloſes Blut vor dem Herrn um 
„ Gnade für den Unfchuldigen fehrepen darf. Und 
„ob ich gleich ſchlechterdings geſtehen muß, daß 
„ich aegmungen, und, mie Sie wohl wiflen, uns 


— 


„auf hoͤrlich beſtuͤrmet wurde, die Crone anzuneh⸗ 


„men, fo daß ich meine Einwilligung dazu zu ge⸗ 
„ben fihien, und damit die Königinn und ihre 
„Gelege ſchmaͤhlich beleidigte; fo vertraue ich doch 
„mit Ueberzeugung darauf, daß mein Vergeben 
„vor Soft, de ich in einem fo königlichen Stan: 
„de war, um fo-niel geringer ſey, je weniger Die 
„mir aufgedrungene Ehre jemald mein unſchuldi⸗ 

„ges Herz beflecker bat. Hiermit, mein guter 
„Herr Vater, babe ich Ihnen meinen Zuftend 
„offenbaret: und obwohl Ihnen mein bevorfle: 


„bender Tod vieleicht überaus ſchmerzhaft fchei: 


„nen mag; fo giebt es doch für mich nichtd, das 


«mir willlommener PR könnte, als aus biefem 
Jam⸗ 
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„Jammerthale zu jenem himmliſchen Thron aller 
sFreude und Seligkeit bey Chriſto, unſerm Hei⸗ 
„land, hinauf zu kommen; und in dem flandhaf: 
sten Glauben an ihn erhalte Sie der Herr! (wenn 
„es anders der Tochter erlaubt iff, fo an ihren 
;Bäter zu fchreiben;) ja, der Herr, der Gie bis: 
„her geſtaͤrkt hat, erhalte Sie darinnen ferner, 
sdamit wir und endlich im Himmel bey dem Va⸗ 
jter, Sohn und heiligen Geifte wieder antreffen ! 
Amen., 

Vor dieſer letzten Emporung hatte ſich die 
Koͤniginn noch geneigt bezeigt, glimpflich mie ihr 
zu verfahren: denn obgleich Lady Johanna, wie 
gedachti, als Hochverraͤtherinn zum Tode verur⸗ 
theilet worden war; ſo hatte fie doch die Frepheit, 
im Tower die Parade anzuſehen, und in der Koͤni- 
ginn Garten herum zu ſpazieren. Nunmehr aber 
riethen der Koͤniginn ihre Miniſter, zu Extremi⸗ 
taͤten zu ſchreiten, „weil Ihro Majeſtaͤt,, fag: 
ten ſie, „nicht ſicher ſeyn koͤnnte, ſo lange die an⸗ 
ie am Leben bliebe 

Da nun dieſes beſchloſſen * fo ſchickte 
man verſchiedne von den Noͤmiſch⸗Katholiſchen, 
die wegen ihrer Gelehrſamkeit und Talente den 
groͤßten Ruf hatten, zu ihr, um fie von der Ne 
ligion, zu der fie fich von je her bekaunt hatte, 
‚abwerrdig zu machen. Ein jeder: ſuchte fie durch 
Kunftgeiffe; Schmeicheleyen, Drohungen, Vers 
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ſprechungen, daß ſie beym Leben bleiben ſollte, 
u. d. gl. zur Römifchen Kirche zu bringen; aber. 


‚alle ihre Bemühungen liefen fruchtlos ab, Denn 


fie befaß Veritand. und Weisheit, ihren Schmei⸗ 
cheleyen zu widerſtehen; Standhaftigkeit, ſich uͤber 
ihre Drohungen zu erheben; und eine ſolche rich⸗ 

tige Erkenntniß vom Werthe des Lebens, daß fuͤr 
ſie der Tod nichts andres war, als ein uͤberaus 
vertrauter Freund. Endlich wurde der Koͤniginn 
Hofprediger Feckingham, nachmaliger Abt zu 
Weſtminſter, zu ihr geſchickt, ihr ihren Tod ans - 


zukuͤndigen, der fich dann auch erbot, fie mit der 


Roͤmiſchen Kirche auszuſoͤhnen. — 

Den erſten Theil ſeiner Botſchaft nahm ſie 
ſehr gelaſſen und ohne Angſt an; was aber den 
andern anlangte, fo ſagte ſie, „fie haͤtte nicht 
Zeit, ſich in Streitigkeiten einzulaſſen, ſondern 
wollte die wenigen Stunden, die ſie noch zu le⸗ 
ben haͤtte, anwenden, ſich zur Ewigkeit anzu⸗ 
ſchicken.. nn. en... 

Feckingham mepnte, ſie wänfchte nur mehr 
Zeit zu gewinnen, gieng zu der Königinn; und 


} { 
- 


. wirkte noch einen Aufichub von drey Tagen aus. 


Als er ihr die Nachricht hiervon brachte, bat 
er, fie möchte ihn uber:die Materie von der Reli: 
gion nur anhören. u. Pe AT 

Sie: antwortete ihm, ., er. hätte ihre Meynung 
unrecht verftanden; fie begehrte keinesweges laͤn⸗ 
en | — ger 
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ger gu leben, und hätte nicht im mindeſten dem 
Willen gehabt, daß er der Königinn deßhalb ans 
liegen ſollte, Weil fich aber Feckingham fehr 
dazu drangte, mit ihr über Religions: Materien 
zu fprechen ; fo gerieben fie endlich doch in einen- 
Streit über die Rechtfertigung durch- den Glau— 
ben, über die Zahl der Sacramente, über bie 
Srodverwandlung, über die Kommunion unter 
beiderley Geftalt, und über die Gewalt der Kirche, 
Diefe Eonferenz verfchaffte ihr viel Hochachtung, 
und wird vom Bilchofe Burnet, von Colliers 
und andern Kirchengefcbichtfchreibern gar fehr bes 
wundert und gerubmt. Doch die Lejer mögen 
ſelbſt davon ursheilen. Wir fegen das Geſpraͤch 
überfegt hieher, mie es mit ihrer eignen Hand ges 
ſchrieben und unterſchrieben worden. 

Feckingham. Was wird denn von einen 
Chriſten gefodert? 

Lady Johanna. Ein Chriſt muß an Gott 
den Vater, Gott den Sohn, und Gott den hei⸗ 
ligen Geiſt, an drey Perſonen und Einen Gott 
glauben. 

Feckingh. Wird denn von einem Chriſten 
weiter nichts gefodert, als daß er an Gott glau⸗ 
ben ſoll? | 

Lady Joh. Ja, wir follen nicht nur an inihn 
— ſenders ſollen ihn auch von ganzemn Herr 
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zen, von ganzer Seele, und aus allen Kräften, ſo 
wie unſern Naͤchſten als ung ſelbſt, lieben. 

Feck. Nun dann, Mylady, fo mache und 

ja der Glaube weder gerecht, noch felig? 

2% Allerdings; Paulus fagt, der Glaube 
allein macht ung gerecht. 

F. Allein der beilige Paulus ſagt doch auch, 
wenn ich allen Ölauben hätte, und hätte der 
Liebe nicht, fo wäre es nichts, 

8 Bahr ift das; denn wie Fann ich dem 
fieben,, auf den ich Fein Vertrauen feße? Glaube - 
und Liebe ſtimmen immer zufanimen: doch iſt bie 
. Liebe im Glauben mitenthalten. 

EF. Bie follen wir denn unſern Nächfken 
lieben? 

88H Bir lieben unfern Nachſten, wenn 
wir den Hungrigen ſpeiſen, den Nackenden kleiden, 
den Durſtigen traͤnken, und ibm eben fo. wohlthun 
als wir uns ſelbſt thun. 

F. Auf ſolche Weiſe iſt es alſo doch jur Ser 
ligkeit nothwendig, gute Werke zu thun, und dag 
bloße Glauben iſt nicht Binreichend? | 

L. J. Das läugne ich, Sch. behaupte, der 
Glaube allein mache ſelig; aber es geziemt allen 
Chriſten, gute Werke zu thun, zum Beweiſe, daß 
ſie ihrem Herrn Chriſtus nachfolgen. Jedoch koͤn⸗ 
nen wir weder ſagen, noch auf irgend eine Art 
glauben, daß gute — etwas zur Seligkeit hel⸗ 

fen: 
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fen: denn wenn wir alles gethan haben, was wie 
thun fonnten, find wir doch unnüge Knechte; und 
‚der Glaube allein, den wir auf Chriſti Blue und 
Verdienſt fegen, macht ung felig. 

F. Wie viel Sarramente giebt es denn? 

L. J. 3wey; bad eine ift dad Sacrament 
der Taufe, und dad andre das Sacrament * 
Abendmahls des Herrn. | 
F. Nein, Myladp, es giebt fieben EM 
cramente. 
2% Im welcher Schrifefelle finden Sie 
denn das? 

F. Gut, davon wollen wir hernach (pres 
ben; aber mas hat ed denn mit Ihren beiden 
Sacramenten zu bedeuten? 


L. J. Durch das Sacrament der Taufe 
werde ich mit Waffer gemafchen, und im Geiſte 
wiedergebohren; und dieſes Wafchen dient mir 
zum Zeugniffe, daß ich ein Kind Gottes bin. Das 
Sacrament des Abendmahls ded Heren wird mir 
gereichet als ein zuverläßtges Siegel und Zeugniß, 
daß ich Durch das Blut Chriſti, welches er für 
mich am Krenze vergoffen bat, feiner ewigen Herr⸗ 
lichkeit theilhaftig gemacht bin. 


F. Nun, was empfangen Sie denn mit 
diefem, Brod? Empfangen Sie nicht damit den 
wahren Leib und das wahre Blut Chriſti? 


Lady 


» —Gray. 


Lady Johanna. Das glaube ich in dee 
That nicht. Ich glaube, daß ich in dieſem Abend⸗ 
mahle weder Fleiſch noch Blut empfange, ſondern 

bloß Brod und Wein. Dieſes Brod, indem es 

gebrochen, und dieſen Wein, indem er getrunken 
wird, empfange ich zum Gedaͤchtniß, "wie für 


meine Suͤnden der Leib Chriſti am Kreuze gebros 


chen, und fein Blut vergoffen worden. if; und 
mit diefem Brod und Wein empfange ich. die 
Wohlthaten, die badurch auf mich gefommen find, 
daß fein Leib am Kreuze für. meine Sünden hebro⸗ 
eben, und fein Blut vergoffen ift. 

Feckingh. Aber, gnaͤdige Frau, — 
nicht Chriſtus ausbrüctich: Nehmet, effet, das 
iſt mein Leib? Koͤnnen Sie deutlichere Worte ver⸗ 
langen? Sagt er nicht, es ſey ſein Leib? 

L. J. Ich gebe zu, daß er dag geſagt bat; 
er ſagt auch in andern Stellen ſo, zum Exempel: 
ich bin der Weinſtock, ich bin die Thuͤre; 
das iſt bloß eine figürliche, verblümte Redensart. 
Sagt nicht St. Paulus, er ruft den Dingen, die 
nicht find, als ob fie wären? Gott bewahre mich, 
daß ich fagen follte, ich Aße den wahren natürlis 
. hen Leib und das wahre natürliche Blut Chrifti! 
Denn alddann würbe ich entweder meine Erföfung 
aufgeben, oder ich würde bekennen, es gäbe zwever⸗ 
ley Leiber, oder zween Chriſtus; zwey Leiber, mo» 
‚von der eine and Kreuz gebeftet ward; und wenn 

7 dann 
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dann bie Juͤnger einen andern Leib gegeffen haben; 
wie ungereimet iſt das? Iſt hingegen fein Leib wirk 
lich gegeffen worden, nun dann fo mard er nicht 
am Kreuze gebrochen; oder wenn er am Kreuze 
gebrochen wurde, mie doch zweifelsohne gefchehen 
ift, fo iſt er nicht von Ra Juͤngern gegeſſen 
worden. | 
Ickinoh. Wie? if: & niche eben fo gut 
möglich, daß Chriſtus durch feine Macht fchaffen 
konnte, daß fein Leib gegeffen und gebrochen, als 
daß er von einem Weibe ohne Mannöfaamen ges 
bohren ward, oder mit einem "inenfchlichen Leibe 
auf dem Waffer gieng, oder andre dergleichen 
Wunderwerke mehr, :die er einzig und allein. — 
ſeine Macht bewirkte? 
Lady Johanna. Ja, in Wahrheit, — 

Gott der Sohn bey ſeinem letzten Abendmahl haͤtte 
ein Wunder thun wollen, ſo haͤtte er es thun koͤn⸗ 
nen; aber ich ſage, er hat hieran nie gedacht, und 
bat gar nicht die Abſicht gehabt, dergleichen Wun⸗ 
derwerk zu thun; ſondern ſein Wille war bloß, ſei⸗ 
nen Leib zu brechen, und fein Blut für unfre Sum 
. den am Kreuze zu vergießen: »» Aber ich bitte, be 
antworten Sie mir die einzige; Frage: wo war 
Chriſtus da er fagte, nehmer; eſſet, Das iſt 
mein Leib? Saß er nicht Key der Tafel? Zu. ber 
Zeit, da er daß. fagte,. war er noch lebendig, und 
er trat ae Leiden nicht eher an, als nachher. Und 

was 
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was nahm er denn ſonſt, al$ Brod? Und mas 
gab er wohl weiter, ald Brod? Bedenken Gie 
nur, mager nahm, das brach er; und bedenken 
‚Sie, was er brach, das gab.er; und bedenken 
Eie, was er gab, das afen die Sunger; und 
boch faß er felber dieſe ganze Zeit über vor feinen 
Juͤnger Augen zur ————— oder fie muͤßten 
| verblendet geweſen ſeyn. 
SFeckingham. Sie Reifen Sich bey Ihrem 
Glauben auf ſolche Scribenten, die in einem und 
eben dem Athem bejahen und verneinen, und 
nicht auf die Kirche, der Gie doch Glauben bey» 
en jollten, 5 
Lady hanna. Nein, ich ſteif⸗ mich Sep 
mich Biauben auf Gotted Wort, und nicht 
auf die Kirche: denn iſt die Kirche eine gute Kir⸗ 
che, fo muß ber Glaube der Kirche nach Gottes 
Worte geprüft, Gottes Wort aber fo. wenig, als 
mein Glaube, nach der Kirche beurcheiles werden: 
Soll ich der. Kirche, ihres Alterthums halben 
glauben; oder fol ich einer folchen Kirche Glaus 
ben beymeffen, die. mir eine ganze Hälfte vom 
Ybendmahle. des Herrn nimmt, und die es die 
Layen nicht, fondern einzig und allein die. Prie⸗ 
ſter ſelbſt, unter zweyerley Geſtalt will empfangen 
laſſen? Wenn fie ung dieſes verweigern, ſo ver— 
weigern ſie uns einen Theil unſrer Seligkeit; 
und ich Kal dag. iſt eine boͤſe und keine gute 
Kirche; 
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Kirche; das iſt nicht die Braut Chriſti, ſondern 
die Braut des Teufels, die des Herrn Abendmahl 
dadurch verderbt, daß ſie davon nimmt und dazu 
ſetzt. Dieſer Kirche, glaube ich, wird Gott Pla⸗ 
gen zuſetzen; und das Theil diefer Kirche wird er 
aus dem Buche des Lebens thun. Sie koͤnnen ja 
wohl von Paulo lernen, wie er den Korinthern 
in beiderley Geſtalt das Abendmahl reichte. Und 
da Ihre Kirche das nicht thun will, ſoll ich ihr 
wohl Glauben bepmeffen ?, Davor bemwahre ur 
Gott 
Feckingh. Das war: von ber Kirche — 
uch gehandelt, und geſchah in einer ſehr guten 
Abſicht, um eine Kaͤtzerey zu vermeiden, die dm 
mals in der Kirche entitand.. | 
Lady Joh. O! aber die. Kirche muß nur 
nicht Gottes Willen und Befehl unter dem Ans 
ſtrich oder Titel einer guten Abſicht andern. Dar 
innen beſtand eben das Vergeben des Könige 
Saul; und er hatte davon. nicht nur den Fluch 
der Verwerfung, ſondern fam auch darüber um; 
wie aus der heiligen Schrift offenbar erhellt. —:) . 
Hierauf ertheilte mir Feckingham eine Ian 
ge, etelbafte, jedoch beredte Antwort, worinnen 
er fich einer Menge nachdrücklicher und logikalt⸗ 
feher Ueberredungsgruͤnde bediente, um mich zu 
noͤthigen, daß ich mich. zw, ihrer Kirche halten 
* allein mein Glaube hatte mich mit Ent 
fihlieds 
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ſchließung bewaffnet, daß ich allen Anfaͤllen wi⸗ 
derſtand, die man mit Worten auf mich thun 
mochte. Wir vernuͤnftelten noch uͤber viele andre 


Artikel der Religion; aber die oben erwaͤhnten 
waren bie vornehmften und wichtigſten. 


Unterzeichnet — 
Johanna Dublep. 


Holingſ hed ſagt, ſie habe noch im — 
——— geſchrieben, das ihr ſehr zur Ehre 
gereichte; und nach Sir Richard. Baker's Bes 
richte ſoll fie. verſchiedne treffliche Abhandlungen 
aufgeſetzt haben; mas. aber dieſe Abhandlungen 
betrafen, oder wo ſie — gg ‚ ſiuden 
wir keine Nachricht. : . \ 7 

Sie ſchrieb einen“ langen Brief an ihres Va⸗ 
** Caplan, den Doctor Harding, der da⸗ 
mals vom proteſtantiſchen Glauben abgefallen 
war, und nachher der große Gegner des beruͤhm⸗ 
ten Bifchofs Jewel wurde. An diefen fchreibt 


I N 


ſie in ſehr pathetiſchem Ton, um ihn wieder um» 


zulenken, and bemüht fich, ihn durch bie Schreck⸗ 
niſſe jener Welt zu rühren ; mwohey fie. fich auf 
verſchiedne Stücke aus der Schrift und Kirchen 
gefchichte beruft, :um ihn zur Neue und zu einer 
neuen — zu — 
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mis 
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Der Bifchof Burnet fäat, er hätte zween 

lateiniſche Briefe von ihr an Bullinger (*), wel⸗ 
che eigenbandig von ihr, in einem reinen, unges 
wungnen Styl geſchrieben mären. Darinnen 
bezeigt fie ihm ungemein viel Achtung, und eine 
befondre Ehrfurcht gegen die Religion, Diefe 
Briefe find nachher mit noch zween andern lateie 
nifchen Briefen von ihr im Druck erfchienen, wo⸗ 
von der eine ebenfalls an Bullinger, der andre 
aber an die Lady» Katharine Gray gerichter iſt. 
Letztrer ift voll frommer Ermahnungen und Liebe 
zu Sort; fie hatte ihn aufein Paar Blätter bin: 
ten am Briecbiichen Teſtamente gefchrieben, dag 
fie Eben durchgelefen, worauf fie febigee ihrer 
Schweſter zufchiskte. 

Kaum harte fie den Boten damit abgefertigt, 
ſo kamen zween Biſchoͤffe und noch andre gelehrte 
Doctoren von der katholiſchen Religion zu ihr, 
die ſich uͤber zwo Stunden lang mit ihr beſpra⸗ 
chen, und ihre ganze Beredtſamkeit anwendeten, 
ſie zu bereden, daß ſie im Gehorſam ihrer Kirche 
und Gemeinſchaft ſterben ſollte: allein alle ihre 
Vorſtellungen waren fruchtlos. Alſo verließen ſie 
fie als ein verlohren und verlaſſen Glied, wie fie 
fagten; fie bingegen erdulbete ihren härteflen Ta: 

bei 
(+) Sie lernte das Hebräifche nach einer befondern 
Methode, welche Bullinger ihr orale haste, 
8.8.3.2. 
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del mit der Tiebreichften Geduld. Sie ſchrieb auch 
“ während ihrer. Sefangenfchaft ein langes Geber 
voll der bruͤnſtigſten Andacht iu ihrem eignen 
Gebrauche (*). | 
Selbigen Morgen, da die Execution vor r- ch 

gehen ſollte, bat der Lord Guilford die Wacht⸗ 
habenden Officiers aufs flehentlichſte um Erlaub⸗ 
niß, Abſchied von ihr nehmen zu duͤrfen. Dieſe 
ließen es ſich auch ohne Schwierigkeit gefallen; 
ſie aber, als es ihr gemeldet wurde, war andrer 
Meynung. - Sie ließ ihn verſichern, „eine ſolche 
„Zuſammenkunft würde feine Berrübniß eher vers. 
„mehren, ald dag dadurch die Ruhe vergrößert 
„werben follte, mit der, fich ihre Geelen ange 
„ſchickt hatten, den Todesſtreich zu empfangen. 
„Er fehnte fich nach einem Linderungämittel, wels 
„ches Feuer in feine Wunde gießen wuͤrde; und. 
„es ftünde zu befürchten, daß es ihn mehr ſchwaͤ⸗ 
„chen, als ftarken würde, fie zu fprechen.... Er 
„follte. Much aus feiner Vernunft, und Gtands 
„baitigfeit aus feinem eignen Herzen fehöpfen. 

- „Wäre feine Seele nicht ſtark und entichloffen, fo 
„könnte fe felbige weder durch ihre Augen ſtark, 
„noch durch ihre Worte entfchloffen machen. Er 
„thaͤte am beten, wenn er dieſe Zuſammenkunft 

„bis a jene Welt fparte; dort ware die Freund» 
| 4 Kbafk 
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„ichaft wahrhaftig begluͤckt, und die. Einigkeit 
„unjertrennlich; auch die ihrige würde ewig dau⸗ 
„ern, wenn ihre Seelen nichts Irdiſches mit, 
„naͤhmen, das fie an ber Freude hindern Fönnte “, 

Alles, mas fie thun Eonnte, war, daß fie 
aus einem Fenfter Abfchied von ihm nahm. Und 
als man fie abrief, aufs Schaffot zu fommen, be 
gegnete fie feinem. todten Leichnam; (ob es zus 
faͤlliger Weife gefchab, oder mit Adficht von Sei⸗ 
ten ihrer Feinde, ift nicht befannt.).. Dieler Ans 
Blick erfchreckte fie mehr, als das Beil. ſelbſt, und 
preßte ihr Thränen aus den Augen. Als fie-dag 
Schafſott beftiegen, und die Lord und übrigen 

Dfficianten gebörig gegrüßt hatte, kehrte fie fich 
um, und hielt folgende Anrede: 

„Mplords, und'ihr gute chriffliche Leute, die 
„ihr hieher gefommen ſeyd, mich fterben zu ſehen; 
„ich ftehe unter einem Gefeß, und bin Eraft dies 
„ſes Geſetzes, als eines nimmer irrigen Richterg, 
„zum Tode verurtheilet, und dieß um Feiner Sa⸗ 
„che willen, womit ich der Koͤniginn Majeſtaͤt be⸗ 
„leidiget haͤtte; denn hiervon will ich meine Haͤn⸗ 
„de in Unſchuld waſchen, und meinem Gott eine 
„Seele übergeben, die von einer ſolchen Ueber: 
„tretung eben fo rein iſt, wie Unfchufd von. der 

„Ungerechtigkeit ; fondern bloß weil ich in die 
„Sache, zu der ich gezwungen, ward, eingewil- 
aus habe: Der ——— machte, daß die Geſetz⸗ 

| G 2 „ver⸗ 
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„verftändigen Hlaubten, ich häfte das gethan, 
„was nie meine Meynung gemwefen if. Nichts 
„deſto weniger babe ich den allmachtigen: Gott 
„damit beleidiget, daß ich der Luft meines eignen 
„Fleiſches, den Freuden- diefer elenten Welt zu 
„übermäßig nachgehangen, und nicht nach ber 
„Erkenntniß, die mir Gott gegeben hat, gelebt 
„Babe. Darum hat mir Bott diefe Todesart aufs 
„erleget, und das von Rechts wegen, wie ichd 
„verdienet habe, Indeſſen danke ich ibm herzlich, 
„daß er mir Zeit gegeben hat, meine Sünden in 
„diefer Welt zu bereuen, und mich mit meinem 
„Heilande zu verfühnen, dem meine vormalige 
Eitelkeit in großem Maaße gemißfallen hat. 
„Deßmwegen muß ich Gie, Mylords, und euch 
„alle, ihr guten chriftlichen Leute, innffändig er⸗ 
„fuchen, daß.ihr ſammt und fonderd mit mir, 
„und für mich betet, da ich noch am Keben bin, 
„daß mir Gott nach feiner unendlichen Güte und 
„Barmberzigkeit meine Sünden gegen ihn, fo 
„unzahlich und fehmer fie auch feyn mögen, vers 
„geben wolle. Naächitdem bitte ich euch alle, mir 
„das Zeugniß zu geben, daß ich hier als ein chriſt⸗ 
„liches Weib fterbe, indem ich von ganzem Hers 
„zen befenne und behaupte, daß ich das Vers 
„trauen habe, ich werde durch Jeſu Chriſti, meis 
„nes Heilanded Blut, Leiden und Verdienſt als 
„tein, und durch Fein-ander Mittel ſelig, wobey 
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„ih alle Werke und Verdienſte meiner eignen 
„Handlungen meit hinter mich werfe ald Dinge, 
„die fo wenig der eigentlichen Pflicht, welche ich 
„zu leiften fchuldig bin, beyfommen, daß ich ers 
„zittre, Daran zu denken, wie fehr. fie wider mich 
„zeugen Eönnen. Und num bitte ich euch alle, be⸗ 
„tet für mich“. 

Hit den Worten wendete fe ſich u. Fecken⸗ 
hoam, und fragte: „Soll ich einen Pſalm ber 
„ten“? Und er fagte. „Ia“ Darauf betete fie 
kniend den Pfalm, Miferere mei, Deus _(*), 
mit der größten Andacht Bid zu Ende: Godann 
fand fie auf, und gab ihrem Kammermaͤdchen, 
der Tungfer Ellen, ihre Hantfchuhe und ihr Halds 
tuch; ihr Buch dem Herrn Bruges; dem Com» 
mandanten des Towers Eir Heinrich Gage, der 
ſich ein kleines Andenken von ihr ausbat, ihre 
Schreibtafel, worein ſie drey Sentenzen geſchrie⸗ 
ben, Die eine Beziehung auf ihren, Gemahl bat 
tin. Die eine war Griechifch, des Innhalts: 
„Wenn fein hingerichteter Leichnam vor Menſchen 
„ſollte Zeugniß wider ſie geben; ſo wuͤrde doch 
„feine ſelige Seele vor Bott einen ewigen Beweis 
„von ihrer Unfchuld geben“. Die andre. war 
— — Gerechtigkeit waͤre wi⸗ 

„B3,,der 
*9 Gott, ſey mit znaͤdlg ic. Es iſt der sıfte in 
der Meihe -der mn: en ah r 
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„der ſeinen Leib; aber die göttliche Barmherzig⸗ 
„keit wuͤrde fuͤr ſeine Seele ſeyn“. Die letzte 
war Engliſch: „Wenn ihr Fehltritt Strafe ver⸗ 
„bientes: ſo waͤre wenigſtens ihre Jugend und 
„Unbedachtfamfeit der Entſchuldigung werth. 
„Gott und die Nachwelt wuͤrden ſie glimpflich 
„richten“. Darauf ließ fie ihr Kleid herunter; 
und da ſich der Scharfrichter verbot, ihr daffelbe 
ausziehen zu helfen, hieß fie ibm zurückerreten, 
und kehrte ſich zu ihren beiden: Rammerjungfern 
- am welche das: Kleid, und was fonft noch nde 
£hig war, von. ihr nahmen, und ihr ein Schnupfr 
such reichten, um fich die Yugen Damit zu verbin⸗ 
gen. Indem biefes vorgieng, kniete der Scharf 
richter vor ihre nieder, und bat fie um: Berges 
bung; und fie vergab. ihm willig ımd gern.. Dar⸗ 
auf fagte er ihr, fie möchte aufs Stroh treten, 
welches: fie that; und da fie. den Block fab, fagte 
fie: „Seyd fo. gut, und fertiget mich gefchwind 
„ab“... Darauf Eniete fie ‚nieder, und fagte: 
„wollet ihr ihn nehmen, ehe ich mich nieder: 
„lege“? Er antwortete: „Mein, gnadige Frau“. 
Hierauf band fie fich das Schnupftuch um die - 
Augen, geiff fo dann um fich nach dem Block, und 
fagte: „wo iſt er? wo iſt er“ Einer von den 
Umſtehenden leitete fie zu demfelben; fie legte ib» 
ren Kopf.darauf,. ſtreckte ihren Leib aus, fagte: 
„Herr; in deine Hände befehle ich meinen Geift“; 

und 
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und.» “fh mit endigte fie ihr Leben den raten) Fe⸗ 
brunr 1554. | 
So fiel dieſes wuͤrdige Frauenzimmer, als 
ein Schlachtopfer des Hochmuths und der Ehr⸗ 
ſucht ihrer naͤchſten Blutsverwandten; durchgaͤn⸗ 
gig bedauret von allen, die einigen Antheil von 
ſolcher Tugend und Gutherzigkeit, oder nur den 
geringſten Geſchmack an den Vollkommenheiten 
beſaßen, mit denen ſie in ſo hohem Grade verſe⸗ 
hen war. „Sie beſaß“, wie Dr. Fuller ſagt, 
„bie Unfehutd der Kindheit, die. Schönheit der 
„Jugend, die Sründlichkeit. mittlerer Jahre; den 
» Ernft des hohen Alters, und das alles im acht⸗ 
„zehnten Sabre 95. die Geburt - einer Prins 
„zeßinn, Die Wiſſenſchaft eines Gelehrten, das 
„Leben eines Heiligen, und doch dem. Tod eines 
* Miſſethaͤters wegen der Bergehungen ine Biuts, 


acc (**) | 
‚8 4: Greiffen⸗ 


() Collier und Andre — fie wäre kaum 17 Jahr 
alt geweſen, da ſie enthauptet worden. 


Ks Heroologia Anglica, p. 33. Der von Schur⸗ 
mann Epilt. ad D. Andr, Rivetum, die JAQUETTR 
„,  6biLzaume in ben Dames Hluftres p- 282. GRA⸗ 
zian Cat. viror, illuftr. p. 273 fegq.. Arn. Boor 
Leven en Sterven van de chrilteliicite Princes jo · 
nnqnna Gray, Amſt. 1649, 12.  MICHELANGELO 
: :#Lorıo Iftoria de la vita e de la morte di Giovannıa 
...Graja, 1607, 8. The life, charader and death pf 
" * Lady Jane Gray, Lond. 1714. — 


* 


AO Greiffenders. 


Grreiffenberg atharma Ne⸗ 
gebohrne Baroneffe d von u Sevffeneg. 


Dir gelehrte, und beſonders in der Theolo- 
gie und Dichtkunſt erfahrne Fräulein lebte im 
vorigen Jahrhundert, und brachte ihre Zeit mei> 
ſtens in Nürnberg zu. Sie galt zu ihren Zei: 
ten fir eine gute deutiche Dichterinn, führte in 
der Deutfchgenoffenfehafe den Namen die Tapfre, 
war in der damals blühenden Lilien : Zunft Ober⸗ 
vorfigerinn und Sunfrmeifterinn, fchrieb Son⸗ 
nette, Rieder und Gedichte, melche ihr Vers 
wandter, Hans Rudolph von Greiffenberg, 
Frephen von Seyſſeneg, im J. 1662 zu Nuͤrn⸗ 
berg herausgegeben bat; imigleichen Siegsſeule 
der Buße und des Glaubens; dag Leben Je⸗ 
ſu Chriſti; und zwoͤlf Paßions⸗ ⸗Betrachtun⸗ 
gen, (Nürnberg, 1678 in 8. und zum zwepyten 
— aufgelegt 1693.) 200 


Greinwille (Lucretia), | 


ar die Tochter eines Englifchen Edelman- 

nes, und iſt dadurch befannt worden, daß 

fie, um den Tod ihres Liebhabers zu ahnden, 

welchen Cromwell in dem Treffen bey. St. Neds 

— age‘ hatte, einen Piflolen: —— 
na 


_ Srierfo 5 Ag 


nach dem Protector that, aber nicht das BGluͤck 
hatte, diefen berufnen Heuchler in bie andre Weis 
zu ſchicken. Man gab fie für wahnfinnig auß, 
und als eine PUR ließen ihre Aeltern 
einſperren. | 


Grierſon (Conflantia), | 
i eine gelehrte Srländerinn. 
Si: war in der Grafichaft Kilkenny — 
N aund eines der außerordentlichſten Frauen 
zimmer, die man irgendwo geſehen hat. Sie 
war nicht alter. als 27 Jahr, da fie 1733 flarb, 
und war fehon lange vorher als eine treffliche GO 
lehrte nicht allein in’ der griechifchen und roͤmu 
ſchen Litteratur, fondern auch in der Gefchichte 
Dichtkunſt, Mathematik, Philoſophie und Theo⸗ 
logie bekannt. Eine Probe von ihrer Kenntniß 
im Lateiniſchen gab ſie in der Zueignungäfthrift 
ju der Dubliner Ausgabe des Tacitus an den 
Lord Carteret, und eine andre durch die Debis 
cation des: Terenz an ihren Sohn, an dem für 
auch ein griechifched Sinngedicht ſchrieb. Sie 
batte verfchiedne fchöne Gedichte. in Englifchet - 
Sprache abgefäßt, die fie aber fo ‚gering achtete, 
dag fie nur von ſehr wenigen eine Abfchrift him | 
terlaffen hat, welche nachher ‚von der Miſtriß 
Barber berauögegeben worden s. aus deren Son 
rede wir Folgendes. ausziehen: ix 
| 65 | Bas | 
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Was ihren Charakter beſonders merkwuͤrdig 
macht, iſt der Umſtand, daß fie bloß durch die 
Kraͤfte ihres eignen Genies, und durch beſtaͤndi⸗ 
gen Fleiß zu ihren vorzuͤglichen Kenntniſſen ge⸗ 
langte. Sie beſaß nicht nur eine gluͤckliche Eins 
bildungskraft, ein großes Gedaͤchtniß, einen treff⸗ 
Uchen Verſtand und eine ſcharfe Vernunft, ſon⸗ 
dern kroͤnte auch alles dieſes mit Tugend und Got⸗ 
tesfurcht. Sie mar zu gelehrt, um eitel, zu 

- Meife, um ſelbſtgefallig, und zu fcharflichtig, um 
unglaubig zu feyn. «Hätte der Himmel ihr Reben 
gefriftet und ihr Geſundheit verliehen, an wel⸗ 
cher es ihr in den legten Jahren vor ihrem Tode 
Mangelte; fo würde fie wahrfcheinlicher Weife in 
der gelehrten Welt eine Figur gemacht haben, 
wie fie nur irgend eine berühmte Gelehrte vom 
weiblichen Gefchlechte gemacht hat. hr Eher 
gatte Snierfon ward auf des Kord- Lieutenants 
Sarteret Empfehlung Königlicher Hofbuchdrucker. 
.Miſtriß Pilkington berichte: von ihr: Da 
fie etwan achtzehn Jahr alt geweſen, ſey fie zu ih⸗ 
sem Vater gebracht worden, um bie Hebammens 
kunſt zu lernen. Schon damals. hätte fie Hebraͤ⸗ 
iſch, Griechiſch, Lateiniſch und Franzoͤſiſch vers 
ſtanden, und waͤre in der Mathematik beſſer be⸗ 
wandert geweſen, als die meiſten Maͤnner. Das 
erſtaunlichſte bey ihren ungewoͤhnlichen Talenten 
war, daß ihre Aeltern arme ungelehrte Landleute 
waren. 


waren. "Auf bie —* wie ſie zu allen ipöYm 
Kenntniffen gekommen wäre, _antwortete fie, „fie 
„hätte einigen Unterricht bey dem Geiſtlichen 
„ihrem Dorfe genoffen, wenn fie fich etwas 3 
„Hatte von ihrer Hausarbeit abfparen fönnen, zu 
„ber fie von ihrer Mutter fleißig mare angehal⸗ 
„ten worden“. 
Man weis wenig beſondre Umſtaͤnde von die⸗ 
ſer gelehrten Frau. Nur ſo viel ſagt man, ſie 
habe einen Abriß der Geſchichte Englands 
n Abridgement of the Hiftory: of —— 
geſchrieben, von dem wir nicht wiſſen, ob er z 
Drude gefommen if. Gie: wurde durch den be 
kannten Doctor Delany mit dent Dechant Swiſt 
befannt, mit: dem fie nachher. viel’Umgang hart 
Die nun Delany’s Empfehlung ein hinlängti 
ches Zeugniß von der großen Achtung gab, die ee 
für ihre ungemeinen Talente heegte; fo bewies 
auch die gute Aufnahme, die fie bey dem Decham 
fand, ganz: deutlich, was für vortheilhafte Bes 
- griffe er fich von. ihren Verdienften machte. Den 
da Complimenten und Schmeicheleyen. gar nicht zu 
Swifts Charakter gehörten ;. fo mußte folglich feis 
ne gute Meynung von ihr gar. fehr zum Ruhme der 
Perſon gereichen, die Damit beehret wurde, A 


> 

— 
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eine deutſche Schriftſtellerinn. 
an hat von ihr ein Werk in. Ato von den 
drey großen Künften, andächtig.zu bes 
en), heroiſch zu leiden, und ſeliglich zu. fters 
ben, weiches ım J. 1523 gedruckt morden. 


Grumbach (Argula von), 
* eiue deutſche Gelehrte. 
© fFammte aus: dem adlichen. Geſchlechte des 
rer von Staufen und Bayrn her, hatte 
fich in Franfen mit einem Herrn von. Grumbach 
vermaͤblet, wurde nach deffen Ableben Aebtißinn 
zu Bildenreut bey Nuͤrnberg, und war eine 
ſfſpmme, gelehrte Dame voll theologiſcher Kennt: 
Seife. Im J. 1523 ‚lieg fie, zur Bertheidigung 
des Arſatius Seehoͤfer, oͤffentlich eine Schrift 


an die theologiſche Facultaͤt zu Ingolſtadt auss. 


gehen, worinnen fie die ganze Unwerſitaͤt wegen 
Verfolgung der evangeliſchen Chriſten ernſtlich 
ſtrafte, und ſelbige der Religion halben zum Kampf 
im Difputiven :auffoderte. (Dieſe Univerfität 
hatte Seehöfern gezwungen, feine Lehrſaͤtze zu 
twicderrufen, nachdem fie ihm vorher ſo uͤbel mit: 
gefahren, wie bey der römifchen Beiftl.chkeit zu 
gefchehen pflegt.) Ibre ſchoͤuen Epiſteln an den 
Herzos Wilhelm in Bayırn, an ben Churfuͤrſt 
| Frie⸗ 


* 
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Friedrich zu Sachſen, an den Pfalzgrafen Jo⸗ 
hann, an die Univerſitaͤt und den Rath zu In— 
Lifadt imgleichen an ihren Vetter Adam von 
Thering, wie nicht weniger etliche deutſche Berh 
fe, die fie an einen Studenten zu Ingolftadt 56 
fihrieben bat, find noch vorhanden, ünd voll herr⸗ 
licher Dinge und mahren evangelifchen Eifers 
Dr, Luther und Georg Spalatinus haben dies 
fe Dame fehr geruͤhmt; dagegen nannte fie dey 
eifrige Papiſt Jakob Gretſer Medeam, Luthe- 
rico et Anabaptiflico genio pleniffimam ($), 
Sie farb im J. 1554. - George: TR: Rie⸗ 
ger hat ihr Leben beſchrieben. 


Gruͤnrad (Regina von), 


ein gelehrtes Fräulein aus Thuͤringen. 
Gy lebte zu Ausgange des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, war in der heiligen Schrift und 

den theologiſchen Wiffenfchaften fehr bewandert, 
und ſchrieb ein Buch unter dem Titel, Geiſtli⸗ 
her Wagen, welches mit einer Vorrede der 
sbeologifchen Facultät zu Jena im. I. 1609 zu 
Leipzig gedruckt worden. 22 
Gryttee 
6 S. Ps Schriften im oten Bande der Wit⸗ 
tenberg. Ausgabe, D. 10. ANDR. SCHMINE 
Mulier, orthod. und dagegen TAC. GRETSFRi 
Luther acad. p.258. und Defenſ. Bellarmin, T. 1; 
L.2. c.15. S. auch Salig Hiſt. der “u. Confeſ. 


20 Beytten. . | 
Grytten (Ingeburga), 


eine daͤniſche Dichterinn. J 
SS, lebte im: fiebzehnten Jahrhunderte, war 

eines Predigers, Andreas Grytte, Toch- 
ter von Holmedal, hatte vief Kreuz; und ſchrieb 
geiftliche Lieder unter dem Titel; Früchte des 
Kreuzes, wie auch eine Metaphralin parabo-- 
lae de Pharifaeo et pohlins in Berfen. 


Guebriant (Renata Dii:Ber, 
Nur vermaͤhlte Marſchallinn von). 


| We haben dieſer Dame bereits im aten Theile 
©. 801 f. gedacht, finden aber für dienlich, 


. bier noch einige Umffande nachzuholen. Gie war 


eine Tochter des Renatus Du: Bee, Mars 
auis de Vardes. Amelot Des La: Houffaie 
berichtet, da fie mit der Königinn nach abs 
ſchau gekommen fey , wo fie weiter nichts zu vers 
richten zu haben dachte, als dieſe Prinzeßinn mit 
ihrem Gemahl Wladislas in. Ein Bette zu le⸗ 
gen, babe fie den König von gewiſſen unangeneh⸗ 


men Gerüchten, die fich auf Koften diefer Prin- 


geßinn ausgebreitet hatten, dermaaßen eingenoms 
men gefunden, daß er feine Gemahlinn ſchlechter⸗ 
dinss wieder hinſchicken wollte, wo fie hergekom⸗ 
men war. Des * der Königin alſo recht 
ö * wohl, 


— 
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wohl, daß fie bie Marichallinn zur" Begleiterinn 


- hatte; denn diefe legte bey einem fo unerwarteten 
Borfall eine folche Ueberlegenheit des Geiſtes zu 
Lage, dag Wladislas nicht vermögend war, ihe 
lange zu widerſtehen. Er gab der Gtärfe der 
Vernunft, dem Wohlffand und der Staatsklugheit 
nach, und volljog fein Beylager mit diefer Prin⸗ 
zeßinn. Wladislas ſchaͤtzte diefe Abgeſandtinn 
fuͤr ihre Perſon ſo hoch, daß er die Erklaͤrung 
that, es ſey ſein Wille, daß man ihr die naͤmli⸗ 
chen Ehrenbezeigungen erweiſen ſollte, die der 
Erzherzoginn von Inſpruck, Claudia von Me⸗ 
dices, im J. 1637 wiederfahren waren. 


Guercheville (Antoinette de Pons, 
WMaraquiſinn von), 

‚eine Geliebte des Königs Heinrich des Vierten 
| von Frankreich. 

S ie war eine Tochter Antons, Erbherrn auf 
Pons, Grafen von Marenne, und ſeiner 
andern Gemahlinn, Maria von Mont⸗Chenuͤ, 
Tran von Guercheville; und verdrängte bey 


Deinrich dem Vierten, ohne es felbft zu wollen, 


die Graͤfinn von Guiche. Ihre ganze Figur und 
Geſtalt war aus taufenderley einnehmenden An⸗ 
nehmlichkeiten zuſammen geſetzt, und ſie war noch 
mehr geiſtreich, als ſchoͤn. Heinrich der Vierte, 
J | ber . 


* 


— 


ie Guercheville. 


der ſie im J. 1590 waͤhrendes Feldzugs in der 
Normandie auf ihren Gütern kennen lernte, ver: 
liebte fich ungemein in fie, und fieng gleich damals 
an, die Grafinn von Guiche nicht mehr für fo 


iebenswuͤrdig zu halten, wie vorher. - Die Mars 


quifinn trauerte zu felbiger Zeit um ihren Gemahl 
Heinrich von Sily, Grafen Des Las Moches 
Guyon; aber- ob fie gleich unabhängig war, fo 
meinte fie doch, ihre Ehre, ihre Tugend und ihre 
Herkunft Fönnten der Liebe des Monarchen bins 
Hänglich zum Schlagbaume dienen. In der That 
widerftand fie auch feinen Anfallen fo herzhaft, daß 
Heinrich von ihrer Tugend gerührt, feine‘ vers 
liebten Anfchläge fahren ließ, und endlich zu ihr 
fügte: „weil fie doch wirklich eine Dame d’hon- 
„neur (*) wäre, fo follte fie Dame d’honneur (**) 


„bey der Königinn werden, die er dutch feine Ver⸗ 


„maͤhlung auf den Thron fegen wuͤrde, Hein⸗ 
rich bielt auch fein Wort ; und die Frau von 
Guercheville war die erſte, die er zur Dame 


@honneur für Marien von Medices ernannte. 
Sie wurde nachher mie Carln Duͤpleßis, Herrn 


von Liancourt, vermaͤhlet, den der Koͤnig ihret⸗ 
wegen 


(*) Dem Wortverſtande nad ein Frauenzimmer 
von Ehre 
 (*) Staatd: Dame, wie ed an deutfhen Höfen 
s.. heißt. 
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wegen zu feinem Oberſtallmeiſter machte, und 
farb, durchgaͤngig gefibagt und verehrer, den 16ten 
Jaͤnner 1632. (9) - J 


Guerre (Mademoiſelle De⸗La⸗), 
eine franzoͤſiſche Tonkuͤnſtlerinn. 
GE verftand die Setzkunſt fo gut, daß fie bed 
Duͤche' franzöfifche Oper, Cephalus und 
Prokris, in die Muſik feßte, ‚welche 1694 zu 
Paris mit vielem Bepfall aufgeführt worden. 


Guichard (Mademoifelle), 
eine franzöfffhe Schriftftellerinn. 
te war die Verfafferinn des Romans, Me 
moires de Cecile (Begebenheiten der Caͤ⸗ 
cilia), welchen De⸗La⸗Place herausgegeben 
bat, und iſt im J. 1756 zu Paris geſtorben. 


Guiche, (Diana, genannt Coris 
fante von Audouin, Grafinn von), 
. eine Maitreffe Königs Heinrich des Vierten, 
Sp" harte ihr den: Bepnamen Die Schöne ge⸗ 
V geben; und fie war in der That eine ber 
vollkommenſten Schönheiten bep Heinrichs ‚des 

— Vier⸗ 
>) Guerin (Claudia) von Tencin. Man ſehe 

unten den Art. Tencin. 


B. F.3. B. — oo, 6 


— 


4. Bulde, 


Vierten Hofifatt. Sie war die einzige Tochter 
des Vicomte Paul von Louvigny, Erbheren auf 
Ffm. Nachdem fie im J. 1580 durch ihres 
Gemahls, Philibert von Grammont, Gra> 
ſens von Guiche, Tod zur Wittbe geworden, da er 


bey der Belagerung von La⸗Fere geblieben, war, 


‚wurde fie von Heinrich dem Vierten aufs zaͤrt⸗ 
lichfte geliebt; und man fagt, er fey fo gar wils 
leng gemefen, fie zu heirathen. Es war eine von 
den Schwachheiten diefes großen Fuͤrſten, daß er 
immer feine Maitreffen heirathen wollte. Um 
das Fahr 1589 brach er fein Verſtaͤndniß mit ihr 
ab (); jedoch hörte er nicht auf, ‚fie immer noch 

vorzüglich zu ſchaͤtzen und zu ehren. | 


Guillaume (Iacquette), 
eine franzöfifhe Gelehrte. 

= © ie lebte im ſiebzehnten Sahrhundert, und uns 
vermaͤhlt. Ob fie das männliche Sefchlecht 
wirklich geringer achtete, als ihr eigneg; oder ob 
fie fich vielmehr wegen der Verachtung bdeffelben, 
da fie kein Mann zur Ehe begehret hatte, deſto 
empfindlicher zu rächen dachte, , Eönnen wir nicht 
fagen; ‘genug, fle gab im J. 1665 ein Werk uns 
ter dem Zitel heraus: les Dames illuftres, ou, 
par bonnes et fortes raiſons, il fe prouve que 
Re | le 


(*) s. oben den Art. Guercheville, ©. iz, 
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le fexe feminin furpaffe en toute forte degen- 
re le fexe mafculin, (die berühmten Damen, 
worinnen mit guten und ftarfen runden erwies 
fen wird, daß das weibliche Gefchlecht in allen 
Stücken das männliche ubertreffe.) Vermuth⸗ 
lich war die Maria Anna Guillaume, die im 
J. 1668 eine Rede unter dem Titel herausgab, 
que le fexe feminin vaut mieux que le maf 
culin (daß das weibliche Geſchlecht beffer ſey, 
als das männlicdye,) eine Verwandte der Jac⸗ 
quetfe Guillaume; unfeblbar aber hatte fie Ur⸗ 
ſache, mit diefer von einerley Gefinnung zu feyn. 


Guillet (Pernette Die), 
eine gelehrte Franzoͤſinn. 


Se war aus Lyon gebuͤrtig, und eine Zeitge⸗ 
noßinn der Louiſe Labe'. Bey allen Tu⸗ 
genden ihres Geſchlechtes beſaß fie auch alle Reis 
zungen deffelben. Ihre lebhafte und geiftvolle Ge: 
ſichtsbildung nahm gleich anfänglich die Leute für 
fie ein; und Durch ihre rührende und fehöne Stime 
me erwarb fie fich gar bald alle Herzen Gie 
konnte fich ſelbſt auf verfchiednen Inſtrumenten are 
compagniren, und verftand die Mufif fo gut, wie 
ein Meifter der Kunſt. Die lateintiche, ſpaniſche 
und italianifche Sprache waren ihr fait eben fo bes 
kannt, wie die franzöfifche. Unterdeſſen wiirde 

.. 9% fie 
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fe doch bey- allen dieſen Gaben der. Nachwelt niche 
‚befannt worden feyn, wenn fie nicht das Talent 
der Dichtkunſt befeffen hatte, worinnen fie ſich 
beſonders hervorthat. Man hat viele Stücke von 
i ibr, die an Lyoneſer Damen gerichtet find. e) 


Guyon Johanna Maria Bouviere 
| De:La:Mothe), | 


eine franzöfifhe Schriftftellerinn. 
iefed Srauenzimmer, dag durch ihre Froͤm⸗ 
migfeit, durch ihre Schriften, und durch . 
ihre Leiden in den quictiftifchen Handeln berubme - 
geworden iff, ſtammte aus einet vornehmen as 
milie ber, und war den ı3ten April 1648 zu 
Montargis gebohren. Sie hatte nur erft ihr 
fiebente® Jahr vollendet, als fie in das Kloſter 
der Urſulinerinnen geſchickt wurde, wo eine Halb⸗ 
fchweiler von ihr Die Sorge für ihre Erziehung 
übernahm. 
Schon in ihrer zarteſten Kindbeit hatte fie 
einige ungewöhnliche Proben der Erleuchtung von 
fich blicken laſſen, und hatte es in ihrem achten 
Jahr in ihren geiſtlichen Einfichten bereits fo weit 
gebracht, daß fich der Beichtvater der Königintts 
dutter von Engtand, Carls des Erſten Wittbe, 
uͤber 


(*) Guterme Eleotete bay. ſ. oben im 2ten 
Th. den Art, Eleonore von Aquitanien ©. 440 ff. 
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über ſie verwunderte. Dieſe Koͤniginn, der fie 
von ihrem Beichtvater vorgeſtellt wurde; wollte 
fie zu fich nehmen; allein ihre Aeltern wollten dag 
nicht zugeben, -und fchickten fie. wieder. ing Urſuli⸗ 
ner: Klofter. Gie hatte auch gern: den Gchleyer 
angenommen, ebe fie die Jahre erreichet hatte, da 
fie über ſich ſelbſt gebieten konnte; weil aber ihre 
Yeltern fie an einen, Land: Edelmann yerfprochen 
hatten, fo nöthigten.fie ſie, denſelben in ihrem 
ſechzebnten Jahre zu heirathen. | 
In ihrem: acht. und zwanzigſten Jahre wurde 
fie zur Wittbe mit. drey kleinen Kindern, zween 
Söhnen und einer Tochter, uͤber die man ſie zur 
Bormünderinn ſetzte; und zu ſelbiger Zeit ſchien 
es, als wenn die Erziehung dieſer Kinder, und 
die Verwaltung ihres Vermoͤgens, ihre einzige 
Beſchaͤfftigung fuͤr die Zukunft ausmachen wuͤrde. 
Denn eine Zeitlang verhielt fie ſich voͤllig fo, wie 
es dieſe Berfaffung erfoderte; und fie hatte in 
ihrem Hausweſen eine, fo treffliche Einrichtung ge» 
macht, daß fchon, diefeg einen ungemöhnlichen Ver, . ⸗ 
ſtand an ihr verrieth. Aber mit.einmal wurde - 
fie wie von einem Antriebe befallen, ſich aller 
weltlichen Sorgen zu entſchlagen, alles und jedes 
ſtehen und liegen zu laſſen, und ihrem Schickſale 
zu folgen, es moͤchte daſſelbe auch ſeyn wie ed 
wollte. (Wir muͤſſen im Vorbeygehen erinnern, 
u fie vor ihrer Vermaͤhlung, während. ihres 
| 93 Ehe⸗ 
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Eheſtandes, und ſeit ihrer Wittbenſchaft beſtaͤn⸗ 
dig in der ſtrengſten Beobachtung aller noch ſo 
ſchweren Pflichten einer religioͤſen Andaͤchtigen ge 
lebt hatte.) 

In diefer Gemuͤthsverfaſſung gieng ſie zufoͤr⸗ 
derſt nach Paris, mo fie mit dem damaligen Bis 
fehofe zu Genf, Herrn von Aranthon, befannt 
wurde, ber fie überrebete, fich in feinen Kirchen: 
fprengel zu begeben, um eine Stiftung, die er 
‚zur Aufnahme neubekehrter Katholiken in Ger ge⸗ 
macht hatte, vollends zu Stande zu bringen. Dem 
zu folge gieng fie im J. 1681 nach Ger, und 
nahm bloß ihre Tochter mit, 

Einige Zeit darauf fehrieben ihre Verwandten 
an fie, und tagen ihr an, ihnen die Wormunds _ 
fchaft für ihre Kinder abzutreten, und ihnen das 
ſaͤmmtliche Vermögen derſelben, melches jährliche 
vierzig taufend Livres Einkünfte betrug, zu übers 
laſſen. Diefe Bitte ließ fie fich gar gern gefallen, 
indem fie fich bloß einen mäßigen Jahresgehalt 
ausbedung, wovon fie felbft leben koͤnnte. Hier⸗ 
aus merkte die neue Communitaͤt, wie es mit ih⸗ 
rer Denkungsart beſchaffen war, und that ihrem 
Biſchof, Herrn von Aranthon, den Antrag, ſie 
zu bitten, daß ſie dieſen Ueberxeſt von ihrem Ver⸗ 
moͤgen dem Hauſe zuwenden, und ſich dafuͤr 
zur Superiorinn deſſelben machen ſollte. Allein 
fie ſchlug es ab, dieſen Antrag —* 

| | wei 
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weit die Verfaffungen des Haufed ihren Beyfall 
nicht hatten. Diefed verdroß die Communitaͤt 
und ihren Bifchof dermaaßen, daß er fie bat, dad 
Haus zu verlaffen. | 
Sie gieng hierauf zu den uUrſulinerinnen in 
Thonon, und von dannen nach Turin, darauf 
nach Grenoble, und endlich nach Verceil, wo⸗ 
bin fie der dafige Bifchof eingeladen. hatte, ber 
ihrer Frömmigkeit wegen, nicht wenig Ehrerbie⸗ 
tung gegen fie heegte. Endlich gerieth fie nach 
einer fünfjährigen Abweſenheit in Erankliche Um⸗ 
fände, und gieng im J. 1686 wieder nach Paris, 
um fich daſelbſt bey ben geſchickteſten Aerzten Raths 
zu erholen. 
Waͤhrend ihrer auswaͤrtigen Wanderungen 
hatte fie dag Moyen court er facile de faire 
Oraifon (Furzes.und leichtes Mittel, das Ge 
bet zu verrichten) ‚und eine andre Schrift unter dem 
Titel abgefaßt, Le Cantique de Cantiques.de Sa- 
lomon, .interprete felon le fens myflique (dag 
Hohelied Salomons, nach muftifcher Deu: 
tung ausgelegt), welche zu Lyon mit obrigfeit- 
licher Freyheit und Senfur gedruckt worden waren. 
Da aber ihr untadliches Verhalten und ihre aus 
fetordentlichen Tugenden eine Menge Leute zu News 
befehrten im befchaulichen Reben und Gebete mach- 
ten, welches man Duietifterey nannte; fo fing . 
die Sache binnen. weniger Zeit an Laͤrmen zu er- 
24 - regen; 
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regen; und dieſes um deſto mehr, weil immer 
SBriefe aus den Provinzen. einliefen, wo ſie gewe⸗ 
ſen war, in denen allerhand Beſchwerden uͤber 
ihren Spiritualiſmus vorkamen. 

Ihr Beichtvater, der Pater De⸗La⸗Combe, 
ein Barnabit, war der erſte, uͤber den die Verfol⸗ 
gung ausbrach; und fie ſelber ward auf koͤnigli⸗ 
chen Befehl im Jaͤnner 1688 im Kloſter der Schwe⸗ 
ſtern von der Heimſuchung auf der St. Antonien⸗ 
Straße gefangen geſetzt. Hier wurde ſie ganzer 
acht Monate lang aufBefehl des Erzbiſchofs Har⸗ 
lai von’ Paris aufs firengffe examiniret. Allein 
die ganze Unterfuchung diente weiter zu nichts, ale 
‚ ihre Unfchuld und Tugend. deffo mehr ing Liche zu 
fegen: ‚und. weil die Sram von Miranion, als 
Guperiorinn des Kloſters, bey der Grau von 
Maintenon wegen der Unbilligkeic, fie gefangen 
zu halten , Boritellung that; nahm fich diefe Fa⸗ 
poritin ihrer Sache beym Könige fo nachbrud: 
lich an, daß fie einen Befehl zu ihrer Loslaffung 
ausbrachte, und von der Zeit an ‚ungemein viel. 
. Zuneigung und Hochachtung für. fie bezeigte. 

Nicht lange nach ihrer Befreyung wurde ſie 
mit dem Abt Senelon, dem nachmals fo berühmt: 
ten Exzbifchoffe von Cambray, bekannt, dem fie 
durch die Herzoginn von Bethuͤne vorgeftellt wur⸗ 
de, welche ehemals zu Montargis in ihres Bas 
ters Haufe gewohnt, und ihre Bekanntſchaft mit 

der 
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der Frau Guyon damals wieder erneuert hatte, 
da diefe nach Paris gefommen war. "Außer die 
fen beiden hielt fie Umgang mit den’ Herzogen vom 
Chevreufe und Bouvilliers, wie auch mit ver» 
fehiednen andern Perfonen, die fich durch ihre Tas 
lente und Verdienſte auszeichneten. Aber ale 
diefe Verbindungen waren nicht- hinreichend, ſie 
vor dem aberglaubifchen Eifer der. Geiitlichen zu 
fhügen, die das rafendite. Geſchrey über. die Ges 
fahr erhuben, worein diefe Secte ihrem a: 
“0 Die: Rirche ſtuͤrzen ſollte. | | 
5 Diefe Umftande waren Urſache, daß fie fi 4 
uͤberreden ließ, ihre Schriften in die Haͤnde des 
Biſchofs Boffuet von Meaur zu übergeben, und 
diejelben feinem. Urtheile zu unterwerfen, um ihren 
Feinden das Maul zu ſtopfen. Er las alle ihre 
Papiere durch, gedruckte fo wohl ald uugedruckte; 
worauf er eine mündliche Unterredung mit ihr hielt, 
und ſo gut mit ihr zufrieden war, daß er von ber 
Seit an. Umgang mit ihr pflog. 

Unterdeffen nahm die Wuth der Beifklichen 
von Zage zu. Tage dergeflalt zu, daß fie einen 
Befehl augbrachten, ihre beiden, bereitd erwahns 
ten Bücher. folften aufs neue geprüft. werden.  . 

An der Spiße dieſer Unterfuchungg: Commiſ⸗ 
- Sion befand. fich der Bifchof Boſſuͤet, dem auf. 
Anfuchen der Frau Guyon zuerft der Bi chof zu 
Chalons, nachmaliger Cardinal von Noailles, 

95 in 


122. | upon. 


in der Folge aber noch. der Superior Tranſon 
von der St. Sulpitius Brüderfchaft, und endlich 
auch Fenelon zugeordnet wurden. Die Frau 
Guyon verfügte fich währender Zeit, daß ihre 
Sache unterfuchet ward, auf Boffüets Erfuchen 
in das Kloſter zu. Meaur. Nach Verlauf eines 
halben Jahres hatte er dreyßig Artikel aufgefegt, 
bie ‚einen Gedanken nach hinreichend waren, die 
gefunden Grundfäge- eines geifilichen und myſti⸗ 
fchen Lebens außer Gefahr zu fegen. Fenelon 
fuͤgte diefen dreyßig Artikeln noch viere zur Erlaͤu⸗ 

gerung bey; und alle vier und dreyßig murden 
den ıoten März 1695 zu Iſay bey Paris von 
allen Eraminanten. unterzeichnet, 

Auf Boffuets Verlangen unterzeichnete fie bie 
Frau Guyon ebenfalld ; wie fie denn auf fein Er: 
ſuchen auch unterfchrieb, daß fie fich. der Cenſur 
fubmittirte, die er im vorhergehenden April über 
ibre gedruckten Schriften hatte ergehen laffen. In 
diefer Submißion fanden fich Die Worte: „Nichts 
„deſto weniger erkläre ich hiermit — ohne allen 
„Nachtheil gegenwärtiger Gubmißion, daß ich 
„niemals einigen Vorſatz gehabt habe, das gering» 
„ſte zu behaupten, mas dem Sinne der Fatholifch> 
„apoſtoliſch römifchen Kirche zumider ware, der 
„ich allezeit unterwuͤrfig geweſen bin, und mit 
„Gottes Hülfe bis an den leßten Odem meines Le: 
— allegeit —— bleiben werde; welches 
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sich nicht etwan zu meiner Entſchuldigung, ſon⸗ 
„dern deßwegen fage, meil ich einfehe,, daß es 
„meine Pfliche fep, meine Geſinnungen beutiich 
„zu erklaͤren. Ich habe nie einen von den Irr⸗ 
„tbümern geheegt, deren in dem Paftoral:Schreis 
„ben des Herrn Bifchofs von Meaux Erwaͤhnung 
„geſchieht, und bin jederzeit gefonnen gemefen, 
„im wahren katholiſchen Sinne zu fchreiben ; mie 
„ich denn auch damals nichts weniger befürchtet 
„babe, als daß meinen Worten.ein andrer Sinn 
„bepgelegt werden koͤnnte, Der Biſchof fügte 
ein Zeugniß unterm Datum vom ıöten Julius 
1695 bey, bes Innhalts, daß „er zu folge diefer 
Unterfchriften, und des guten Zeugniſſes, melches 
man ihr während ihres halbjaͤhrigen Aufenthaltes 
in dem St. Marien: Klofter zu Meaux gegeben 
Hätte, ſehr zufrieden mit ihrem Verhalten ſep, und 
fie bey der Theilnehmung am heiligen Sacranıente, 
wie er fie gefunden, gelaffen habe.„ Ueberdieß 
erflärte er, „er hätte auf keine Weife befunden, daß 
fie in die Abſcheulichkeiten eined Molinos, oder 
andrer fonff vermworfener Käger verwickelt wäre, 
Es fey auch niemals feine Meynung geweſen, fie 
bey alle dem, was er in feiner Verordnung vom 
Isten des verwichnen April von diefen ER 
keiten geſagt hätte, mit zu begreifen. 
Auf Diefe Weiſe war fie freygefprochen, giem 
wieder nach — und ließ ſich nichts weniger 
traͤu⸗ 
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traͤumen, als daß ſie noch fernern Verfolgungen 
ausgeſetzt ſeyn würde; aber hierinnen wurde fie 
gar bald von ihrem Irrthum uͤberzeuget. 

Der Sturm haͤtte ſich noch nicht gelegt. Denn 
kurz darauf wurde ſie in die Verfolgung des Erz⸗ 
biſchofs von Cambray mitverwickelt, den man 
ſo gut, wie ſie, der Quietiſterey beſchuldigte; und 
ehe das Jahr 1695 zu Ende gieng, wurde ſie auf 
das Schloß Vincennes in Verwahrung gebracht. 
Bon dar ſchaffte man ſie in dag Thomas⸗Kloſter 
zu Vaugirard; und von dannen warf man ſie 
in die Baftile,- wo fie viele harte Prüfungen aus⸗ 
Heben, und als eine Miſſethaͤterinn figen mußte, 
bis im J. 1700 die General. Berfammlung der 
franzöfifchen Elerifey vor fich gieng; da man fie 
dann, weil nichts wider fie zu erweiſen ſtand, wie- 
der auf freyen Fuß ſtellte. Dieß mar das legte 
mal, daß man ſie oͤffentlich zu ſehen bekam. Sie 
gieng darauf nach dem Schloß ab, das ihren Kin⸗ 
dern gehoͤrte; und von dar begab ſie ſich in die 
Stadt Blois, welche dieſem Schloß am naͤch⸗ 
sen lieg. 

Sie hat auch von ſelbiger Zeit bis an ker 
Tod völlig vergeifen gelebt; und ihre einfome und 
einförmige Lebensart ift ein augenfcheinlicher Bes 
weis, daß der Larmen, den ſie in der Welt ges 
‚macht hatte, keinesweges von eifter eitlen Ehrbe⸗ 
‚gierde berrübrte,. welche fie etwan angetrieben 

haͤtte, 
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Hätte, in der Welt eine Figur machen zu wollen. 
Sie wendete feittem alle ihre Zeit auf Erfüllung 
ihrer Liebe zu Gott an, von der fie nicht nur er⸗ 
füllet, fondern völlig trunfen war. Ihre Tiſche, 
die Wände ihrer Wohnmg, alles, mas ihr in 
die Hände fiel, diente ihr, die glücklichen Gedan⸗ 
fen eines fruchtbaren Geiſtes, der von feinem Ges 

genſtande voll iff, niederzuſchreiben. Die zahle 
reichen Verſe, die aus der File ihres Herzend far 
men, wurden forgfaltig gefammlet, und nach 
ihrem Tod in fünf Banden unter dem Tirel Can- 

„tiques [pirituels, ou Emblemes- -fur lamour 
divin (C (Geiftliche Geſaͤnge, oder Sinnbilder 
uͤber die Liebe Gottes) odructt. Ihre uͤbrigen 
Schriften beſtehen aus zwanzig Bänden über das 
Alte und Neue Teſtament nebſt Reflexions et Ex- 
plications concernant la Vie interieure (An⸗ 
merfungen und Erläuterungen, das innere 
‚geben betreffend ); Difcours Chretiens Chriſt⸗ 
liche Betrachtungen) in zween Baͤnden; aus 
Briefen an unterſchiedliche Perſonen in vier Baͤn⸗ 
den; aus ihrer Lebensgeſch chte, von ihr ſelbſt bes 
fehrichen in drey Banden; aus einem Bande von 
ausgefuchten Stellen, die fie aus den ehrwuͤrdig⸗ 
ſten Schriftſtellern geſammlet hatte, und deren fie 
fich vor ihren Eraminatoren bediente; nebſt zween 
Baͤnden Heiner Schriften. = | 
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Sie ſtarb den gten Junius 1717, nachdem fie 
den Erzbiſchof von Cambrap, der bis an feinen 
Tod eine befondre Hochachtung für fie heegte, bey: 
nahe dritchalb Fahr überlebet hatte. (EG. Uns 
ſchuldige Nachrichten v.1706 S. 286, Gottfr. Ars 
nolds Werth. der myftifchen Theologie ©. 2sı, . 
deffen Kirchen: und Ketzer-Hiſtorie S. 778, wie 
auch feine Hifforie der myſtiſchen Theologie ©. 514, 
.. FEVSTKING Gynaec, haeret. fanatic, p. 325.) 


e 
Öngaa, 
des Königs Amyntas des Erften von Macebonien 
u Tochter. | 
Sir Schönheit verfchaffte ihrem Daterlande 
I Kuh und Frieden in einem gefährlichen Falle. 
Der perfifche General Bubares, Cden fie heira⸗ 
there,) war mit einer zahlreichen Armee angeruͤckt, 
eine Mordthat zu ahnden, die ihr Bruder les 
zander an der Perfon der Abgefandten des Könige 
Darius von Perfien (oder vielmehr feined Feld⸗ 
herrn Megabyzus,) begangen Hatte, Der Ans 
blick der fehönen Gygaͤa aber machte, daß dem 
Bubares die Waffen aus den Händen ſanken. 
Er vergaß feinen Auftrag, und ſchloß Frieden 
mit dem Amyntas. (HEeRoDor. V, 17-21 
‚ivstın. VII, 3.) 


Hababah, 
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Beyſchlaͤferinn Dezid des Andern, des funfzehnten 
Kyhaliphen und Nachfolgers Mohammeds im achten 
Jahrhunderte. 


Se war eine vollkommne Schönheit, und eine 
fehr geſchickte Sängerinn. Daber war auch 
die Liebe, die fie dem Khaliphen einzuflößen wußte, 
eine der heftigſten. 

Er vertrieb fich eines Tages die Zeit mit ihr 
in einem arten am Ufer des Jordans; denn eben 
da befand er fich Damals, und bey feiner Abend⸗ 
tafel fegte man ihm vortreffliche Früchte aus Palds 
ſtina vor; Bey diefer Eleinen Abendmahlzeit nahm 
er eine Weinbeere, die er feiner Geliebten zuwarf. 
Hababah fieng die Beere mit der Hand, und 
ſteckte fie in den Mund, um fie zu effen: allein 
dieſe Beere, die fehr groß war, gerieth ihr, wie 
man ed nennt, in Die unrechte Kehle, daß ihr die 
Luftroͤhre verftopfet ward, und fie auf der Stelle 
daran erffickte. 

Yeaid war über diefen traurigen Zufall ders 
anaaßen außer fich, daß er in die tiefſte Schwer» 
muth verfiel, und fich über den Verluſt einer fo 
liebengwürdigen Perfon gar nicht tröften laffen 
wollte. Sein Kummer war eben fo übermäßig, 
wie feine Liebe, und gieng fo weit, daß er eine 
"ganze Woche u nicht verflatten wollte, fie zu 
begra⸗ 
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begraben; und haͤtten ihm nicht ſeine Bedienten, 
die den Geſtank dieſer Leiche nicht laͤnger ausſtehen 
konnten, unaufhoͤrlich deßhalb zugeſetzt, fo wuͤrde 
er ſie nimmermehr haben beerdigen laſſen. Aber 
auch das Grab war nicht hinreichend, ihn von 
ſiner Melancholie zu heilen; und er verlangte, daß 
. Man fie ausgraben follte, damit er fie noch ein— 
mal fehen koͤnnte. Mit einem Wort,’ er konnte 
über feine ausfchmeifende Traurigkeit fo wenig 
Herr werden, daß er feine geliebte Hababah 
nicht länger als vierzehn Tage überlebte, und 
bey feinem Tode, cer hatte noch nicht das fieben 
und dreyfigite Jahr erreicher,) befahl, feinen 
Reichnam in dasnamliche Grab einjufcharren. (S. 
Guthrie Weltgeſchichte, 63. 1 Th. ©. 521 f}) 


Habert (Sufanna), vermaßlte 
Duͤjardin, 
eine gelehrte Franzoͤſinn. 

gut Duͤjardin ſtand in Königs Heinrich des 
Dritten Dienſten, und hinterließ Suſannen, 

die Tochter des gelehrten Peter Habert, bey feis 
nem Tod im J. 1585 als eine Wittbe von vier und 
zwanzig Jahren. Sie legte ſich in ihrem Witts 
benftande mit großem Fleiß auf Erlernung der 
hebraifchen, griechifchen , Iateinifchen, fpanifchen 
und italiänifchen- Sprachen, und erlangte eine 
große 
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große Fertigkeit in ber Philofopbie und Theologie; 
wie fie denn bie Kirchenväter fleifig lad. Sie 
farb im Klofter Notre» Dame de Grace zu Ville 
P Eveque bey Paris den 26ſen December 1633. 

Sie binterließ eine Auslegung des achana⸗ 
ſianiſchen Glaubensbekenntniſſes, einen Tra⸗ 
ctat vom Gebet und den Sacramenten, wie 
auch. einen Katechiſmus; alle im Manuſcript. 
Odb hiervon etwas zum Drucke nein ſep, wiſ⸗ 
ſſen wir nicht. VJoͤcher.) 


1 
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eine franzöfifhe Heldinn. 


Hit Grau war aus Berutdais in der Picar⸗ 
Die gebürtig, und hat ihren Namen durch 
ihre Hergbaftigfeit verewiget. Die Burgunder bes 
lagerten im J. 1472 ihre Vaterſtadt, und Jo⸗ 
Hanna, hielt, an der Spitze eines Trupps von 
Weibern,/ die Anfalle der Feinde tapfı r aus, Da 
diefe Sturm liefen, ſchlug fie fie zurück, riß dem 
Soldaten, der bereits eine Fahne auf der Brefche 
aufſtecken mollte, felbige aus den Händen, und 
“warf ihn ſelbſt ober drein von der Mauer herunter. 
Ham Andenken diefer That ſprach man ihr 
das Recht. zu, an det Spige der Truppen, mit 
diefer Fahne in der Hand, zu marfchiren; md 
nach ihrem = wurde diefe Fahne in der Domi⸗ 
B. SF. 3. B Dr nicaner⸗ 


nicaner⸗ Kirche aufgehängt." Man findet auch das 


Portrait diefer Heldinn nach bis heutigen Tag auf 
dem Rathhauſe zu Beauvais. Ihre Nachkoms 
men find bis diefe Stunde von Steuern befrepet 
geblieben; und alle Jahre wird den ıoten Julius 
in Beauvais eine Proceßion gehalten, bey ber 
| m a vorangeben. (*) | 


- Hadria und Auſtria, 


— Toͤchter des Pietro Aretino. 
ie ſollen die Materie zu dieſem Artikel herge⸗ 


ben, aus dem der Leſer bey Gelegenheit zu⸗ 


gleich die Maitreſſen dieſes ſo beruͤhmten Mannes 
kennen lernen kann, welcher ſeinen Ruhm bloß 


ſeinen Fehlern, feinen Laſtern, und dem faſt be⸗ 


ſtaͤndigen Mißbrauche des Witzes zu danken hatte, 
der ihm von der Natur geſchenkt war, und den 
. er bloß aus Armuth, (denn in Armuth und Man⸗ 
gel brachte er ſeine Kindheit und ſeine Jugend⸗ 
jahre zu), durch keine andre Art von Studium 
ausgebildet * VJ 
Alles, 
Hackeborn Gertrude, Graͤfinn von), ſ. oben 
den Art. Gertrude, eine Benedictiner = «Nonne 
©. 2 
ER Mechtildis); f. unten den Art. 
Mechtildis. 


Hadaſſa oder Eſther; f im zten — Art, 
Efiher ©. 604 f. 
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Alles, was wir fagen. werden, iff entlehnet 
aus ſeinem Leben vom Grafen Mazzuchelli (S. 
S. 86, 99, und 171), welches die einzige Biographie 
ik, auf die man fich verlaffen darf, weil der Vers 
faffer feinen Umſtand erzähle, von dem er nicht 
die Beweiſe ſelbſt angaͤbe, oder darauf verwieſe. 
Es iſt daſſelbe zu Padua 1741 in 8. bey Joſeph 
Comino, unter dem Titel heraus gekommen Vi- 
ta di Pietro Aretino, ſcritta dal Conte Giam- 
maria Mazzuchelli , " Biäfeino: Wir wollen 
weiter nichts thun, ald überfegen , jedoch mit al: 
Ser Srepheit, und fo: daß wir. einige Anmerkuns 
‚gen in den Text ziehen, aber die meiften Citaten 
weglaffen, die der Liebhaber allenfalls felbft nach⸗ 
ſehen kann, da das Werk hier zu Lande — 
belaunt genug iſt. 


Die ruͤderlichkeite in * xehen datt war im fech> 
zehnten Jahrhundert etwas ziemlich Gemeines; es 
faͤllt aber in die Augen, daß fleh der Aretino in 
diefem Stuͤcke weit mehr. hervorthat, als andre; 
indem man /ſo gar noch Gedaͤchtnißmuͤnzen findet, 
die er zu Ehren ſeiner Beyſchlaͤerinnen, und der 
Toͤchter, die er mit ihnen zeugte, hatte ſchlagen 
laſſen. Deun verheirathen wollte er ſich Zeit ſei⸗ 
nes Lebens nicht; und es kann op, keinen bela⸗ 


DZ u ze 


E 2 giebt, 
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giebt, der in dem ſechſten Buche feiner gefammeb 
ten Briefe vorfömmt: 


„Daß ich in meiner Jugend feine Frau habe 
„nebmen wollen“, ſagt er, „rührt einzig und 
„allein davon ber, weil mir der Himmel an meis 
„nem Geburtätage die Tugend zur Gattinn gab, 
„welche mich, durch ihre Verbindung mit mir, 

„zum Vater von allen den Kindern gemacht, hat. 
„die aller Welt bekannt ſind“. 


Indeſſen hat er ſich durch ſeine Liebesbaͤndel 
mit einer großen Menge Frauenzimmern als ein 
überaus wollüffiger Mann bewieſen; jedoch wuͤrde 
es zu langweilig und zu muͤhſam feyn, wenn man 
eine vollftandige Lille von — ſeinen —— 
angeben wollte. 


Er erwaͤhnt, im Erſten Bande feiner Briefe, 
einer Paula und einer Laura, die er mährend 
feines Aufenthalts zu Reggio geliebt habe. Im 
Zweyten Bande fagt er, „er habe fich in die leg» 
„te verlieber, um ber großmuͤthigen Liebe des 
„Sohannes von Medicesdie eben ſy gefaͤllig 

„als bedenklich waͤre, Sefelffehaft zur" leiften “, 
Es iſt hier naͤmlich die Rede von dem Johannes 
von Medices, der ein großer Kriegsnann, und 
“der Vater des "Herzogs Coſmus des Erſten war, 
‘der auch den zoſten December 1526 zu Mantua 
in den Armen bes Aretino, auf den er ungemeit 

viel 
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viel hielt, an einer Wunde ſtarb, die er bey der 
Belagerung von Governolo bekommen hatte. 
„Berner hatte der Aretino zur Maitreſſe eine 
Engel Zaffetta, die eine öffentliche Bulſchwe⸗ 
ſter war; eine andre, die er die Conteſſa Ma⸗ 
drina nennt; eine Katharina Sandella; eine 
Engel: Sarra; eine Franceſchina; eine Mas 
‚onna Paolina, diejedoch mit der oben erwähn- 
‚ten Paula vielleicht nur, eine und eben Diefelbe- 
Perſon ausmachte, Die Gemahlinn des Johann 
Anton Sirena, welche auch Engel hieß, und 
beren im Erſten Bande feiner. Briefe. haufig, ge- 
bacht wird, mar. ebenfalls ein Gegenſtand feiner 
Liebe... Er verfertigte eine Menge Stangen zu ih» 
rem Lobe: und weiler nun die Welt gern beredeg 
. Büste; daß fein Verſtaͤndniß mit der Sirena, 
die er als eine fehr Feufche junge Frau beſchrieb, 
in allen Ehren wäre; fo trieb er die Dreiſtigkeit 
ſo meit, daß er diefe Stangen der Kaiſerinn dedis 
sirte; indem er fagte, er. haͤtte ſie mit ſehr Feu- 
ſchen Empfindungen:abgefaßt. Dieß half indeſ⸗ 
fen. nichts dawider, daß die Verwandten diefer 
Frau nicht hatten urtheilen ſollen, es gereiche ihr 
alle die Ehre, die er ihr mit feiner Feufchen Ab⸗ 
ſicht babe anthun wollen, doch nur zur Unehre. 
Doch dabey blieb es mit den Liebeshaͤndeln 
des Aretind noch nicht;  fondern, die meiſten 
Weibsleute, die er in feinen Dienſten hatte, muß- 
— 23 | ten 
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ten feinen unkeuſchen Willen befriedigen. Sein 
Freund, der Sanſovino, konnte ſich auch nicht 
enthalten, ihn in einem: feiner Briefe zu tadeln, 
daß den Bulſchweſtern der Zutritt zu ſeinem Hauſe 
nur gar zu gefaͤllig offen ſtuͤnde. Er ſelbſt er⸗ 
waͤhnt unter den Weibsleuten, die bey ihm dien⸗ 
ten, einer Marietta dal’ Oro, einer Clara, 
und einer Margaretha Pocofila, die den Zur 
namen Aretine führten. 

Marietta dallꝰ Oro dürfte vermuthlich die⸗ 
jenige ſeyn, die er ſeinem Schuͤler Ambroſio Eu⸗ 
ſebi zur Frau gab; es ſcheint dieſes aus einem 
ſeiner Briefe im zweyten, fo wie aus einem Schrei⸗ 
ben des Euſebi, das fich in: eben dem Bande es 
findet; zu erhellen. Er: 

Bey Gelegenheit diefes Eufei koirb jr weht 
nicht gang unfchicklich feyn, wenn wir eine Stelle 
aus dem erſten Auftritte des zweyten Aufzugs der 
Cognata (ober Schtwägerinn,) eines Luffpie 
les von Nitolo Zani ‚die den Aretind' betrifft, 
wörtlich einruͤcken. Die-haridelnden Perfonen-in 
diefem Auftritte find- Pindaro, ein Serlenten 
| und Fureonio, ein Echmaroger. | 

Pindaro. „Weil ich doch einmal auf den 
„Aretind gekomiten bin, fo will id bir erzählen, 
„was ihm begegnet iſt, 

Lureconio. „Run, wos iſt ipm denn be 
aegnet 7 
* Pin⸗ 


Hadria. | as 


Pindaro. „Ich will dirs erzaͤhlen. — 
„Pietro ‚ ber den Eleinen Jungen noch begieriger. 
„hinten nach läuft alg die Schulmeifter, und der 
„indem Puncte wohl mehr verthaͤte als die Buͤr⸗ 
„ger von Siena im Weinhauſe, hatte einen jun⸗ 
„gen Burſchen von zwanzig Jahren, oder fo und 
„dergleichen, im-Haufe: und da fich nun der jun: 
„ge Burſche ſchaͤmte daß er ſo dba waͤre, und 
„nicht langer bey ihm bleiben wollte; fo gab er 
„ihm eine Frau, damit er bleiben follte: und 
„weiß er ihn nun ſo nach an die Kette gelegt hat⸗ 
„te; ſo brauchte er nun den einen,. wie die andre. 
„Darnach ſchickte er dir den jungen Burſchen nach 
„Frankreich, daß er da was ausrichten ſollte; 
„und Er gieng mittlerweile in die Wirthshaͤuſer 
„auf die Lauer. nach jungen Burfchen, ‚weil keiner 
„mehr bey ihm im Haufe wohnte, ‚Das war 
„denn bie Urfache, daß eines Tages die Frau 
„von dem jungen Burſchen in aller Fruͤhe auf 
„ſtand, und ihm alles. wegmauſte, was. er hatte, 
„and Damit zu Schiffe, und davon gieng, bee 
„liebe Bott mag wiſſen, wohin,. | 
Lurconio. „Ließ ſie ihm denn gar nichts 
im Hauſe,? | | 
Pindaro. „In der Welt nichts, old etwan 
die ſchlimme Nachrede, und die Luͤmpchen, die 
„er auf dem Leibe, oder außer dem Haufe bep der 
» Wöfcherinn hatte. Das machte dir nun, daß 
34 nah 
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„man im ganz Venedig mit Fingern auf ihn 
„wies, und ern jedweder fägte: da ſeht ihn nurd 
„da ſeht ihn rur!,, 
Lur di Ho; „Rn!“ ſchämte er ſich den 
„nicht . SE 
Pindäre, „Warum meynſt du denn, or 
„er fich Darüber ſchaͤmen ſollte? Siehſt du denn 
„nicht, daß er fich aus feiner Ehre eben fo viel 
„macht, ‚wie fich unſre neuern gnabigen Ka 
aus der Gerechtigkeit machen „? 5 
Lurconiv. ’ „Nun, du brauchſt mir weiter 
nichts zu ſagen: und glaube mir nur, ſie hats 
„bin nicht, Ichlimmer gemacht, a6 er es — 
„war, F 
Das war indeſſen noch nicht alleg, was den 
Aretind Yon dem Vanne dieſer Frau zu verſchlut⸗ 
fen befam, "Er haste naͤmlich den Mann nach 
Frantteich geſchickt, daß er ſechs hundert Gold⸗ 


guͤlden;, die ihm der König Franz der Erſte ver⸗ 


ſprochen hatte, in Empfang nehmen ſollte. Eu⸗ 
ſebi nahm das Geld in Empfang ‚und verlor es 
im Spiele, Der Areting jegte ſich in’ den‘ Kopf, 
daß dieſes Bey’ dem Cardinai De⸗Gaddi ges 
ſchehen ſeyn fellte, deffen er in verſchiednen Stel 
Jen feinet Schriften als eines Mannes gedeuft, 
der bey jedermann verächtlich gemefen mare. Er 
rächte fich fo gar deßwegen in einem ganz unaus⸗ 
ftehlich groben Briefe, den er an den Cardinal 
ö *1 
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ſchrieb, ſo wie auch durch verſchiedne ſatyriſche 
Anſpielnngen, die er in andern Schriften im Vers 
beygeben mitanibrachte. - | 
Nach der’ Hand erfube ver Aretino, daf fein 
Geld in dem Hauſe des Pietro Strozzi verfpie 
let worden war, eines beruͤhmten Feldherrn der 
damaligen Zeiten, von. dem er durch uͤberaus 
hochmuͤthige Briefe zu erzwingen dachte, daß er 
ihm die verlorne Summe wiedergeden ſollte; als 
lein Strozzi wies die Foderung von der Hand, 
und verachtete die Drohungen des Aretino; ja, 
er wußte ihm ſo gar auf eine Manier, die ihn im 
Schrecken fegte , Stillſchweigen zu gebieten. Eu⸗ 
ſebi hingegen, der vorher mancherley Proben der 
Ergebenbeit gegen feinen Lehrmeifter gegeben, und 
unter andern. den Niceolo Franco, welcher am 
fänglich ein Freund vom Aretino geweſen, aber 
nachher fein Zodfeind geworden war, mit dem 
Stock ausgepruͤgelt hatte 5 Euſebi, fage ich, 

flüchtete, nachdem er feines: Heren Geld, und 
feine Frau dazu verloren hatte, nach Liſſabon. 
Die Maiterffe, die der Aretino am. meiſten, 
und am längften liebte, war die Pernice Riccia, 
eine verheirathete Perfon, die er eine Zrıtlang - 
bey ſich im Haufe behielt. Er nahm fich ihrer 
mit einer erſtaunlichen Sorgfalt an, Fam bey dir. 


ner Krankheit von dreygehn ganzen Monäten, die 


fie ausfichen ' mußte, kaum von ihrem Bette, und 
| 35 hörte 
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Nhoͤrte auch dann noch nicht auf, ſie zu lieben, 
nachdem ſie ihn doch auf die ſchmaͤhlichſte Weiſe 
betrogen hatte und mit einem andern Galan 
davon gegangen war. Er beweinte ſie ſo gar 
nach ihrem Tode, welcher im J. 1545; erfolgte, 
einige Jahr lang. In vielen ſeiner Briefe ſo 
wohl im erſten, als im zweyten Bande, hat er 
nn gebacht. Ä 
Mit diefen verfchiedentlichen Beyſchlaſerinnen 

geugie er einige Toͤchter, wovon die eine, welche 
vermuthiich die erſte, und deren Mutter die oben 
genannte Katharina Sandella war, im Monat 
Junius 1537 zur Welt kam. So viel weis man 
mit Gewißheit, daß fie von dem berühmten Mas 
der. Fra Baſtiano del Piombo, und von dem 
Buchführer Franz Marcolino aus der Taufe 
‚gehoben worden if. Ihr Geburtsort gab bie 
Beranlaffung zu ihrem Namen Hadria. Geine 
Zaͤrtlichkeit gegen dieſe Tochter, deren er oftmals 
ald eines ungen Frauenzimmers von großem Ber 
ſtand und aufgeraumten Wefen gedenkt, gieng fo 
weit;- daß er davon die ſtaͤrkſten Beweife in vie 
Jen feiner Briefe giebt; und er hat fo gar ihr Ans 
denken durch eine Gedachtnißmünge zu veremigen 
‚gefücht, worauf man auf einer Geite den Kopf 
ihrer Mutter mit ber Auffchrift: CATERINA MA- 
TER (Katharina die Mutter). und auf ber 
andern den Kopf ber Tochter ,. mit der Um⸗ 
| ſchrift: 


Hadria. \ 139 
fcheift:: HADKIA DIVvI PETRI ARETINI PILIA, 
(Hadria, die Tochter des unfterblichen Pie⸗ 
tro Aretin, ) finder - | 

Seine Biebe zu. diefer Tochter erregte bey ihm 
die beftigfie Begierde, fie zu verheirathen. Man 
- weis, daß.er.fie zu dem Ende in einem Klofter or: 

zieben ließ, und in Zeiten Anftalten traf, fie. mit 
einer Morgengabe von taufend. Ducaten auszuſtat⸗ 
tem, welches in damaligen Zeiten eine gar be 
trachrliche Summe war. DerHerjog von Toſca⸗ 
na, Coſmus der Erſte, der Cardinal von Na⸗ 
verna ‚ und Don Juan de Mendoza, Kaifer 
Earls des Fünften. Abgefandter zu Renedig, 
ſchoſſen diefe »Ausfteuer ;zufammen. - ‚Der erfire 
gab dreyhundert Ducaten, die:aber dem Manne 
sticht eher, als nach vollzogner Heirath, ausge⸗ 
zahle werden ſollten. Der andre gab zum Ans 
gelde zwey hundert Ducaten, und verfprach dem 
Aretino, noch drey hundert Ducaten nach ges 
fchebener Trauung zu geben; und der; dritte gab 
hundert Ducaten. Auf den Ueberſchuß von vier 
hundert Ducaten befam der Brautigam Verfehrei 
Bungen in die Hande. Diefer: Bräutigam war 
Diotallevi Rota, ein Bürger von Urbino, der 
aber urfprünglich aus Bergamo gebürtig, und da= 
‚mals neun und zwanzig Fahr alt war. Die Ver⸗ 
lobung kam 1548 in Venedig zu Stande, und dad 
er SEEN die Heirath volljogen; worauf 

der 
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ber Dann im Monat Junius 1550 ſeine Frau, 
nachdem er die ganze Mitgabe in Empfang genom⸗ 
men hatte, mit fich nach Urbino nahm. Der 
Herzog und die Herzoginn von Urbino erwieſen 
der jungen Frau in Rücklicht ihres Vaters, den 
fie beiderfeits ſehr hochſchatzten gar befondre 
Ehrenbszeigungen. 

„Sch habe es nicht.werbienet,, fagt der Are⸗ 
tino zum Herzog in einem: Briefe, der in feinem 
- fünften Bande ſteht, „daß auf Befehl von Dero 
„gnaͤdigem Wohlgefallen ein fo großer Haufe von 
„Reitern, Meiner Tochter ganze acht Meilen vor 
„Urbino entgegen gegangen ift. Sie machen faff, 
„daß ich in der Welt nicht bloß etwas zu ſeyn 
„scheine, ſondern gar wirklich etwas werde. „ 

Etwas weiter. bin redet er von dem Zulaufe 
des Volkes, „von den erleuchteten Fenſtern, da 
„die keuſche Jungfrau, um drey Uhr zur Nacht, 
„ihren Einzug in die Stadt hielt, „ und von der 
Ehre, welche ihr der Herzog und bie Herzoginn 
angethan, ba fie fogleich nach ihrer Ankunft zu 
ihr geſchickt, und fie von ihretwegen haͤtten com⸗ 
plimentiren laſſen. 

Allein die Freude, die er über dieſe Heirath, 
und uͤber die ruͤhmliche Art, mit der ſeine Toch⸗ 
ter war bewilllommet worden, empfunden hatte, 
verwandelte ſich einige Jahre drauf in eine unge⸗ 
meine Betruͤbniß, weil die Verwandten ſeines 

Schwie⸗ 
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Schwieger ſohnes mit feiner Tochter fehr übel um 
giengen. Er fand fich genoͤtbigt, zu ibr au reis 
fen, und fie wieder nach Venedig zu- bringen, 
wo er fie fo dann bey fich behielt. Nachher ließ 
er ich doch, nachdem ihm der Mann tauiendfäls 
tige Verſprechungen gethan Batte, bereben, daß 
diefer fie wieder mit nach Urbind nebmen durfte: 
aber es ereigneten fich verſchiedne haͤusliche Miß— 
helligkeiten, die zu einer neuen Zaͤnkerey Anlaß 
gaben. Dieſes bewog ihn, ſeine Zuflucht in ei⸗ 
nem ſehr angelegentlichen Schreiben zu der Her⸗ 
zoginn von Urbino zu nehmen, worinnen er ſie 
aufs. flehentlichſte bat, dieſe haͤusl chen Zwiſtig⸗ 
keiten zu unterſuchen, und ihr ganzes Anſehen ans 
zuwenden, um das Schickſal feiner Hadria ew 
traͤglicher zu machen. | | 
Im September: Monat 1547 ward ihm eine 
andre Tochter geboren, deren er in verfchiednen 
feiner Briefe im fünften und fechfien Bande ge 
denkt. Er gab ihr den Namen Auſtria, und 
dieß fo wohl wegen feiner ungemeinen Chrerbie; 
tung gegen das Haus Defterreich, als auch in 
der Abficht, Daß ihm diefes zu einem Fräftigen 
Bewegungsgrunde dienen follte, für ihre Verhei— 
ratbung zu forgen. Und da er in der That nicht 
geringere Liebe zu ihr hatte, alg zur Hadriaz 
fo war auch feine Begierde, fie verheirathet zu 
wiſſen, nicht minder groß ;- allein er erlebte Diefeh 
Troſt 
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Troſt nicht. Sie war nicht älter, als etwan zehn 
Sahr, da er farb, Unterdeffen hatte er doch nicht 
verſaͤumet, für die Ausſteuer diefer Tochter bes 
forget zu ſeyn. Die Tunta hatte 'fieben hundert 
Thaler von ihm in Verwahrung; denn er bat den 
Herzog von Urbino, daß er die. Gnade haben 
möchte, diefe Summe anzunehmen, und ein Gut’ 
dafür anzumweifen, welches zu Augrien Mitgabe 
ſeyn ſollte. 


Man erficht auch aus einem Briefe von de 
Aretino Gevatter Marcolinn daß erſtrer noch 
eine dritte Tochter gehabt babe, die aber fehr 
jung, und vermuthlich gar in der Wiege wegge⸗ 

ſtorben ſeyn mag. Sie hatte ebenfalls den Mar— 

colino zum Pathen, der auch Hadriens Pathe 
geweſen war. Seine dritte Tochter muß ſie wohl 
geweſen, und nach Auſtrien gebohren worden 
ſeyn, weil der Vater an einem Orte, wo er von 
dieſer redet, ſelber ſagt, Gott haͤtte ihm nun die 
andre Tochter gegeben. 


‚Aller Fehler und Laſter des Aretino ungeach⸗ 
get, muß man ibm boch darinnen Gerechtigkeit 
wiederfahren faffen, daß er das Lob eines guten 
and getreuen Vaters verdiente. Die Bemeife das 
von bat der Leer bisher gefehen. Es gehoͤrt zu 
denfelben ein Umfland, welchen der Doni bes 
richtet; und dieß iſt Folgendes: 

„Ich 
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„Sch kam,, ſagt der Doni, „eines Tages 
„fruͤh zu dem Herrn Pietro Aretino, mit einem 
„meiner Freunde, der einen ſolchen großen Mann 
„gern von Perſon kennen lernen wollte. Gleich 
„da wir in fein Zimmer traten, fand ich ihn, daß 
„erfich mit einem Heinen Maͤdchen, die feine 
„Tochter war, Die Zeit. vertrieb; und dieß mit 
„derfchiednen von den Heinen Spielen, woran _ 
„insgemein Väter, die ihre Kinder fehr zärtlich 
„lieben, ihr Vergnügen haben. Go bald ich dag 
„fab, Tegte ich meinem Gefellfchafter meine Hans 
„de platt auf die Bruſt, und fagte zu ihm: „wars 
„ten Sie ein wenig, hier können Sie nicht ber 
„ein kommen., Indeſſen fagte der Aretino zu 
„mir: „Laffen Sie ihn doch auch.berein.„ = > » 
„Rein, verfegte ich, „er hat noch Feine Kinder 
„gehabt. „ Ä 

Unfer Aretino war von unehelicher Geburt, 
und in feinem Keben nie acht gefprochen worden; 
daher ließ er fich, fo groß auch feine Zartlichkeit 
gegen feine Töchter war, doch nie in den Sinn 
fommen, fie acht fprechen zu laffen. Seine Ant: 
wort, wenn man ihm dießfalls Vorftellungen that, 
ift fo fonderbar, und fo ganz in feinem Geſchmak⸗ 
fe, daß fie bier mit angemerkt zu werden ver 
dient. Mean finder fie im fünften Bande feiner 
Briefe ©. 165. „Was das betrifft, ſaat er, 
„daß fie mich darüber tadeln, weil ich meine 

„Toͤchter 
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„Töchter nicht ächt fprechen laſſe; fo will ich die⸗ 
„fer Gnadenbezeigung halben weder Pabfklicher 
- „Heiligkeit, noch Kaiferliher Majeſtaͤt befchmer- 
„Stich fallen: denn mein Geift, der fie in meinem 
„Herzen erhält, bat fie auf fo eine Art acht: ge- 
ſprochen, daß es ihretwegen in dieſem Puntte 
„weiter feiner Carimonie.bebarf.„ 


; Hagar, 


eine Yegpptierinn, Abrahams Magd. 


De Sara, Abrahams Gattinn, ſah, daß 
ſie keine Kinder bekam, bat ſie ſelber ihren 
Mann, daß er einen Verſuch machen moͤchte, ob 
Hagar nicht vielleicht gluͤcklicher ſeyn würde, als 
fie, Abraham ließ ſich den Vorſchlag feiner Gat⸗ 
tinn gefallen, und hatte bald darauf die Freude, 
gu ſehen, dag Hagar fehmanger ward. Hagar 
ward indeſſen ſtolz auf die Ehre, dem Hauſe 
Abrahams einen Erben zu geben, und fieng an, 
ihre Gebieterinn gegen ſich geringe zu ſchaͤtzen. Dar⸗ 
über beſchwerte ſich Sara bey Abraham, der ihr 
hieran‘ Erlaubniß ertheilte, feine Magd für ihren 
Aebermuth zu zuͤchtigen. Sara machte fich. dies 
fe Verguͤnſtigung mit einer folchen Strenge zu 
Muse, daß die ungfückliche Hagar in die Wuͤſte 
entlief, und bey einem Brunnen am Wege zu Sur 
“Halte machte: Dafelbft erblickte fie einen Enge, 
86 J der 


2 


Hagar. 18 
der ihr befahl, wieder nach Abrahams Haufe zu 
geben, fich ihrer Gebieterinn zu unterwerfen und 
diefelbe zu befanftigen; indem er ihr zugleich ans . 
kündigte, - daß ihre Nachfommenfchaft dereinft 
überaus zahlreich ſeyn, und ſie naͤchſtens einen 
Sohn gebaͤhren wuͤrde, welchen ſie, wie — ihr 
befahl, Iſmael nennen ſollte. 

Alſo gieng Hagar zuruͤck in Abrahams PER 
und brachte daſelbſt einen Sohn zur Welt, den fie, 
wie ihr der Engel befohlen hatte, Iſmael nannte. 

Diefer fo gemwünfchte Sohn mißfiel der Sara 
in der Kolge dermanßen, daß fie ihren Gemapl 
nöthigte, ihn fammt feiner Mutter aus dem Ha 
fe zu thun. Abraham gab alfo der Hagar Brode 
und Waſſer, und fchickte fie mit dem jungen Iſ—⸗ 
mael fort, der damals achtzehn Jahr ale war, 
Hagoar verirrte fich in der Wuͤſte bey Ber⸗ 
faba, wo es ihr gar bald anfieng an Waffer zu 
gebrechen; und da die Hige über ale Maaßen 
groß war, ſah fie ihren Sohn in Gefahr, vor 
Durft umzukommen. Gie tieß ihn unter einem 
Baume liegen, und gieng eine Stredte von ihm 
hinweg, um nicht feinen Tod mit anzufehen. Dar⸗ 
auf erfchien ihr ein Engel zum Troſte, der ihr zu 
redete, Sorge für ihren Sohn zu tragen, indem 
er mit der Zeit das Dberhaupt eines großen Vol 
kes werden würde. Er zeigte ihr auch einen Bruns 
nen voller — woraus ſie ihrem Sohne zu 
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trinken gab. (Der juͤdiſche Geſchichtſchreiber Jo⸗ 

ſephus berichtet, es waͤren Hirten geweſen, die 

der Hagar aus dieſer Noth geholfen haͤtten; es 

iſt aber wohl keine Frage, ob ihm mehr Glaube 

beyzumeſſen ſey, als einem Moſes.) 1 Dof. 1 16 
und 21. Kapitel. 


Halfet, (Lady ana), 


eine gelehrte Schotländerinn,. 


SG‘ war Robert Murray’s, eineg Abkoͤmm 
lings der Graͤflichen Familie Tullibardin, 
and der Johanna ⸗Drummond Tochter, welche 
von den Grafen von Perth abſtammte, beider, 
ſeits aus Schotland gebürtig; aber Anna wurde 
den aten Jaͤnner 1622 zu London gebohren.: ‚Ihr 
Vater wurde von König Jakob dem Sechften in 
Scotland, (nachher dem Erſten in England, ) 
zum Lehrer. feines zweyten Prinzen, nachheri⸗ 
gen Koͤnigs Carls des Erſten, erwaͤhlet, 
der ihn auch hernach zum Oberaufſeher des 
Eatoner⸗Collegiums machte. And ihre Mutter 
war Unterhofmeifterinn des Herzogs von Glouce⸗ 
ſter und der Prinzefinn Eliſabeth. Dan fang 
leicht erachten, wenn beide eltern bey Erziehung 
der: königlichen Kinder eines ſo wichtigen Vertrau⸗ 
end würdig gefcbagt wurden, daß fie wohl fahig 
geweſen ſeyn muͤſſen, für bie Erziehung ihrer eigg _ 
‚nen; Kinder zu forgen. Anna 


Da 1 


Anna genoß außer der vortrefflichen Erzie 
hung diefer ihrer Achern noch beſondern Unter, 
richt von verfchiebnen Lehrern in der franzoͤſiſchen 
Sprache, in der Muſik u.f. f. Unterdeffen war 
die Theologie ihr Lieblings: Studium, und nachfk 
dem ſcheint fie-ihr vornehmſtes Vergnügen in Ers 
lernung und Ausübung der Medicin und Chirur⸗ 
gie gefucht zu haben; morinnen fie eö auch fo weit 
brachte, Daß es fich einige der. gefchickteften Aerz⸗ 
te in England nicht zum Schimpf anrechneten, 
wenn Leute vom erflen Range, die von ihnen alg 
Haus: Medici bedienet wurden, die Lady Hals 
ket in ihren Rranfheiten zu Rache zogen.. Diele 
Beute aus. England, Holland und den entfernter 
fien Gegenden des Königreiches ließen. in gefähr- 
lichen Fallen die Medicamenten, die fie zurichtete, 
Holen; und viele, die von Aerzten bereitd aufge 
geben waren, murden auf eigned Anrathen der 
Yerzte an fie empfohlen, und durch ihre Gorgfalt 
und Geſchicklichkeit wiederhergeſtellt. 


Dabey war ſie eine ſehr fleißige Schriftfor⸗ 
ſcherinn, und mit der Bibel durch haͤufiges und an⸗ 
haitendes Leſen und Nachdenken fo bekannt ge 
worden, daß ſle ohne Muͤhe jeden Punct des Glau⸗ 
bens oder der Chriſten⸗Pflicht fo gleich aus den 
paffendften Schriftitellen darthun fonnte; wie fie 
denn ihre ganze — a einem ‚gründlichen 

Prin⸗ 


18 j Halfet, 
Principium von "währen Weisheit verbaute, ihr 
eigen Leben, und die Erbauung Andrer darnach 
einzurichten. | 
Sie war in ihrer Gottesfurcht weder muͤr⸗ 

riſch noch affectirt, ſondern offen, freymuͤthig, 
und voller Sanftmuth und Gutherzigkeit; ihr 
Ernſt hatte ein ſo angenehmes Weſen, daß er ihr 
Ehrerbietung und Liebe erwarb. 

Sie war bereits über 34 Jahr. alt, als ſie 
cden ꝛten Maͤrz 1656) mit Sir FJakob Halket, 
einem Edelmanne von ſanftem und großmütbigent 
Eharafter, vermaͤhlet ward; und mit ihm zeugte 
fie vier Kinder, zween Söhne und zwo Töchter, 
die aber , ihren alteffen Sohn Mobert ausgenom: | 
men, alleſammt jung wieder megfkarben. Als 
fie mit ihrem erften Kinde ſchwanger gieng, ſtand 
fie in Sorgen, daß ſie über der Geburt fferben 
wuͤrde, und faßte daher den Auffag ab, den fie 
Teſtament der Mutter für ihr ungebohren 
Kind (*) nannte, und der die vortrefflichſten Le 
bend- Regeln enthält. Gie lebte mit Sir Jakob 
vierzehn Fahr in der Ehe, nachher aber. noch acht . 
und zwanzig Jahr als Wittbe, und ſtarb den arꝛſten 
April 1699 im 77iten Jahr ihres Alters, 

Ihre Schriften, “welche lauter theologifche 

Materien betveffen, ſollen fich bis auf zı Bände 

= belaus 


. (*) The mother’s Will to the unborn child. 
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laufen, und 1701 zu Edinburgh gedruckt ſeyn. 
Es hat auch jemand, der ſich bloß durch S. C. 
bezeichnet hat, ihre Lebensgeſchichte beſonders 
beſchrieben. (*) — — 


H Hameftris, 
Gemahlinn des Königs Xerxes von Perſien. 


ls ſie ſah, daß ſich ihr Gemahl in Artaynten, 

die Gemahlinn ſeines Sohnes und Tochter 
feines Bruders Mafiftes, verliebet hatte, gerieth 
fie darüber in eine fo rafende Eiferfucht, daß fie 
den Entfchluß faßte, fich deßhalb am der Mutter 
diefer Prinzeßinn zu rachen, die ehemals ſelbſt des 
Königs Herz befeffen hatte, und die daher, um fich 
noch bey Hofe in einigem Anfehen zu- behaupten, 
die grillenhafte Neigung ihres alten Liebhabers ber 
günftiget haben ſoll. 

Kerze war willens, ein großes Soft a an feis 
nem Geburtstag anzuftellen, dag dieWerfer Tiyeta, 
dieß heißt, volltommen nannten, und an dem der 
König, dem Herfommen zu folge, feiner Gemahlinn 
nichts abfhlagen durfte. Diefen Zeit: Punct der. 
Freude und Berauſchung erwählte Hameſtris, 
ſich bey dem Koͤnig ihre vermeynte Feindinn aus⸗ 
zubitten. So bald ſie ſelbige nun in ihrer Gewalt 

—Riaz3 haatte, 
E) Hamel (Du), f. oben im 2ten 1%, ©, 425. 
den Art. Duͤ⸗ Hamel. 


sw Hameſtris. 


hatte, ließ ſie ihr die Bruͤſte, die ſOhren, die 
Naſe, die Zunge und die Lippen a.fch eiden, und 
dieß alles vor ihren Augen von den Hunden aufs 
freſſen; und fo verflümmele ſchickte fie fie Cim 
ten Jahre der 75ſten Diympiade, 477 Jahr vor 
Chriſti Geburt) ‘wieder zu ihrem Gemahl. Mar 
ſiſtes ward über dieſe Beleidigung natürlicher 
Weiſe ganz wuͤthend, und faßre auf der Stelle 
den Entſchluß, fich nach Bactrien, wo er Gtatts 
halter war, zu begeben, um daſelbſt eine Empoͤ⸗ 
tung anzuſtiften; aber Xerxes ließ ihm nachſetzen, 
da er dann auf dem Wege ſammt ſeinen Kindern 
niedergemacht ward. 


Eigentlich hatte Artaynta durch eine beleidi⸗ 
gende Eitelkeit den Anlaß zu dieſer haͤmiſchen Ras 
che der Koͤniginn gegeben, welches aber keineswe⸗ 
ges die Hameſtris rechtfertigt. Waͤbrender Lies 
beshaͤndel des Koͤnigs mit Artaynten hatte ihm 
Hameſtris ein reichgeſticktes und niedlich gearbei⸗ 
tetes Oberkleid geſchenkt, das ſie ſelbſt verfertiget. 
So bald Artaynta dieſen Rock beym Kerxes fab, 
ließ ſie, weil ihr ſelbiger gar zu wohl gefiel, nicht 
ab, bis ihr XRerxes ein Geſchenk damit ges 
macht hatte; worauf ſie dieſen Rock als ein Sie⸗ 
geszeichen oͤffentlich trug. Es muß doch man⸗ 
chem Frauenzimmer ſehr ſauer ankommen, wenn 
es uͤber ſeine Nebenbulerinn den Sieg davon ge⸗ 

tragen 


Hanna, ur 
tragen hat, ſich des Triumphs und Hohns uͤber 


die arme Beſiegte zu enthalten. (S. Guthrie 
Weltgeſchichte, 2 Th. ©. 345 ff) (N) ur 


Hanna, 
die Mutter des; Propheten Samuel, 


Fieles jüdifche Weib mar die Ehegattinn bed 
— Leviten Elkana, der im Stamm Ephröim 
wohnte. Als fie nach einer Ehe von etlichen Jah⸗ 
ren ſah, daß fie. ohne Kinder blieb, verfiel fie 
dariiber in große Schwermuth. Sie gieng In die 
Stuiftshuͤtte, und beweinte dafelbft vor dem Herrn 
- die Schande ihrer Unfruchtbarkeit; - denn. unter 
dem. jndifchen Wolfe war Unfruchtbarkeit jedem 
Ehmeibe ein Schimpf. Eines Tages, da fie 
mit ungewöhnlicher Innbrunſt betete, that fie das 
Gelübde, wenn ihr Gott einen Sohn ‚gabe, den; 
felben feinem Dienſte zu heiligen. Ihr Gebet 
ward erböret, und im folgenden Fahre brachte 
fie einen Sohn zur. Welt, der den Namen Gas 
muel befam; denn ich babe ihn von dem Herrin‘ 
gebeten, fagte fie. : Hanna hielt auch ihr Ge⸗ 
luͤbde, indem fie ihren geliebten Sohn dem Herrn 
heiligte, und ihn dem Hobenpriefter Eli zur Er⸗ 
2° .4 | ziehung 

(9 Hanau (Amalia Eliſabeth von); ſ. weiter uns 


ten den Art. Heſſen-Caſſel (Amalia Eliſabeth 
— yon Hanau, Landgraͤfinn von) 
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ne jemals FR IRRE hatte; Deren r leb⸗ 
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ziehung bey“ Dienfle der. Stiftshuͤtte übergab. 
Samuel ward bernach einer der-größten voten. 


ten in Iſrael. (1 Sam. 1. u. 2. Kap) 


Hanna, 


des fommen Tobias Eheweib, aus dem judiſhen 
Stamme Naphthali. 


ysren ihr Mann beynahe fein ganırd Vers 
mögen aufgewendet hatte, die Armen von 
feinem Volke zu erhalten, traf ihn zufälliger Weiſe 
das Ungluͤck, daß er blind wurde. Nun hatte 
Hanna weiter nichts mehr, ihre Familie zu ers 
halten, als ihrer Hände Arbeit; und ſie ernaͤhrte 
diefelbe. mit Spinnen. Eines Tages brachte fie 
eine junge Ziege heim. Da nun diefe ibr Dann 
blöfen hörte, fagte Tobias: „Sebet zu, daß fie 
„nicht gefloßlen fey, und gebt! dem rechten Herrn 
„wieder s-denn-ung gebuͤhrt nicht zu effen vonge: 
Iſtohlnem Gut, oder daffelde anzurühren.„ Dies 


fer vielleicht unverdiente Verweis ‚erbitterte feine 


Frau dermaaßen, daß fie ihm die bitterſten Vor⸗ 
würfe machte, weil er, ihren Gedanken nach, fein 
Vermögen weggemworfen hatte. . „Da fieht mar, „ 
fagte fie, „daß dein Vertrauen nichts if, und 
„deine Almofen verlohren fi ſind., Weiter findet 
man nicht, daß Hanna ihrem tugendbaften Man- 


gen 
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ten äbrigene beide inder vollkommenſſen Einigkeit, 
und hatten vor dem Ende ihrer Tage noch die 
Freude, den jungen Tobias mit Raguels Zoch 
ter Sara glürflich verheirathet, und ihre zeitlie 
hen Umſtaͤnde theild durch diefe Heirath, theilg 
durch Eintreibung ausgeliehener Gelder gar ſehr 
wieder verbeffert zu fehen. (Buch Tobi ) 


Hanna, 


eine jübifche Prophetinn. 


Der Evangeliſt Lukas nennt ſie eine Tochter 
Phanuel vom Gefchlecht Afer, die nach 
ihrer Sungfraujchaft fieben Fahr mit ihrem Mans 
ne gelebt hatte, und nachher ald ein Mufter aller 
Wittben big in ihr vier und achtzigites Jahr lebte, 
nimmer vom Tempel fam, und Gott mit Beten 
und Faften Tag und Nacht diente. Als nun der 
Heiland der Welt von feiner Mutter nach dem 
Geſetze Mofis im Tempel dargeflelle wurde, vers 
kuͤndigte fie im Tempel feine Hoheit, und redete 
von dem Meßias zu allen in Serufalem, die auf 
die Erlöfung warteten. Diefe heilige Wittbe fol, 
wie Simeon, der ebenfalls auf den Troſt Iſraels 
gewartet hatte, bald darauf gefforben ſeyn, nach» 
dem fie beide den Troſt gehabt, den Exlöfer zu 
fepen, welchen Gott in die Welt geſandt hat, 
Ku.2 Kap) » ” | 
85 Hate 


® 


\ 
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Harcourt Genriette Euſebic, 


Stifterinn eines proteſtantiſchen Fraͤuleinkloſters auf 
einer ſchotlaͤndiſchen Inſel. 


| Se war’ die Tochter eines —— der 

ein großes Vermoͤgen in Richmondſhire im 
Nordertheile von York beſaß, der ihr eine gelehrte 
Erziehung gab, fie auch mit fich auf Reifen nahm, 
und ihr bey feinem Ableben ein ſchoͤnes Vermögen 
hinterließ. 

Sie war groͤßer von Perſon, als Frauenzim⸗ 
mer ſonſt zu ſeyn pflegen, uͤbrigens aber unge⸗ 
mein wohlgebildet und von ſehr ſchoͤnem Geſichte. 
Sie beſaß von Natur große Geſchicklichkeit, und 
hatte ihre Gaben durch Fleiß bis zu großer Voll⸗ 
kommenheit verbeſſert. Ihr Geiſt war reich an 
den edelften Geſinnungen, ihr Kopf voll der la⸗ 
chendſten Bilder, und fie fonnte nicht ‚allein ibre 
Gedanken leicht und ungezmungen ſagen, fondern 
ſich auch italiaͤniſch, fpanifch, franzoͤſiſch, por» 
tugieſiſch, hochdeutſch, f klavoniſch und lateiniſch 
ausdruͤcken, und dieß eben ſo geſchwind und rein, 
als in ihrer Mutterſprache. Von der Religion 
hatte ſie die gruͤndlichſten Einſichten, indem ſie 
beſtaͤndig die heilige Schrift las; und ihr ganzes 
— war ein Beweis von himmliſcher Denkungs⸗ 

‚ fo wie auch ihre Mildthaͤtigkeit ungemein 
mei gieng. Gegen a bezeigte fie ſich 
groß⸗ 
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großmuͤthig und freygebig, und Fleißige belohnte 
ſie wohlthaͤtig. Sie kaufte Arztney fuͤr die Kran⸗ 
fen, und bezahlte den Arzt, der fie curirte. Sie 
war allemal bereit, jedermanns Gluͤck und Beſtes 
zu befördern, und fuchte ihr Vergnügen in Aus⸗ 
übung aller Arten von Liebesdienften, 

Auf den Reifen, die fie mit ihrem Vater in 
fremde Länder gethan hatte, mar ‘fie in unters 
ſchiedlichen Klöftern mit einigen edlen Nonnen bes 
kannt worden; und die fromme Lebensart berfel« 
ben hatte ihr fo wohlgefallen, daß fie den Ents 
fchluß faßte, fo bald es bey ihr ſtehen würde, eine 
einfame Geſellſchaft proteftantifcher Jungfern zu 
ſtiſten. Und nach ihres Vaters Tode trug ſie ihre 
vorhabende Stiftung ſchriftlich einigen Fraͤuleins 
von ihrer Befannefchaft in verſchiednen Ländern 
an, die fich auf ihren vernünftigen Antrag ſehr 
bereitwillig einließen.. Dem zu folge ward in ih⸗ 
sem Gebiet in Richmondf bire auf einem reizenden 
Meyerhofe der grünen Inſel, Ceiner der weſtli⸗ 
chen Inſeln bey Schotland, die ihrem Water ge 

börte), ein ſchoͤnes Klofter gebauet. 
In diefer anmuthigen Einfiedeley brachten ums 
terfchiedliche Frauenzimmer von vornehmer Here 
kunft und. großem Vermögen ihre Zeit. auf die 
glücklichfle Art von der Welt zu. Sie heiligten 
ihr Leben der Religion, und ihre Liche dem Herrn 
aller Well. Man weis auch daſelbſt noch ige 
nichts 


— 
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nichts von einer muͤrriſchen Superiorinn, die den 
Sütiftsfraͤuleins jede unſchuldige Freude verbitterte; 
ſondern ſeit dem Tode des Fraͤuleins Harcourf 
wird dieſes Amt wechſelsweiſe von einer jeden ein 
Jahr lang verwaltet. Die Damen thun kein Ge⸗ 
luͤbde, ledig zu bleiben, ſind auch nicht gezwun⸗ 
gen, laͤnger im Kloſter zu leben, als es ihnen 
beliebt, und verlieren, wenn ſie ſelbiges verlaſſen, 
bloß die hundert Pfund Sterlings, die ſie beym 
Eintritt erlegen, und die bloß zu Vermehrung des 
Capitals angewendet werben, wovon das Haug 
unterhalten wird. Sie leben da ſehr bequemlich; 
und ihr Zeitvertreib ſind Muſik, Malerey, Lectuͤre 
und gute Geſellſchaft. 
Was unſre Stifterinn anlangt, fo war fie, 
wie gedacht, ein Frauenzimmer von großen Vor⸗ 
zügen. In der Mufit war ihre Gefchicklichkeie 
unvergleichlib; und im Malen hatten ihre Arbei- 
sen die Ordonnanz, das Eolorit und den Ausdruck 
eines großen Meiſters. Sie hatte ſchon als ein 
Sräulein von neun Fahren, ohne Anführer, mit 
der Bleyfeder immer allerhand Zeichnungen wuf 
Dapier gemacht. Dieſes gab ihrem Vater Ans 
laß, ihr einen gefchiekten Zeichenmeifter zu halten, 
der ihren Geſchmack dermaaßen verbefferte, daß 
fie ihren Figuren Seele, und allen ihren Compo⸗ 
fitionen Leben geben: lernte. 


- 
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Ihr Vater ſtarb 1733 auf feinen Keifeiäl 


der Peſt zu Con ſtantinopel, nachdem er neun Fahre 
mit feiner Tochter in der Welt herum gereift war 
Im I. 1734 gieng fie wieder nach England zurück, 
und auf Dem Wege nahm fie verfchiedne von den 
Fraͤuleins gu füch, Die nachher Stiftd-Damen. in ih⸗ 
rem Klofter wurden. Gie flarb den iſten Dec 
ber 1745 im 39ſten Fahr ihres Alterd, und “ 
machte den größten Theil ihres Vermögens an dag - 
Stift unter der Bedingung, daß die Geſellſchaft 
nach Vorfchrift ihrer gefchriebenen DVerfaffung ers 
halten werden ſollte. (S. Memoirs of feveräl 
Ladies of Great- Britain, p. 324 fq.) — 


* 
⸗ RR 
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Harcourt Mariavon), — 


eine Heldin. 


Sy war die Tochter Johann des Siebenten 
Grafen von Harcourt, und die Gemablinn 
Antons von Eothringen, Grafen von Vaude⸗ 
mont. Sie that ſich durch einen Heldenm 
hervor, der bey ihrem Geſchlecht ungewoͤhnlich i 
Die Feinde belagerten Vaudemont; ihr Gemahf 
war abweſend, und fie hatte eben das Wochen⸗ 
bette verlaffen. Deffen ungeachtet feßt fie fich zu 
Pferde, beredet verſchiedne vornehme Herren, zu 
den Waffen zu greifen, und ſchlaͤgt die Feinde vom 
| A Platze 


ss Harcourt. 


Platze zuruͤck, daß ſie die Belagexung aufheben 
müͤſſen. Dieſe Heldinn ſtarb den ıgten April 
1476 in einem Alter von 78 Jahren. 


Harpalyce, 


Tochter des Lykurgus, Königs von Thracien. 


u * 


Sy fol die Jagd über alles geliebt, und fich 
NS dadurch geübt haben, alle Gefahren zu. vers 
achten. Unvermuthet ward ihr alter Vater. von 
ben Geten überrumpelt und gefangen weggefüh: 
get. Go gleich rafft Harpalyce Volk zufammen, 
eile den Feinden in Perion nach, fehlägt fie, nimmt 
ibnen ihren Water wieder ab, und bringt ihn glück 
lich wieder nach Haufe. 9) 
Haymarinn (Magdalena), 
eine dentſche Schriftſtellerinn. | 
Sy war aus Regenſpurg, Coder, wie Andre 
N fagen, aus Gravenwerth im Defterreichis 
ſchen) gebürtig, und in der andern. Hälfte des 
ſechzehnten Jahrhunderts als eine deutiche Dich: 
&erinn und Gelehrte befannt. Man bat von ihr 
den Sirach und fonntägliche Epiſteln in Deuts 
fchen Reimen, 1568 u. 69, 1571 u. 1578 ges 
. — druckt. 


(m) Le⸗Hay (Eliſabeth Sophie). S. oben im 2ten 
A z. ©. 144 ff. den Art. Cheron⸗Le⸗Hay. 
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druckt. Auch das Buch Tobiaͤ ſammt geiſtli⸗ 
chen Liedern und Kindergeſpraͤchen von ibe iff 
1580 erfihienen. .. Ihr letztes Werk war Die Apo⸗ 
ftolifche Gefchichte in deutſchen Gefangen‘, zu 
Straßburg 1586 in 8 gedruckt, (V.nıcor. BAR 
FAEVS in Catal. Libr, P. II. p. 126.) 


Hedyle, iu ll 
eine griechiſche Digterinn. 
| Si mer aus Samos, oder nach Andrer Bes 

richt aus Athen gebürtig, und, hat zwey Ge 
bichte gefehrieben; eines genannt Scylla , wor 
aus Athenaͤus verſchiedne Verſe anführe, und 
ein andres, die Liebe des Glaukus betitelt. Sie 
hatte das Talent der Poeſie von ihrer Mutter Mo⸗ 
ſchine geerbt, die wegen ihrer fatprifchen Verſe 
berühmt war, und hat ed auch ihrem Sohn hin: 
terlaffen, der. ſich durch feine Sinngedichte nicht 
iveniger bekannt macht 
Lib. III.) 


Heere (die Frau von), 
eine Frangbfifche Shriftteleriun. — 
*X le ur I nu 27 2a 
Si mar, die. Tochter der, Berühinten Mala 
> Katbarine Fümelle de Berneville, Gra⸗ 
finn von Aunoh, und hat ſich dur ihren Big 
| Ra und 
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und durch ihre Schriften in Proſa und in Verſen 
nicht minder Ruhm erworben, als ihre Mutter. CH) 
Sie befannteften Arbeiten ihrer Feder find Die . 
Zulpe, Koniginn der Ylumen (la Tulipe, 
Reine des fleurs), und die Eigenſchaften eineg 
guten Herzens (les qualitds d’un: bon cur), 
welche fie der Präfidentinn von Bretonvilliers 


jueignete. 
Hekuba, 


des Königs Priamus von Troja Gemahlinn. 


ie fruchtbarſte und unglücklichfte unter allen 
% Müttern erlebte den Schmerz, funfzig Kin— 
der, melche die Stügen ihres Haufes werden ſoll⸗ 
ten, umfommen zu fehen. Den Tod ihres juͤng— 
ften ahndete fie noch an dem Könige PDolymne 
ſtor von Thracien, dem fie die Augen ausſtach. 
Sie verlor aus Verzweiflung endlich. ihre Der: 
nunft, und wurde, nach der Fabel⸗Lehre, in einen 
tollen Hund verwandelt. 3 


Helena (die Schoͤne), 
Tochter des Tyndarus und der Leda. 
Sie wegen ihrer Schönheit berühmte Gries 

chinn wurde fehon in ihrer zarten Jugend 
vom Theſeus entführet, dem aber ihre Brüder, 
44 Caſtor 

¶ S. den iſten Th, ©. 476 f. 


— 
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Caſtor und: Pollux, ſo gleich nachſetlen, und 
ſie ihm wieder abnahmen. Nachher ward ſie die 
Gemahlinn des Koͤnigs Menelaus von Lacedaͤmon. 
Dieſem entfuͤhrte fie der trojaniſche Prinz Paris; 
und dieſe letztere Entfuͤhrung gab den Anlaß zu der 
jehnjaͤhrigen Belagerung der Stadt Troja, und 
dum Untergange der ganzen Familie, aus welcher 
Paris herſtammte.  ( Homer hat dieje Begebens 
Ken in feiner Slide verewiget.) 


Helena (oder Selene), 


F des Zauberers Simon Beyſchlaͤferinn. 


ieſes Weibsbild war zuerſt in Tyrus eine 
oͤffentliche Buhlerinn geweſen. Gleichwohl 
Hatte Simon, fo bald er fie zu fich ‚genommen, 
Unverſchaͤmtheit genug, fie für feinen Engel, ober 


gar für den Geiſt Gottes auszugeben, der ihn ſei⸗ 


heim Borgeben nach begeifterte. Simon gieng fo 
weit, daß er ihr Bildniß in Geſtalt der Minerva 
aufſtellte, wovor feine Anhänger, die fich Hes 
fenianer nannten, abgoͤttiſch niederfiefen und es 
anbeteten. (EvseB.hift. Hel. L. II. c. 13. ». 
THOM. IFTIG de Haerefiarch. c.2. 5 4. p. u. 


— 


B. 8.3.8. vw Helena 
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Helena (Slavia aus)" 


Romiſche Kaiſerinn, des Kaiſers Conſtantius ARE 
Gemahlinn, und Mutter Conſtantins des — 
Großen. — 


Hi Dame, des Königs Coil vos Beitane 
nien Tochter, bat ihren Namen, durch ihre 
Frömmigkeit, und durch die prächtige, Kirche ver⸗ 
ewiget, welche fie zu Jeruſalem auf der Stel J 
erbauen laffen, wo fie, (mie fie glaubte,) da 
wahre Ereuz Chriſti wieder gefunden. hatte. Sie 
war achtzig Jahr alt, da fie den ıgten Auguſt 
327 ftarb. Sonſt hat dieſe gelehrte und fromme 
Prinzeßinn folgende: Bücher geſchrieben: 1) -de 
providentia Dei (von der göttlichen: Dorfes 
bung;) 2) de immortalitate (von der. Unſterb⸗ 
lichkeit); 3) de modo rede viuendi (don der 
Art und Weiſe, recht zu leben); 4) Reuela, 
tionum fuarum Librum (Ein Bud) ihrer ges 
habten O fenbarungen); 5) Carmina Graeca 
(Griechiſche Gedichte); und naͤchſtdem ein Buch 
Briefe an den Pabſt Sylveſter; ein Buch eben 
dergleichen an den Abt Anton, und noch eins an 
ihren Sohn Conſtantin. (V. Catal,: iltufte, 
Britarin. fcriptor. in Pithei Baht, hiftor. de 
reb. — 1. L)-. . „22% 
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Helena, 
Kaiſerinn von Habeßinien. 


ie war die Gemahlinn des Kaiſers Beda⸗ 
Mariam, der im J. 1475 ſtarb, und ſei⸗ 

ner Wittbe die Regierung hinterneß. Dieſe we⸗ 
gen ihrer Klugheit und Gottesfurcht beruͤhmte 
Prinzeßinn verwaltete das Ruder des Regimenis 
ſo wohl waͤhrender Regierung Alexanders und 
Naods, der beiden Soͤhne Beda⸗Mariams, 
ald auch fo lange feine Entel Amdaizgon und 
David regierten. Jelena batıe unermeßliche. 
Schaͤtze, und befaß mweitlauftige und - fruchtbare 
Landereyen im Königreiche Goiam. Den größten 
Theil ihrer Einkünfte wendete fie an, Werte der 
chriſtlichen Liebe zu thun, infonderheir ſchoͤne Kira 
then zu erbauen, und diefelben mit einer wirklich 
königlichen Frepgebigkeit zu beſchenken. Aber in: 
dem fie mit dergleichen prächtigen Anſtalten bes 
ſchaͤfftiget war und ihre Schäge darauf verwendete, 
-fah fie das Reich von außen von den Mohamme⸗ 
danern angegriffen, und ihre Regierung duch 
Parteyen und Fartionen von innen beunrlbiget, 
Dieſes bewog fie, auf Anrathen des Portugiefen 
Corilhan den König von Portugal durch eine 
feyerliche Gefandtfchaft im J. ısıg um Hülfe ans 
zuſprechen. Gie — die Portugieſen nicht 
wenig 
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wenig bey Errichtung ihrer Etabliffementer in 
Africa, ob es wohl diefen erft eine gute Zeit nach» 
‚ber gelang , in Abißinien feften Fuß zu faffen. (9 


Hellebiec (Agnes), 


eine junge Pariferinn. 


Se lebte unter der Regierung Philipp Au— 
guſts, und iſt beruͤhmt wegen der verlieb⸗ 
ten Verzweiflung, die fie verleitete, ſich in einen 
Brunnen zu ffürzen, den man diefes Abenteuer 
halben nachher den Liebesbrunnen (le puits d’a- 
möur) genannt hat. Der eine Pag, mo fich 
diefer Brunnen befand, war an der Spitze eines 
Triangels, den die große und. die kleine Truͤande— 
vie nebft der Strafe Mondetour machen, und bar 
noch heutiges Tages den Namen davon. 


Heloiſe, 
Aebtißinn im Paracletiſchen Geſtifte. 
Si: war zu Ende des _eilften oder zu Anfange 
des zwoͤlften Jahrhunderts gebohren, und “ | 
fich im Tegtern durch ihren Wig und durch 
—— eben ſo bekannt gemacht, als Ach 
| ihre 


6) Helinibruch oder Gerberge. ©, oben ©, 22 
ben Urt. Gerberge. | Ä 
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ihre Liebes» Handel mit dem berühmten Peter 
Abalard. | 

- »Gie war ein junges Frauenzimmer von fieb: 
gehn bis achtzehn Jahren,, fagt der. Verfaffer 
der Lebensgeſchichte dieſes Philofophen, „und ihr 
Geiſt war fo erhaben und zu den Wiffenfehaften fo 
aufgelegt, daß fie ſich nicht etwan begnügte, ihre 
Mutterfprache vollfommen zu verſtehen, (moran 
ed junge Mädchen insgemein genug feyn laffen,) 
fondern fie hatte auch das Lateinifche, das Grie⸗ 
chiſche und das Hebräifche erlernet, und fieng bes 
reitd an, große Progreffen in der Philofophie, in 
der Mathematik, und in der Erforfchung der Hei: 
ligen Schrift zu machen. Wenig junge Mädchen 
übertrafen fie an Schönheit. ©. 

Gie war die Nichte eined Domherrn bey der 

Kathedral⸗ Kirche zu Paris, Namens Fulbert, 

23 der 


(N) Wie Abaͤlards Biograph zu dieſer Nachticht ge 
kommen ſey, können wir nicht ſagen. Abaͤlard felbk 
war unfehlbar hierinnen der beſte Richter; und Er 
ſagt weiter nichts, als: „So wie ſie der Schoͤnheit 
„nach die letzte von ihrem Geſchlechte war, fo war fie 
„bingegen der Gelehrfamteit nach die erfte- ,, Dieß 
wäre wohl ein ſchlechtes Kompliment für ihre Schön; 
beit, wenn man annimt, daß fie fchön geweſen ſey. 
Abälarde Gedichte mögen den meilten Anlaß gegeben 
haben, Zeloiſen eine vermeyntliche Schoͤnheit beyzus 
legen ; denn feine Berfe waren voll lauter Liebe zu ihr, 
und. dadurch ward auch der Name feiner Geliebten in 
der ganzen Welt bekannt; welches natürlicher Weile 
manchen verleiter bat, ihr Reizungen beyzulegen, die 
ihr die Natur verfaget hatte. 
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der beym König Heinrich dam Erſten Almoſenirer 
geweſen. Diefer Oheim, der fie fehr zartlich 

liebte, machte fich ein Vergnügen daraus, fie 
mit aller. erfinnlichen Sorgfalt in feinem Haufe zu 


erziehen. Er vertrat bey ihr Vater: und Mutter 


Stelle; denn fie hatte ihre Aeltern eingebüßt, da 
fie noch ein Kind geweſen war. Er fuchte ihr 
nicht nur hohe Grundfage von Ehrliebe und Gots 
seöfurcht beyzubringen, fondern fparte auch fonft 
nichts, ihr bey iprer edlen Begierde, eine Gelehrte 
gu werden, förderlich zu feyn, Er empfand ein 
Vergnuͤgen über dem Gedanken, daß feine Nichte 
bereinft das Drafel ihrer Zeiten und der Ruhm 
ihrer Familie werden würde; diefes diente ihm zur 
Belohnung, und tröftete ihn wegen bes Geldeg, 
das er zu ihrer Erziehung aufwenden mußte: denn 
er war geijig, und eben dieß war die Duelle von 
- feinem nachherigen Mifvergnügen. » 

Es lebte um felbige Zeit in Paris ein beruhme 
ser Gelehrter, der ſchon feit vier Fahren die Theos 
logie mit allgemeinem Bepfalle lehrte, nachdem 
er ſchon lange wegen feiner Vorlefungen in der 
Philoſophie und Dialektit bemundere worden mar. 
Er hieß Peter Abaͤlard, ſtand noch in der Bluͤ⸗ 
the ſeiner Jahre, ſprach gut, ſang noch beſſer, 
und machte mit großer Leichtigkeit Verſe. Alles, 
was er von Heloiſens Vorzuͤgen gehoͤret hatte, 
machte ihn neugierig, dieſe liebenswuͤrdige * 
| | pn 


r 
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fon zu ſehen *) ; aber gleich bey ber erfien Zuſam⸗ 
menfunft, Die fie mit einander hatten, verwan⸗ 
delte fich ihre beiderfeitige Hochachtung im Liebe. 
Sie giengen mit einander- zu Rathe, wie fie es 
anzuſtellen hatten, daß fie einander fo oft fprechen 
Fönnten, als fie es wünfchten; und der Doctor 
erfann fich Das Mittel, fich bey dem Domherrn 
Fulbert in die Koſt zu verdingen, dem auch nichts 
ſo fehr am Herzen lag,. als fich der. großen Vor⸗ 
sheile zu verfichern, die ihm ein folcher Koftgans 

Ä 0/4 ger 


(*) Seloife war fuͤr Abaͤlarden eben fo ſchwaͤrmeriſch 
eingenommen, tie er nur immer für fie gewefen ſeyn 
mag. Sie jchreibt einfimals: „Welche Srau, wels 
» ches Mddchen feufzte nicht nach Ihnen in ihrer Abs 

- „Mefenheit, und flammte yon fiebe auf, wenn Sie 
„da waren? Welche Königinn oder große Dame ber 
„neidete nicht meine Sreuden und mein Bette? Zwey—⸗ 
„erley Eigenfchaften befaßen Sie, die unter den Ges 
„lehrten felten beyfammen zu finden find, und durch 
„die Sie nicht fehlen konnten die Kerzen aller Weibs⸗ 
„leute Fe gewinnen; ich meine die Dichtkunſt und die 
„Muſik. Mit dieſen erholte fich Ihr Geil. nach 3 
„ten pbilofophiichen Acbeiten; und wie manches fies 
„beslied fihrieben Gie, dag hernach feiner Süßlgkeit 
»und Harmonie wegen in jedem Winkel der Welt ges 
» fungen wurde, weßwegen auch die Ungelehrten Ihr 
»£ob priefen! Und weil der größte Theil Ihrer Lieder 
»unſre Liebe pries, fo wurde dadurch mein Name 
» unter vielen Völkern ausgebreitet, und entzündete 
» daſelbſt den Neid der Srauen wider mich. In der 
That war zwar Abälard fehr wohl gebildet und beum 
Srauenzimmer ungemein wohl gelitten; aber wahrs 
fcheinlicher Weiſe gieng dieß doch nicht fo weit, daß, 
wie Zeloife mennte, jedes Srapenzimmer, das die 
Augen auf: ihn geworfen hatte, Darüber wahnſinnig 

worden wäre. En 


? 


N 


Here 


ger verſchaffen konnte. Fulbert föderte zwar ein 
ſtarkes Koſtgeld; aber Abaͤlard wollte uͤber den 
Preis nicht mit ihm ſtreiten. Und was den An⸗ 
trag anlangte, den ihm der Domherr that, daß 
er feiner Nichte gratis Lection geben, und ſich das 
bey, wenn es feyn müßte, allenfalls der- Drohune 


- gen, auch wohl gar der Züchtigungen bedienen 


follte, um fie defto folgfamer und gelehriger zu 
machen; fo kann man leicht erachten, daß felbis 
ger eben nicht mit großer Schwierigkeit angenoms 
‚men wurde. Die Liebe gewann ungemeinen Forts 
gang in ein Baar Herzen, die fehon bereit waren, 
ihr ben Eingang zu öffnen. 

. Unter dem Vorwande bed Stubirend fuchte 
man die eimamften Derter. Der Lehrmeiſter war, 
feinem Vorgeben nach, den Tag über viel ju be- 
febäfftiget, und konnte daher Heloiſens Unter: 
richte bloß die Abende und einen Theil der Nacht 
widmen. Der Domberr, der die Metten abwar⸗ 
ten mußte und deßwegen zeitig zu Bette gieng, ließ 
ihnen voͤllige Freyheit, die ſie ſich auch trefflich zu 
Nutze zu machen wußten. Kurz, es ſchien alles 


zu ihrem Vergnuͤgen bepzutragen. 


Es giebt fein dauerhaftes Glück. Die Nach: 
laͤßigkeit deg Profeſſors machte, daß feinen Stu⸗ 
denten die Augen über feinen Lebenswandel auf: 


| giengen. Daher waͤhrte ed nicht lange, fo war 


Abaͤlards Licherverftändiiß mit Seloifen | ir 


= 
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Niemanden weiter ein Geheimniß mehr, als fuͤr 
den Domherrn. So bald aber letzterer erfuhr, 
was in feinem Hauſe vorgieng, jagte er den Koſt⸗ 
gaͤnger fort, der über dieſes Abenteuer ſehr be 
ſchaͤmt war. 
Einige Zeit darauf merkte Heloiſe, daß fie 
ſchwanger war. Sie gab ihrem Liebhaber Rach— 
richt davon. Er entführte fie alſo aus ihres 
Oheims Hauſe, und ließ fie nach der ‚Bretagne 
bringen, mo fie bey Abalards Schweſter in den 
Wochen lag. | i 

Indeſſen konnte det ehrliche Fulbert. den 
Schimpf, der feiner Familie wiederfahren war, 
und den Verluffeiner Nichte, die er fo zärtlich ges 
liebe hatte, nicht verſchmerzen. Er war auf tau⸗ 
fenderley Anfehlage zur Rache bedacht, als fich 
Abälard von ſelbſt erbot, ihm Genugehuung zu 
geben und Heloifen zu beirathen, wobey er fich 
weiter nichts zur Bedingung ausbat, als dag es 
verföäwiegen bleiben möchte; denn da er auf dem - 
Puncte ſtand, Bifchof zu werden; fo würde er 
durch eine Sffentliche Heirath alle feine Hoffnung, 
fammt feinem Gluͤcke zu Grunde richten. . Mie 
diefer Genugthuung war Fulbert zufrieden, -und 
verfprach alles, mas man verlangte. Abaͤlard 
reifte auch auf der Stelenach der Bretagne; allein 
wie erffaunte er nicht, zus ſehen, daß feine gar zu 
zaͤrtliche Geliebte fich einet Verbindung wider: 

re ſetzte, 


7 Heli 


feßte, welche doch dein: Anfehen nach, alle ihre Win 
fche erfüllen mußte! Sie wendete alle Mittel der 
Liebe und Beredtfamfeit an, ibm fein Vorhaben 
auszureden (). Abaͤlard gab aber nicht nach. 

| 0 & 


C) Die Liebe unter diefen beiden Leuten war wohl in 
gleichen Grab ausfchweifend, auf Zeloiſens Geite 
aber- vermuthlich am beftioften. Sie mennte, der 
Eheitand fchickte ſich gar nicht für einen fo großen Ges 
lehrten, wie Abdlard war. „Ich kenne meines 
„Onkels Gefinnung, „, fagte fie zuihm; „nichts wird 
„vermögend fenn, feinen Unwillen gegen Sie zu bes 
„fänftigenz; und zuden, mas wird es mir denn für 
„Ehre machen, Ihre Frau zu feyn,. wenn ich) dadurch 
„Ihren Ruhm zu Grunde richte? Wie viel’ Slüche 
„werde ich nicht auf mich laden, wenn ich die gelehr⸗ 
„te Welt eines fo heifiheinenden Lichtes beraube, wie 
„Sie find! Wie viel-Schaden werde ich nicht dee 
„KCirche thun? mwie-viel Kummer merde ich nicht den 
E Philoſophen machen! Was für Schimpf und Schans 
„be wird es nicht für Sie feyn, da bie Natur Gie 
„zum gemeinen Beſten gebildet hat, wenn Gie Sich 
„einem Weibe gaͤnzlich ergeben! Erwagen Sie nur 
„die Worte Pauli: biſt du los von einem Weibe, fo 
ſuche kein Weib. Und wenn Ihnen der Kath diefes 
„großen Apofteld, und die Warnung, ber heil. Vater 
dieſe ſchwere Lak nicht ausreden können; fo überles 
„gen Sie wenigſtens, was die Bhilofophen davon ger 
fagt haben. Hören Sie den Theopbraft an, der 
„mit fo viel Gründen bewiefen hat, daß ein weifer 
„Mann nicht heirathen follte. Hören Sie, was Ci⸗ 
„cero, da er fich von feiner Gemahlinn Terentia ges 
„trennt hatte, dem Zirtius antwortete, da ihm dies 
„fer eine Heirath mit feiner Schweſter antrug: ee 
„eönnte, fagte er, feine Aufmerkſamkeit nicht zwi⸗ 
ſchen der Philoſophie und einer Frau theilen. Ueber⸗ 
„dieß wie reimen ſich Maͤgde und Studenten, Dintens 
„fdffer und Wiegen, Bücher und Spinnroden, Fe⸗ 
„oben und Spindeln zufammen? Wie werden = 


. a 
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Er kam mit Heloiſen nach Paris zuruͤck, und 
ließ ſich im Beyſeyn Fulberts und einiger von ſei⸗ 
nen Anverwandten heimlich mit ihr trauen. 

Die Unbeſonnenheit des Domherrn wurde zu 
einer neuen Quelle von Ungluͤcksfaͤllen. Seinem 
Verſprechen zuwider ſchwatzte er die Heirath aus; 
darauf kam dann ein jeder, ſeiner Nichte Gluͤck 
dazu zu wuͤnſchen, die aber betheuerte, es waͤre 
nicht andem; woruͤber ſo dann eine Menge ſpoͤtti⸗ 
ſche Reden uͤber den ehrlichen Mann vorfielen. 
Man wußte, daß er geizig war; und dieß war 
hinreichend, ihn in den Verdacht zu bringen, daß 
er dieſes Geruͤcht aus irgend einer eigennuͤtzigen 
Abſicht ausgeſtreut haben moͤchte. Dieſe Wider⸗ 
waͤrtigkeit brachte ihn wider feine Nichte noch mehr 
auf: und da er fie nicht bereden konnte, daß ed 
ihr guter Ruf und die Ehre der ganzen Familie 
erfoderte,. ihre Heirath befannt zu machen, fo 
fieng er erſt an, ihr zu droben; und vom Droben 
Fam es bernach weiter bis zur That, indem ex 
fie auf eine folche Art mißhandelte, die fich für 
einen Mann von feinem Charakter gar nicht Ichickte, 
Helvife gab ihrem Gemahl Nachricht „hiervon, 
und.befchwerte fich darüber, Abaͤlard faßte alſo 
* den 


im Stande ſeyn, mitten unter Ihren philoſophiſchen | 
Fund theologi hen Meditationen das Geſchrey von 

 „Eleinen Kindern, das Singen einer Wärterinn, und 
„die Unruh einer Haushaltung auszuſtehen „ 


; \ 
i2 Heloiſe. 
ben Entſchluß, dieſem Barbaren fie aus den Haͤn⸗ 
den zu reißen, e8 möchte auch koſten was cd wollte, 
Er paßte bie Zeit ab, da der Oheim nicht zu 
Haufe war, holte Heloifen ab, und brachte fie 
in eine Benedictiner : Abtey zu Argenteuil nahe 
bey Paris. Die Wuth, worein der Domherr 
gerieth, da er dieſe Nachricht erfubr, iſt nicht zu 
befchreiben. Er läßt viere big fünfe feiner Anver⸗ 
. wandten zu fich bolen, und feuert fie zur Rache 
- an. Einer unter ihnen thut den Vorfchlag, Abaͤ⸗ 
Jarden an dem Theile feines Leibes zu ſtrafen, mit: 
telſt deffen er die Familie befchimpfet hatte. Die: 
fer Anfchlag fand Beyfall. In der gleich darauf 
folgenden Nacht überfiel man Abälarden, und 
richtete den Vorfaß, ihn zu entmannen, ind Bert. 
Die Sache machte Lärmen; ganz Paris bedaurete 
Abaͤlarden wegen feines ungluͤcks, und kam den 
folgenden Morgen nach ſeiner Wohnung gelaufen. 
WVon allen Seiten beklagte man, ihn, und die Obrig⸗ 
keit ftellte Unterfuchung über diefe mörderifche Ges 
waltthaͤtigkeit an. Es ergieng ein Befehl, Fuls 
berten beym-Kopfe zu nehmen; man beraubte ihn 
feiner Pfrunden, und fein ganzes Vermögen mwurs : 
be zum Beſten der Kirche eingezogen. Zween von 
den Mördern, die einzigen, die man noch habhaft 
werden konnte, wurden verurtheilet, dad Wie: 


bervergeltungsrecht zu leiden, und noch überdieß 


die Augen zu verlieren. _ 
Unter · 
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Unterdeſſen hieng die ungluͤckliche Heloiſe dem 
ausſchweifendſten Kummer nach. Kaum ſah ſich 
Abaͤlard wieder außer Lebensgefahr, ſo ſchrieb er 
an ſeine geliebte Gemahlinn, ihr Troſt zuzuſpre⸗ 
chen, und ſie zugleich zu ermahnen, daß ſie der 
Welt entſagen moͤchte, ſo wie er den Entſchluß ge⸗ 
faßt hatte, das Naͤmliche zu thun. Welch ein 
Opfer fuͤr eine verliebte Liebhaberinn! Jedoch ge⸗ 
horchte ſie, und nahm wirklich im Kloſter Argen⸗ 
teuil den Nonnen-Schleyer an. Wenig Tage 
drauf ward Abalard zu Saint- Denis ein 
Moͤnch. Beide Liebende fuhren zwar von der Zeit 

an fort, einen Briefmechfel mit einander zu unters 

balten; aber es war fein Briefwechfel mehr aug 
Galanterie, fondern Frömmigkeit und Religion 
machten den hauptſaͤchlichſten Innhalt davon 


aus (*. | 
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. Sie ſchilderte ihm auch nachher, da ſie der Welt 
ſchon ſeit vielen Jahren entſaget, und ſich zum Klos 
herleden Tingft gewöhnet hatte, in ihren Briefen die 
Uneigennüßigfeit ihrer liche, und betheuerte , daß fie 
weder die Ehre der Ehe, noch die Vortheile eines 
Wittben⸗ Gehalts, noch ihre perfönliche Luft, fondern 
das einzige Vergnuͤgen gefucht hätte, ihren: lichen 
Abaͤlard zu bejisen. Sie fagt ihm, obaleich der Nas 
me einer Frau heiliger und vongrößrer Würde zu feyn 
ſchiene; fo bätte fie doch allemal mehr Vergnügen 
daran gehabt, feine Geliebte, feine Benichldferinn, 
oder gar feine Hure zu: heißen: Dabey betheuert fie 
aufs. fenerlichfie, fie hatte Lieber: Peter Abdiards 
Sure, als rechtimaßige Gemahlinn eines Kaifers fibee 

Pr an Bunt . tn rn den +3 e 


m 


2.0 Helle 


Jedoch brachten Abalarden die verdordnen 
Sitten und der ausfchweifende Lebengwandel der 
Mönche zu St. Denis einen Efel vor dem Klofter 
bey. Er erlangte mit vieler Schwierigkeit die 
Erlaubniß, felbiges wieder zu verlaffen, und faßte 
den Entfchluß, feine übrige Lebenszeit nach dem 
Beyſpiele der Alteften Anachoreten in einer Einſie⸗ 
deley zu befchließen. Hierzu erwählte er fich einen 
ag bey Nogent an der Seine, den ihm der 
Bifchof von Troyes ſchenkte. Dafelbft nahm er 
feinen Aufenthalt, und erbaute eine kleine Kapelle 
mit Binfen und Zweigen von Baumen, die er der 
heiligen Drepfaltigkeit widmete. Nachher, da 
ibn -fein Vermögen in den Stand feßte, fie praͤch⸗ 
tiger zu machen, widmete er fie dem heiligen Geiſt, 
und gab ihr den Namen Paraclet, d. i. Troͤſter. 
Die beiden nachher canonifirten Heiligen, Nor⸗ 
bert und Bernhard, erregten wegen diefer Bes 
nennung. Verfolgungen wider ihn, welches ze 

| | eine 


Die Welt ſeyn wollen. — ch weis nicht, fagt Bayle, 
wie diefes Srauenzimmer gedacht haben mag; aber 
wir fehen.ba eines von den geheimnißvollſten Rafıne- 
mens der Liebe. Man bat fhon, fährt er fort, feit 
einigen Jahrhunderten geglaubt, die Ehe zerſtoͤre dem 
bauptfächlichften Stachel diefer Art, von Salz; und 
wenn ein Mann fo was Verſprechens halber, aus 
Hricht und Verbindlichkeit thdte, fo waͤre ed eine Are 
beit und faure Mühe, am der er gar nicht mehr dem 
vorigen natürlichen Reiz fände; alfo ndhme ein Mann, 
:. nach der Meynung folcher feinen Richter, eine Frau 
Ehren halber, und nicht zum Vergnuͤgen. 
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fine Einſamkeit unertraͤglich machte. Er wurde 
damals zum Abt von St. Gildas zu Ruys in Bres 
tagne ernannt: -tind weil: kurz! darauf die Abtey 
zu Argenteuil wegen ber ärgerlichen Lebensart der 
daſigen Rönnen mit St. Denis vereiniget wurde; 
ſetzte er ſeine geliebte Heloiſe ing Paraclet, und 
machte ſie zur erſten Aebtißinn des Kloſters, das 
er daſelbſt ſtiftete. Dieſer große Philoſoph ſtarb 
iu Cluͤni den aiften April 1142 in ſeinem 6ſte⸗ 
Jahre; Helbiſe uͤberlebte ihn noch ein und 
zwanzig Jahr, und ſtarb deitrzten März 1163 im 
Parade. di 4 


Henriette von Eleve. J 
Sie war bie Erbtochter des Herzogs —— 


von Eleve und Nevers, und die Gemah 
linn des Kodvico Gonzagd, Fürften von Mans 
fa. Die Schriftſteller rühmen fie als eine Das 
me von vielem Berftande, und man bat von ihr 
eine franzöfifche Ueberſetzung von dem Amyntas 
bes Taſſo, welche 1584 gedruckt worden. Sie 
ſtarb im J. 16c1. z 


Henriette Marie von Frankreich 
MWoͤniginn von England. —_ 

Si iſt wegen ihrer Ungluͤcksfalle, und mes 
gen der Standhaftigkeit, "mit der fie dieſel⸗ 
Et I an Er a ben 


"Er Helpis, f. aten Th. S. 375 Art. Elpis, - 


j 
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ben aushielt, beruͤhmt. Ihr Vater war der beſte 
König Frankreichs, Heinrich der Vierte, und 
ihre Mutter Maria von Medices. Sie war 
160g gebohren, und ward im J. 1615 an den Rd» 
nig Earl den Erſten von: England vermählet, 
ben hernach feine: eignen Unterthanen auf einem 
Blutgerüft enthaupteten. Während diefer Zeiten 
der Unruhen und Verwirrung Fam Senriettenach 
Frankreich, wo ſie fich Durch ihre-Zugenden Die 
Hochachtung und. Zuneigung der Einwohner er⸗ 
warb; miewohl fie.bey alle dem zumeilen die außers 
ſte Noch gelitten hat. Ihre Standhaftigfeit. und 
- ihr Muth waren ihr jedoch behuͤlflich, über alle 
MWiderwartigfeiten zu Siegen. Endlich hatte fie 
noch. den Trofk, ihren. Sohn, den: König Carl 
.den Andern , den Thron feiner. Vater wieder ber 
fleigen zu fehen. — Diefe Prinzeßinn ſtarb ploͤtz⸗ 
lich in ihrem Hauſe zu Colombes, zwo Meilen 
von Paris, am roten, Sept. 1669. 


Heregunde, 
Gemahllnn Chlotar des Erſten, Könige von 
Frankreich. 
| Se war die juͤngere Schweſter der Ingunde, 
welche Chlotar bereits zur Gemahlinn hatte. 
Dieſer Prinz hatte ſich naͤmlich im J. 517 mit 
Inounden vermaͤhlet, und wie Gregor von 


Tours ſchreibt, ſo liebte der — ſie einzig und 
allein, 
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allein, bis ihm Ingunde eines Tages mit den 
Worten anrebete: „Der König, mein gnatiger 
„Herr,. hat aus feiner Dienerinn gemacht, mag 
„ihm beliebte, und hat mich mit feinem Bette bes 
„ehret; nunmehr erfuche ich meinen. gnadigen 
„Herrn und König, gnädig anzuhören, was ihm . 
„ſeine demuͤthige Magd vorzutragen bat. Wenn 
„der König fo gnädig fepn, und die Gnade, wo⸗ 
„mit er mich beehrt, vollſtaͤndig machen will; fo 
„bitte ich ihn hoͤchlich, daß er tie Gnade baben 
„wolle, feiner Magd, meiner Schweſter Heres 
„Hunde, einen Gemahl zu geben, diffen Rang 
„und Verdienfte dem Stande und Range gemafß 
„find, zu dem er mich erhoben hat, damit «ch 
„durch eine foiche Verbindung, mo möglich, noch 
„näher mit der Perfon meines Königs verknuͤpfet 
„„ Werde, „ 

Ehlotar chat mehr, als Ingunde verlanget 
hatte, und bewies ſeine Bereitwilligkeit, Ingun⸗ 
den zu willfahren, auf eine ſehr ſonderbare Art. 
Er reiſte auf der Stelle zu ihrer Schweſter auf 
das Landhaus, wo Heregunde wohnte, beſuchte 
ſie, machte fi e zu feiner Frau a am dann wie 

‚ ber 


(*) Man findet nicht die. mindefte Nachricht, daß 
bey diefer neuen Vermaͤhlung die. geringfte Cäri- 
monie oder andre Feperlichkeit beobachtet wor⸗ 
den waͤre. 
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der zur Koͤniginn, und brachte ihr ſelber bie Nach⸗ 
richt davon. „Ich habe an die Bitte gedacht, 
„die Sie an mich thaten,, ſagte er; „und durch 
„das, was ich Ihrer Schweſter zu Liebe gethan 
„habe, wird Ihr Begehren vollkommen erfuͤllet 
„fen. = Sie baten mich um einen reichen und 


> „mächtigen Gemahl für fies ich habe ihr einen 


„gegeben , wie Gie ihn nur verlangen Fonns 
„ten; und diefer Gemahl,, fuhr er fort, „bin 
„ich ſelbſt. Alſo melde ich Ihnen nur, daß ich 
„Heregunden geheirathet Habe; und ich glaube, 
„es werde Ihnen angenehm fen. „ 
Vrermuthlich fprach die Gewohnheit in ſelbi 
gen barbariſchen Zeiten dergleichen Ehen recht: 
denn man findet nirgends, dag Chlotar von ſeinen 
Unterthanen defhalb mare - geringer geachtet wor: 
den, nachdem er beide Schweitern zu Weibern 
genommen hatte. Ingundens Antwort auf die 
‚gedachte Anrede des Monarchen verrath eben Fein 
großes Vergnügen; fie iſt bloß ein Zeugniß ihres 
Behorfams und ihrer Ehrfurcht, aus dem man 
aber wohl fehen kann, daß es ihr nicht fo gar 
angenehm war, ihre Schmefter zur Nebenbulerinn 
zu haben: „Sich werde mich beftreben, „ fagte fie, 
„nichts zu Chun, mas meinem gnäadigen Herrn 
„mißfälig feyn koͤnnte; alle Gnade, die ich mir 
„noch ausbitte, iſt bloß, daß feine Magd nicht 
„der Ehre * Hochachtung verluſtig werde. „ 
(Diefe 
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(Diefe Rebe klingt gar nicht, wie von einer Koͤni⸗ 

‚ginn, fondern wie von einer Sklavinn im Sers _ 
rail; mwenigftens beweiſt fie, wie viel Gewalt fich 
Chlotar über feine Weiber anmmaßte.) 

Man weis nicht eigentlich, wenn diefe beiden 
Prinzeßinnen geftorben find. Heregunde wurde 
die Murter vom Könige Chilperich, der dem 
Chlotar in dem Königreihe Soiſſons folgte, 
‚und .einer der gelchrteften Könige in Frankreich 
‚gewefen iſt. (Man fehe die Galanterien der 
Könige | in Frankreich, ©. 15 f. des iſten Th.) 


® Heritier de Villandon, (Maria 


Johanna), 
eine franzoͤſiſche Schriftftellerinn, 


Gh war eine Tochter des koͤniglichen Raths 
| und Hirtoriographus Niclas X Heritier, 
amd im November 1664 zu Paris gebohren. Gie 
befchafftigte fich von Jugend auf mit Erlernung 
der alten und neuen, wie auch der fabelbaften Hi⸗ 
‚florie, lernte von ihrem Bater die Dichtfunfk, _ 
faßte ſchon in ihrem vierzgehnten Jahre ‚vers 
ſchiedne gelehrte Aufſaͤtze ab, und brachte es auch 
in der Muſik ziemlich weit. 

Die erſten Schriften, die von ihr, bekannt 
‚wurden, waren ein klein Gedicht, Der erfrorne 
Frühling (le Printems glacd), wozu Die. das 

D 2 malige 


go EOHeritier. 


malige unordentliche Witterung Gelegenheit gab, 
und ein Rundgeſang, worinnen ſie alle Schoͤnen 
ermunterte, gegen die Fallſtricke der Liebe ihre 
Vernunft zu gebrauchen (*). Sie trug nachher 
bey verfchiednen Akademien und gelehrten Gefelle 
ſchaften den Preis: der Poeſie davon, ald 1692 zu 
Caen, und 1696 zu Touloufe ; (wo fie von. der 
‚Akademie der Lanterniften unter die Zahl ihrer 
Mitglieder aufgenommen wurde, welche Ehre ihr 
im folgenden Jahre bey der Akademie de Nicovrati 
zu Padua ebenfalls miederfuhr). Sie fehrieb 
ferner le’Triomphe de Madame des Houlieres 
(Sieg der Frau des. Höulietes) zur Vertheidis 
gung diefer Dichterinn gegen den ewigen Kritiker 
Boileau, der felbige eine Precieufe genannt 
hatte. Diefe Schrift Fam damals einzeln heraus, 
‚ward aber hernach 1695 in ihre Ouvrages divers 
(Bermifchte Schriften) eingerüctt. Im %. 1702 
ließ fie Die Vergoͤtterung des Fräuleins bon 
Gcüdery (l’Apotheofe de Mile de S.) und 
1703 die Erudition enjouee (aufgeräumte Ge⸗ 
lehrſamkeit) in drey Bändchen drucken, welche 
nichts andres enthalten, als einen Briefmechfel 
mit einer Dame zu Madrit über gelehrte Neuig⸗ 
keiten. Verſchiedne Belegenheitd- Gebichte - von 
ihr waren ſchon 1688 zuſammen gedruckt worden. 
| F Slte 
Beide Stuce ſtehen im Mercure von 1689, > 


V | vHeritier. | 1: 


Sie überfeßte naͤchſtdem die ſogenannten Fa⸗ 
beln des Königs Richard, welche ſie 1705 her⸗ 
qusgab. Die Herzoginn von Nemours, welche 
die Demoifelle 8 Heritier zwölf Jahre lang an 
ihrem Hofe bebälten hatte, hinterließ ihr bey ih⸗ 
rem Ableben einige geſchriebne Nachrichten, die 
ſie bey ihren Lebzeiten nicht hatte bekannt machen 
wollen, und die dann Mademoiſelle L Heritier 
1709 unter-dem Titel, Memoires de Mm. la 
Duehefle de Nemours ‘zum Drucke befoͤrderte. 
Im Mercure follen verfchiedne Stücke von ‚Ihrer 
Arbeit ſtehen, die noch nicht gefammelt find.” 

Man hielt ſie fuͤr eine fo gute Kennerinn ihren 
Mutterfprache, daß man in dem Didtionnaire> 
e Trevoux viel Redensarten aus. ihren Schrifs 

‚als Muſter der wahren und eigentlichen Bes 
— der Worte, angefuͤhrt hat. Bern 
Im J. 1710 errichtete fie in ihrem Haufe eine’ 
Geſellſchaft gelehrter Freunde; und verſchiedne 
gelehrte und verftändige Frauenzimmer, worunter' 
such. Berfonen von erſten Range waren, verſam⸗ 
melten fich wöchentlich einmal bey ihr. Im J. 
1718 ließ fie les Capfices du Deftin, Recueil 
d’hiftöires galantes: (die Brillen dee Schick⸗ 
ſals, eine Sammlung galanter Gefehichten,) 
und 1729 :1’ Avare puni, Nouvelle en'vers (den: 
geftraften Geizhals, eine Erzählung in Ver⸗ 
en) drucken. Sie hat auch Ovids Heldenbriefe 
*F —M3 in 
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in Fronjöh ſche Verſe oͤberſetzet· und dieß iſt das 
ein ige Werk, vor dem ſie ihren Namen: ausge⸗ 
ſchrieben bat, da fie ſelbigen vorher bloß mit den 
Anfangsbuchßs aben auszudruͤcken pflegte. Gie 
ſtarb 1734 den 2aſten Febr. in ihrem 70ſten Jahr, 
und hinterließ ſo viel ausgearbeitete Schriften, 
daß ſelbige im Druck eben fo viel betragen wuͤr⸗ 
den, die bereit herausgegebnen. 


Hermann (Katharina), 


eines hollandiſchen Steuermannd Eheweib. _ 


a 


—— war von: ben Spaniern waͤhrender 
VBelagerung von Oſtende zum Gefangenen‘ 
gemacht worden. Gie- verflcidere fich demnach. 
als eine Mannsperfon, und. gieng in das Lager: 
der Spanier, mit dem Vorſatz, ihren Mann frepi 
zu machen. Weil fie ungemein: ſchoͤn war, und 
keine männliche Stimme hatte, : murde fie ſogleich 
bemerket. Man ſah fie für einen Spion an; und. 
als einen folchen, ‚warf man fie, on Handen und. 
Füßen gefchloffen, ind Gefaͤngußß. Nun. kam: 
der Gewohnheit nach ein Pater Jeſuit, die Ger 
fangnen , beſonders die Kranken zu befücben, 
Diefem Geiſtlichen beſchtete fie, und entdeckte ihm 
ihr Vorhaben. Der Pater wurde weichmuͤthig, 
und wirkte ihr die Gnade aus, daR fie in ehem 
das Befängniß,gebracht wurde, mo ıhr Dann ſaß. 
IE Ä ’ x So 


So bald Katharina ihren lieben Mann zu 
Geſichte befam, wurde fie ohnmaͤchtig. Als fie 
fih aber wieder erholet hatte, erzählte ſie, daß 
fie alles, was fie Koſtbares gehabt harte, verkau⸗ 
fet habe, die Rarzion Für ihren Dann zu bezah⸗ 
fen: und wollte man ihm ja feine Freyheit nicht. 
wiedergeben, ſo möchte man ihrer nut‘ wenigſtens 
vergönnen, feine Leiden und fein Gefängniß mit 
ihm zu theilen. Carl Longueval, Graf: von 
Buͤquoi, der im Lager commandirte, bemunder: 
te die edelmuͤthige Liebe diefer rau zu ihrem 
Mann, und bewilligte thr die Freyheit ſeines Ges 
fangenen obne Löfegeld. : (©. MILARION "DE 
coste Femm. — GE Ve, 


Er Hero, u .. — 


eine referinn der Venus, u 


GL ie wohnte zu Abndos auf einem Thurme, 

der am Ufer des Helleſponts Tag. Ihr Lieb⸗ 
haber Leander, der zu Seſtos auf dem- andern 
Ufer der Meer» Enge wohnte, ſchwamm alle Aben⸗ 
de. über den Hellefpont ; um ihr feinen nächtlichen 
Befuch zu machen. Damit er nun den. Shurm 
nicht in der See verfennen follte, zuͤndete Hero 
jedesmal Abends ‚eine. — auf. dem. Thurm am, 


© FE m Min den Art. Irmengard. 
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Abm zu leuchten; eines Abends aber loͤſchte ein 
heftiger Sturm die Fackel aus, Leander traf 
alfo ſelbigen Abend nicht ein; denn er ertrank; 
Hero aber, die feinen Leichnam ded Morgens am 
Ufer fand, flürzte fich, vor Verzweiflung über 
feinen. Tod, in.die See. Der griechiſche Dich« 
ter Mufäus-bat diefe Geſchichte befungen, - 


Herodias, 
Eänriet des jüdifchen Königs Ariftobulug, 


fe: verließ ihren Gemahl Philipp ‚ und ver⸗ 
maͤhlte ſich dafuͤr mit ihrem Schwager He⸗ 
— Antipas. Aus der evangeliſchen Geſchich⸗ 
te iſt bekannt, daß es Johannes der Taͤufer 
> wagte, dem Herodes Vorwuͤrfe wegen dieſer 
ſtraͤflichen Liebe zu machen. Die Herodias vers 
droß dieſes; und fie war deßhalb auf Rache bes 
dacht. Eines Tages, da der Rönig fein Geburtsk 
feft feyerte, ließ fie ihre Tochter im Beyſeyn des 
Herodes tanzen. Dieſer Prinz, der vor Ver⸗ 
gnuͤgen uͤber die Reizungen der jungen Prinzeßinn 
außer ſich war, verſprach, ihr alles zu: hewilli⸗ 
den, was fie von ihm verlangen würde Auf 
Anſtiften ihrer Mutter bar fie ſich das Haupt Jo⸗ 
hannis des Taͤufers aus, dem hierauf ſo gleich 
der Kopf abgeſchlagen, und der Prinzeßinn uͤber⸗ 
bracht ward. Herodias hatte uber dieſen Anblick, 
wie 
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wie man erzaͤhlt, die niedertraͤchtige Schadenfreu⸗ 
de eines rachgierigen Weibes von boͤſem Gewiſſen, 
und zerſtach die Zunge, die ihr den — vor⸗ 
geruͤckt yatte, mit ihrer Haarnadel. ie 


Heflen - ‚Caffel (Amalia Eliſabeth 
von Hanau, Landgrafinn von), 


Bilhelms des Fünften, mit dem Bepnamen der Bes 
ftändige, Landgrafens von Heſſen-Caſſel, Gemahlinn und 
nach deſſen Tode Regentinn ſeiner Staaten. 


So— war den 22ſten Jaͤnner 1602 gebohren, 

und hat ſich in der Geſchichte durch ihre 
Hetrzhaftigkeit eben fo beruͤhmt gemacht, als durch 
ihre Staatsklugheit. Was wir hier von dieſer 
Prinzeßinn zu ſagen haben, entlehnen wir aus 
den Memoires concernants Chrißine, Reine 
de Suede: .- 

„Die Landgräfinn Amalia Elifabeth,, Heißt | 
es daſelbſt, „behauptet ihren Plag unter den merk; 
wuͤrdigſten Damen, die im-vorigen Jahrhunderte 
gelebt haben, mit defto größerm Rechte, weil fig . 
an den wichtigen Kriegs: und Friedens: Geſchaͤff⸗ 
ten, mit denen der beſte Theil von Europa damals 
beſchaͤfftiget war, unmittelbar Antheil nahm. 
Der ſchwediſche Hof⸗Kanzler Salvius hatte 
ſchon im Jahr 1643 ihrethalben an feine Koͤniginn 
geibrieben,. und unser andern geſagt, man muͤßte 

M5 bie 
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die Vorſehung darinnen "bewundern, die es fo-. 
gefügt hatte, daß drey Damen, nämlich die Rs 
niginn Ehriftina, die Königinn von Frankreich, 
und die Landgräfinn Amalia von Heffen Krieg 
führen, und die ausfchweifende Macht der beiden 
Potentaten in der: Chriftenheit, nämlich‘ des roͤ⸗ 
miſchen Kaiſers und des Königs von ‚Spanien, zu 
Boden fchlagen follten. | 
5,» Hlergu trug auch. die Landgraͤfinn Amalia 
das Ihrige aufs nachdruͤcklichſte bey, und zwar 
nicht nur durch die Buͤndniſſe, die fie mit Schwe— 
den und Frankreich fchloß, welchen ſie bis zu 
Schließung des mweftphälifchen Friedens und des 
- Nürnberger Eresutiong- Vergleich! unverbrüch- 
Tich getreu blieb, fondern auch durch Unterhaltung 
einer beträchtlichen Anzahl Truppen, die fich auf 
zwanzig tauſend Mann belief, und die die Land⸗ 
graͤfinn ſo wohl zu Vertheidigung der landgraͤfli⸗ 
then Laͤnder, als zur Beunruhigung ihrer, * 
ihrer Bundesgenoſſenen, Feinde trefflich nutzte. 
„Sie trat die Regierung zu einer Zeit an, 
Heſſen durch die vorhergehenden Kriege bey ihres 
Gemahls Lebzeiten, der im J. 1637 in Oſtfries⸗ 
fand jung wegſtarb, ganz ausgeſogen var. Dies 
jenigen, denen die Luft ankam, Caſſel anzufallen, 
und unter dieſen ihre Verwandten und naͤchſten 
Nachbarn, meynten, es waͤre gerade die rechte 
Zeit, ihr Vorhaben ins Werk zu richten; allein 
... d | fie 
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fie fanden gar bald Urfach, es zu bereuen, da fie 
ſahen, daß fie e8 mit einer Dame zu thun hatten, 
die dag Herz eines Helden, und den Kopf eines 
in den Sabinets«» Gefchäfften alt gewordenen Dis 
niſters befaß. Der Landgraf George von Darm⸗ 
ſtadt gieng mit dem Anfchlage fehmanger, alles, 
mas. ehedem der gemeinfchaftliche Stammpater 
der heßiſchen Häufer, Philipp der Großmuͤthige/ 
beyfammen gehabt hatte, wieder an fein Haug zu 
bringen. Uber fie fchlug ihn aus den flreitig ges 
machten Rändern hinaus, und zwang ihn mit Hülse 
fe der fehwedifchen und franzöfifchen Partey, die 
fie ergriffen batte, (fo wie er auf des Kaiferd 
Geite getrefen war,) fich mit ihr zu vergleichen. 
„Haft Die ganze Zeit ihrer Regierung verlief 
unter Unruhen, indem bald Schlachten zu liefern, 
bald Zeitungen -zu belagern waren; und dabey 
gieng fie ſo herzhaft und Flug zu Werke, daß mar 
geftehen mußte, fie verftünde dad Handwerk fo 
gut, wie ihre Generale! Wie fie denn einen dars 
unter nach Verdienſt abfertigte, weil er ihr eine 
gar zu ſtolze Antwort "gegeben hatte; denn ob fie 
ihn gleich damals vielleicht noch nicht gar zu wohl 
entbehren Eontite, fo verficherse fie ihn doch, daß 
fie feiner entübriget: feyn Könnte, und bey dem 
Gluͤcke, das: bisher ihren Waffen zur. Seite ges. 
gangen wäre, wuͤrde es ihr w Pe Dienft an 

Leuten nicht: ade Deu 
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„Bey Schließung des weſtpbaͤliſchen Fri⸗ 
— ſie das Intereſſe des Landgrafen, ih⸗ 
res Sohnes, ſo gut wahrzunehmen, daß unter 
alſen dabey intereßirten Fuͤrſten nach Proportion 
des Hauſes Caſſel keiner ſo viel Nutzen davon 
hatte; zum großen Ruhme der Landgraͤfinn Ama⸗ 
lia , deren erhabner Beift.von — die ſie Faust 
ten, bewundert wurde. 
5Es hat ſchwerlich jemals eine Dame gege⸗ 
ben, die ſich bey Widerwaͤrtigkeiten unerſchrock⸗ 
ner und geſetzter bewieſen hatte. Ein großer Bes 
weis hievon iſt Folgendes. Im J. 1646 bela: 
gerte die Caſſelſche Armee Paderborn; weil aber 
die Stadt Succurs bekain, ſo * die Armee 
Belchlagen, und mußte die Belagerung. aufheben. | 
Die Landgrafinn faß eben bey der Mittagstafel, 
ald.die Nachricht hiervon einlief. Sie las den 
Brief durch, und ſagte, da fie fertig war: „Unſre 
Armee bat Schläge bekommen, und die Belas 
gerung von Paderborn iſt aufgeboben. Das 
„iſt eine ſchlimme Zeitung; doch man muß dag 
„Unglück auch ertragen, damit man im Gluͤcke 
„nicht übermüthig .mwerde.„n Und hierauf fuhr 
ſie fort, ihre Mittagsmahlzeit zu balten, als 
ob nichts vorgegangen wäre. Go. bald fie aber 
von der Tafel aufgeffanden war, ließ fie den Aus 
genblick ihre Miniſter zu fich ind Cabinet kommen, 
und gieng mit ihnen zu Rathe, was nun. zu thun 

waͤre. | „Wag 
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„Was man an diefer Pringeßinn Jederzeit bes 
wundert hat, war ihre Gefchiwindigfeit in der Ey 
pedition der Gefchäffte, und ihre, unermüdete Ar 
beitfamfeit in den Negierungs = Angelegenheiten. 
Man bemunderte ihre Beredtſamkeit im Eonfeil, 
wenn fie die Materien vorteng, worüber Berath⸗ 
ſchlagungen anzufiellen waren; ihren Scharffint, 
in da8 Innere der vorliegenden Angelegenbeiten 
einzubringen; ihre Faffungsfraft, andrer Leute 
Sefinnungen zu errathen, und ihre Klugheit, den 
beffen Entfchluß zu ergreifen. Daher dann in 
ihrem Konfeil ihre Dieynung immer entweder Die 
Oberhand über die Meynungen Andrer bebieft, 
oder doch diejenige vorgezogen wurde, welche fie 
für Die befte anfah.. 


„Ihr Name galt außer Landes ſo viel, fr 
ihren Sefandten und Miniſtern allenthalben die 
größten Ehrenbezeigungen miederfuhren. Sie 
hatte die befondre Gabe, ſich beliebt und furcht- 
bar zu machen. Aus Liebe und Zuneigung leifte- 
ten ihr ihre Unterthanen jederzeit Gehorſam. Ihre 
Hofftatt war glänzend. Gie verftand unterfchieb, 
lihe Sprachen ;: fie fprach anmuthig, und fehrieh 
gründlich; ihr Weſen war ernſthaft, jedoch nicht 
ſtolz. Sie bezeigte fich gegen jedermann leutſelig 
und gefprachig, liebte die fchönen Wiffenfchaften 
ſehr, und that den Gelehrten Bud, 
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Im Jahr 1650 legte ſie die Regierung nieder, 
und übergab ihrem Sohne die Laͤnder ausgebreite⸗ 
ter wieder, ald fie Damald gewefen waren, da fie 
das Ruder der Negierung ergriffen haste. Cie . 
Jebre nicht langer als ein Jahr, nachhem ‘fie bie 
Regierung /abgegeben, und ſtarb mit Ruhm uͤber⸗ 
hauft den Sten Auguſt 1651. 


Heſtiaͤa oder Hiſtiaa, 


eine gelehrte Griechinn. 


S ie lebte zu Alexandria, und ſchrieb eine Ab⸗ 
handlung uͤber die Schlachtfelder, welche 
Homer in ſeinen Heldengedichten beſchrieben hat, 
nebſt einer Unterſuchung, ob der trojaniſche Krieg 
wahr geweſen, oder eine Fabel ſey. (V. voss. 
de Graecis hiſtoric. p. 99, und sTRABO L. XIII, 


Geogr. p. 599.) 
Hiemera, 
F eine Syracuſanerinn. 
He Tyrann Dionyfius von Syracufa wurs 
| de von feinen Unterthanen fo durchgängig 
gehaßt, daß ihm ein jeder den Tod wuͤnſchte. 
Diefe einzige, ſchon fehr bejahrte Frau hingegen 
betete täglich zu den Goͤttern um die Erhaltung 
des Tyrannen. | 
Dionyfius 


F | Hilda. AM 


Dionyſius bekam Nachricht hiervon, und 
fragte ſie, warum ſie ſo fuͤr ihn betete: „In 
„meiner Jugend,, antwortete ihm das alte Weib, 
„hatten wir einen ſehr grauſamen Tyrannen; und 
„damals bat ich die Götter, ung von ihm zu er⸗ 
„löfen; fie erbörten mich auch, aber fie gaben 
„ung Dafür einen andern, der noch graufamer 
„mar, als der erfte. Sch flebte zu ihnen auch 


„um den Tod diefes andern; und ich erlangte 


„meine Bitte; aber nun biff du an feine Gtelle 
„gefommen, und bift noch fehlimmer, als der 
„andre AUlfo bitte ich die Götter, daß fie dich 


„beym Leben erhalten, damit wir nicht wieder 


„einen Nachfolger befommen, der etwan noch 
„gottlofer ware, als Du., (Aelian.) 


| Hilde. 
Drinzeßinn von Nortfumberland. 


Hiee gelehrte und gottesfürchtige ſchottiſche 
Prinzeßinn war eine Enfelinn des Königs 


Y 


Edwin von Northumberland, und lebte als 


Aebtißinn in dem Kloſter Streoneshale oder 
Witeby, das fie in Yorkfhire erbauet hatte. Sie 
ſtellte im J. 664 wegen der Feyer des Oſterfeſtes 
eine Verſammlung der Geiſtlichkeit an, ſchrieb 
pro obſervatione rituum Britannorum (für die 
Beobachtung der brittifchen Gebräuche)‘ 


Medi- 
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Meditationes pias (gottſelige Betrachtungen), 
und Epiſtolas ad diuerſos (Briefe an unter⸗ 
ſchiedliche Perſonen), und ſtarb den 17ten Nov. 
680, oder, wie andre fagen, 685. (V. BEDA 


I Hiſt. Eccleſ. Angl. L. 4. c. 3) 


Hildegardig, 


Aebtißinn des St. Rupert-Kloſters auf dem Berge 
bey Bingen am Rhein im Maynzifchen. 


2, Vater hieß Hildebert, und. ihre Mutter 
Mechrilde. Sie war in der Brafichaft 
Ä Sponheim 1098 gebohren, und hatte das Klos 
fter, worinnen fie Aebtißinn war, felbit erbauet. 


UUm die Witte des zwölften Jahrhunderts wurde 


fie unter Kaiſer Friedrichs des Erften Regierang 
durch ihre fonderbaren . Erleuchtungen eben bes 
ruͤhmt, als fie es damals fihon wegen ihrer Wif 
fenfchaft in der Theologie, Medicin und Philofos 
phie war. Don gedachten Erfiheinungen ſchrieb 
fie auch unter den Titel Scivias, libros tres vi- 
fionum. . $hre vier Bücher von der Phyſik find 
mit Trotula und andern lateinifchen Aerzten zu 
Straßburg 1533 und 1544 gedruckt worden. Naͤchſt⸗ 
dem fehrieb fie Vitam Roberti f. Ruperti, con- 
fefforis, Ducis Bingionum; Epiftolarum li- 
brum; XXXVHI quaefliones cum folutioni- 
bus ; Expofitionem fymboli Athanafıani ; 

Expo- 
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Expofitionem regulae Benedicti; Simplicem 
medicinam ; "Medicinam compofitam,; Vitas : 
meritorum; -Exhortatorium fecularium; Ex- 
pofitionem diuinorum operum , (die aber mit 
den Libris Vifionum für einerley gehalten wer: 
den;) de Sacramento altaris; Vitam S. Difi- 
bodi; Homilias; Reuelationeın de fratribus 
Quatuor' medicantium ördinum, von melchen 
"Werken die meiften in der Bibliotheca Patrum, 
bas letzte aber in worrıı Ledtionibus memora. 
bilibüus, zu finden find. Sie flarb den ı7ten 
Sept. 1180 in ihrem S7ften Jahre. (V. TRITHEM, 
Op. Hirf. Hiſtor. p. 134.) 

Ihr Leben hatte ein gewiſſer Gottfried M 
befchreiben zwar angefangen ; aber es ward erſt 
von einem Benedictiner: Abte, Namens Dietrich 
vollendet, und ſteht beym Lorenz Surius zum 
17zten September, tie auch im: ſten Bande der 
Biblioth. max. Patrum, p. 536. Merkwuͤrdig 
iſt, daß ſie eine Prophezeyung vom Antichriſt in 
der Handſchrift hinterlaſſen, wovon ſich das Ori⸗ 
ginal auf der Baſeler Bibliothek befinden ſoll. 
Alſted rechnet ſie (Theſaur. chronol. p. 389.) 
unter die Zeugen der Wahrheit, weil ſie ſich nicht 
geſcheuet hat, den Pfaffen und — dem m Pabſte 
F Wabrheit zu ſagen. | 


s 
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4. Hildegunde; 
Hildegunde (die Heilige). 


Si war im jmölften Jahrhunderte u Neuß 

im Kirchenfprengel von Coͤlln gebohren, und 
feiftete ihrem Vater, unter Rnabenkleidung und den 
Namen Joſeph, Gefellfchaft auf feiner Wallfahrt 
nach dem gelobten Lande. Weil nun der Vater 
auf dem Wege farb, fo blieb Joſeph unter. der 
Aufſicht eines alten Bedienten, der-aber nach eis 
niger Zeit die, Nieberträchtigfeit begieng, mit dem 
fammtlichen Gelde feiner Herrfchaft davon zu. lau⸗ 
fen. Joſeph fand zu gutem Glücke noch. in Je⸗ 
rufalem einen Landsmann, der ihn wieder mit 
fich nach Coͤlln brachte. Daſelbſt nahm ihn ein 
Domherr zu ſich ind Haug, und that.nachher mit 
ibm eine Reife nach Mom. Als Joſeph von 
dannen wieder nach Haufe gefommen war , faßte 
er den Entſchluß, ſich in ein Kloſter zu begeben. 
Man nahm ihn, ein Paar Meilen von Heidel⸗ 
berg, in der Ciſtercienſer⸗Abtey Schoͤnau auf, 
welche der Bifchof Hugo zu Worms auf des 
heil. Bernhards Anhalten 1135 geflifter hatte, 
wo er ein fehr frommes Reben führte. Daß dies. 
fer Joſeph ein Weibsbild geweſen war, erfuhr 
man erft nach feinem Ableben im I. 1188. Sie 
hat ein Buͤchlein von dem Leben und den Praͤ⸗ 
rogativen Johannis des Taͤufers hinterlaſſen. 
(w. CAROL. visch. Bibl. Od. Cifterc. p. 151.) 


Vipparchia, 
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Hipparchia, 


eine Philoſophinn von der Secte der Cyniker. 


Si war zu Maronea, einer Stadt in Thra 
cien, gebohren, und ward um die Seiten 
Aleranders des Großen befannt. Sie ergab fich 
der Philoſophie, und wurde von den Vorlefungen 
des Cynikers Krateg, denen fie mit ihrem Bru⸗ 
der Metrofles beywohnte, dermaaßen bezaubert, 
‚daß fie den Entſchluß faßte, ihn zu beirathen ; eg 
möchte auch Foften was es wollte, da doch Kra⸗ 
te8 dem Weußerlichen nach ein Mann war, der 
dem Frauenzimmer am allerwenigſten hätte gefaß 
Ien können. Es bewarben fich eine große Menge 
Liebhaber um fie, die zum Theil hübfche Manns— 
perfonen waren und fich durch Rang und Vermoͤ⸗ 
gen augzeichnesen; und da ihr ihre Verwandten 
auredeten, fich einen darunter zum Ehemann aus. 
zulefen, fo war ihre Antwort: „fie hatte dic Sa— 
the binlänglich uͤberleget; und fie wäre verfichert, 
es könnte Feiner fo huͤbſch und fo reich feyn, als 
Krates; und wenn man ihr diefen nicht. zum 
Manne geben wollte, [2 würde fie ſich felber 
‚erftechen. „ 

Ihre Freunde — ſich hierauf an Kra⸗ 
tes ſelbſt, und baten ihn, er moͤchte alle ſeine 
Beredtſamkeit bey dieſem Maͤdchen verſuchen, und 
ſein ui Ainfeben, dag er bp ihr hatte, an 
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wenden, um fie von ihrer Leidenſchaft zu heilen 
Das that Krates, indem er fich nichte weniger 
einbildete, als daß es Hippparchiens Ernft ware ; 
aber fie blieb unbemweglich, wie vor und nach. 


Da er endlich fand, daß feine Vorſtellungen Feine 
Wirkung thaten, fo befchrieb-er ihr feine Armuch, 


nahm feinen zerrißnen Mantel ab, wies ihr fei- 


"nen bucklichten Rücken, feinen elenden Brodfack, 
and fagte ihr dabey, „wenn fie feine Frau feyn 


wollte, müßte fie fehlechterbings eine folche Le— 
bensart führen, wie es feine Secte erfoderte., 
Hierauf erklaͤrte ſie ſich, dieſer Vorſchlag gefiele 
ihr ungemein wohl; und kurz, ſie nahm die Klei⸗ 


dung des Ordens an, ließ ſich auch ſo gleich von 


ibm im Beyſeyn ihrer Aeltern auf feinen ausge⸗ 
breiteten Mantel auf den Boden legen, und zur 
Frau machen. 

Sie liebte ihn fo heftig, daß fie; wider al⸗ 


len in Griechenland bey ehrbarem Frauenzimmer 


uͤblichen Wohlſtand uͤberall herumſtrich, und mit 
ihm zu Gaſtgeboten gieng, was ſonſt kein grie⸗ 
chiſches Frauenzimmer jemals that. Ja, ſie 
trug kein Bedenken, ihm auf oͤffentlicher Straße 
die eheliche Pflicht zu leiſten. Denn, wie Apu⸗ 
lejus berichtet, fuͤhrte er ſie einſtmals nach dem 
Porticus, einem der prächtigften öffentlichen Ge 
baude in Athen, wo beftändig der größte Zuſam⸗ 


menfluß von Volf ab» und zu gieng, und verriche 


tete 
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 kete dafefof mit ibr das Ehewerk. Die ganze 
Stadt hätte eg mit anfehen Fönnen; denn die Frau 
fihien entfchloffen zu ſeyn, die. Leute mit dieſem 
Anblicke zu tractiren: jedoch war zu gutem Gluͤck 
eben einer von Krates Freunden zur Hand, der 
fo gleich feinen Mantel über fie beide deckte, wo⸗ 
durch, dem Volke diefes Schaufpiel noch entzogen 
wurde. Dieß war wohl ein großer Triumph der 
Liebe; da ihr fogar die Tugend der Schaamhaftig⸗ 
feit, die dem fehönen Befchlechte fonft fo natürs 
Lich iff, aufgeopfert ward. In der That. war ed 
ein Grundfag bey den Eynifern, fich über nicht 
zu ſchaͤmen, was natürlich iff; und unter dieſem 
Vorwande giengen auch die Philofophen von dies 
fer hundemaͤßigen Secte öffentlich mit ihren Weis 
bern, da fonft in ganz Griechenland Feiner Frau 
der Wohlftand verffattete, fich außer dem Haufe 
blicken zu laffen. . 
Hipparchia fehrieh verfchiedne Dinge, die 
jedoch niche auf. unfre Zeiten gekommen find. 
Man nennt aber von ihrer Arbeit „Zrauerfpiele; 
„Phitofopbifche Muchmaßungen; Aufgaben anden 
„Theodor mit dem Beynamen der Gottes⸗ 
„laͤugner., 
Sie war einſtmals mit dieſem Theodor zur | 
Mittagsmahlzeit in des Lyſimachus Haufe, wo 
fie ihm ‚bey der. Tafel folgenden Trugfchluß vora 
legte: „ Gefegt, ich thäte das Nämliche,„ ſagte 
’ N 3 | fie, 
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fie, „mad Du mit allem Rechte — haͤtteſt; 
„fo koͤnnte mich Niemand beſchuldigen, daß ich 
„etwas Unrechtes gethan hätte. Wenn Dunun 
„Dich felber prügelteft, fo würdeft Du ganz recht 
„tun: alfo, wenn ich Dich prügelte, Könnte 
„mir Niemand fehuld geben, daß ich etwas Uns 
„rechtes gethan- hätte, Theodor antwortete 
bierauf nicht, wie ein Logikus, daß er den Eins 
wurf gemacht hätte, aus Verfchiedenheit der Ge 
genftände, Umfiande und Verbindungen erwüchfe 
auch ein Unterfchied in den Handlungen, fondern 
er gieng gerade auffiezu, und zog ihr dad Rocks 
band auf; (eine eben fo unanftändige Handlung, 
ald wenn er ihr, nach neuerer Manier, den Rock 
aufgehoben hatte.) V. DIOG. LAERTIUS, 


Hippodamia, 
Tochter des Könige Denomaus von Elis. 


ie hatte wegen ihrer großen Schönheit un- 
zaͤhliche Freyer; allein das Drafel hatte 

dem Vater angedeutet, daß er fierben müßte, fo 
bald feine Tochter Braut würde. Um fie nun les 
Dig zu erhalten, da er fich die Furcht vor dem 
ode nicht merken laffen wollte, fegte er fie zum 
Preife für denjenigen aus, der es ihm im Wett⸗ 
rennen mit dem Rennwagen zuvortbun Könnte; 
aber unter ber Bedingung, ig der Befi * das 
eben 


%. 
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Leben verwirket haͤtte. Auf dieſe Weiſe hatten 
ſchon dreyßig Liebhaber ſeiner Tochter das Leben 
eingebuͤßt. Endlich meldete ſich Pelops, dem 
es aber gelang, des Oenomaus Kutſcher Myr⸗ 
tilus durch die Zuſage zu beſtechen, daß er ihn die 
erſte Nacht bey der Prinzeßinn ſchlafen laſſen wollte. 
Durch waͤchſerne Axen an den Wagenraͤdern, wel⸗ 
che Myrtilus machte, mußte des Könige Wagen 
mitten im Wertlaufe brechen. Oenomaus kam 
darüber ums Leben, indem er fich vor Verdruß 
ſelbſt erſtach; und Pelops wurde Beſitzer von 
Hippodamien und dem Koͤnigreiche. | 
Dem unbefcheidnen Kutſcher aber, der auf bie 


‚ Erfüllung des ihm gethanen Verfprechend drang, 


wieberfuhr, maß er verdienet hatte, indem ihr 
Pelops in Die See werfen lief. 


. Hippodamia, fonft Briſeis 
genannf. gr 
Beyſchlaͤferinn des Achilles. 


Kenes war ihr rechter Name; Briſeis hinge⸗ 
eo gen wurde fie ald die Tochter des Briſeus ges 
nannt. Sie war bereitg des Könige Mynes von Lyr⸗ 
neffus Gemahlinn; nachdem aber Achilles ihren 
Gemahl erfchlagen, feine Ränder eingenommen 
und geplündert hatte, führte er auch deifen Ge: 
mahlinn mit füch hinweg, und machte fie zu feiner 

Na4 Bey⸗ 


200. Hippodamila, 


Beyfchläferinn. Agamemnon ließ fie diefem Hel⸗ 
den wegnehmen, um fich an ihm dafür zu rächen; 
dag ihn Achilles. gezwungen hatte, die feböne 
Ehryfeis ihrem Vater wiederzugeben, Dieß reizte 
ben tapfern Sohn des Peleus zum Sorne,- daß er 
fo lange nicht Hand anlegen wollte, zum Beſten 
ber Griechen zu fechten, big. ihm Agamemnen 
die ſchoͤne Hippodamia zurücke ſchickte. (S. die 
Iliade des Homer 


GHongkila, 
Gemahlinn des Kublay⸗Khan oder Hupi-lai, fünf: 
ten Kaifers der Mogoln ans der Familie Gjenlizchan 


2 oder Jenghizkhan, und Eroberers von 
China. 


Au die Hauptſtadt von China im J. 1276 von 
den Mogoln eingenommen worden war, ſchickte 
man den jungen, ſechsjaͤhrigen chineſiſchen Kaiſer 
Kong ⸗tſong, nebſt der ganzen kaiſerlichen Fami⸗ 
lie, als Gefangene nach der tartariſchen Hauptſtadt 
Schangtu. Um fie nun daſelbſt zu empfangen, 
fandte ihnen Kublay feinen erffen Minifter und 
die Prinzefinn Hongkila, Kaiferinn und- erfte 
eenapien de Mogolſchen Monarchen, entgegen. 


— Die 


( ) Hiſtiaͤa, ſ. oben S. 190. den Art. Heſtiaͤa. 
Hommez (Magdalena). f. unten den Art. — 
Magdalena Hommez). 
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Die Chineſer ruͤhmen die Tugend und Maͤßi— 
gung dieſer Prinzeßinn ungemein. Da die Schäy 
je, die man zu Ling⸗gan Cheut zu Tage Hangs 
chem) weggenommen hatte, bey Hofe anlangten, 
‚befaben die Prinzen und Prinzeßinnen felbige mit 
großen Freudensbezeigungen; allein die Kaiferinn 
that weiter nicht8, als daß fie weinte. „Gnaͤdi⸗ 
„ger Herr,, fagte fie zu ihrem Gemahl, „dag 
„Gewalthaben dauert nicht ewig. Urtheile nur 
„einmal aus dem, mas du den Bemwalthabern von 
„Song (China ) miederfahren fiebft, wie ed ung 
„oder unfern Nachkommen ergehen werde. „ 

Dieſe liebenswürdige Prinzeßinn ſtarb im J. 
1281. * Sie liebte die Voͤlker, und rieth dem Rais 
fer beſtaͤndig zu einer gelinden Negierung. . Sie 
forgte auch fehr freundſchaftlich für die Prinzeßin⸗ 
nen, die vorher Kaiferinnen der Chinefer geweſen, 
und nun Rriegsgefangene zu Tatu Cigt “Pefingı - 
waren. (Guthrie RN 73.18. 
S. 174 fl.) . 


Hopton (Suſanna) 
eine Engliſche Schriftſtellerinn. 
Si war im J. 1627 gebohren, und heirathete 
einen weitläuftigen Verwandten, Richard 
Hopton Eſa. auf. Kington in der Grafſchaft He⸗ 
reſord, einen Procurator bey den Waleſer Gerich- 
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ten unter der Regierung der beiden Koͤnige Carls 
des Andern und Jakobs des Andern. Ihr Ge 
mahl ſtarb um das Jahr 1696, und hinterließ 
ſeine Wittbe ohne Kinder, aber in ſehr reichlichen 
Umſtaͤnden. —d = SE 
Sie war in ihrer Jugend durch Die Ueberre⸗ 
dung des Pater Turbeville zum Pabſtthume ver⸗ 
fuͤhret worden; aber ihr Gemahl und einige ges 
ſchickte Gottesgelehrten von ber Englifchen Kirche 
überzeugten fie gar bald von ihrem Irrthume. Sie 
kehrte alfo wieder zurück, und faßte bald darauf 
ein weitläuftiges gelehrtes Sendfchreiben an ge 
dachten: Pater ab, das hernach im Druck erfchien, 
und worinnen. fie die. Gründe aus einander feßte, 
welche fie bewogen hatten, fich von der römilchen 
Kirche loszuſagen. | 
Siie ſchrieb ferner ein Buch unter dem Titel: - 
Daily Devotions, confifting ofthankfgiving, 
confeflions and prayers, by. an humble Pe- 
nitent (Tägliche Andachten-, beftehend in 
Dantkfagungen, Gündenbefenntniffen und 
andern Gebeten, von einer demuͤthig büßens 
den); wie auch ein Hexameron, or Medita- 
- tions onthe fix days of creation (Betrachtun⸗ 
gen über die ſechs Schöpfungstage); wie auch 
Meditations on thelife of Chrift (Betrachtuns 
gen über das Leben Chrifti), welche legtern 
Spinkes im 3. 1717 mit ihren täglichen Ans 
| a | dachten 


> 
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dachten zuſammendrucken ließ, nebſt einer Vor⸗ 
rede, die eine kurze Nachricht von ihrem Leben 
enthaͤlt. Sie war eine große Liebhaberinn der 
geiſtlichen Poeſie, und faßte ſelbſt verſchiedne geiſt⸗ 
liche Gedichte ab, die keinesweges zu verachten, 
und in ihren gedruckten Schriften hin und wieder 
eingeruͤckt ſind. 

Dr. Hickes und Spinkes erzaͤhlen viel von 
ihrer Froͤmmigkeit und Wohlthaͤtigkeit gegen Arme 
und Nothleidende, beſonders gegen arme Geiſt⸗ 
liche. (Denn nirgends iſt wohl ſeit der Refor⸗ 
mation die niedrige Geiſtlichkeit armer, als in 
den brittiſchen Inſeln; daher auch viele daſige 
Geiſtliche neben ihrem Amt allerhand buͤrgerliche 
Nahrung treiben, als Bier ſchenken u. d. gl.) 

Sie ſtarb mit großer Geduld und Gelaſſenheit 
an einem Fieber zu Hereford den roten Jul. 1709. 
im gaften Jahr ihres Alters, und vermachte der. 
benachbarten armen Geifklichkeit die Renten eines: 
Capitals von 700 Pfund Gterlings. 


Hortenfia, 


die Tochter des berühmten römifhen Redners 
Hortenſi us. | 


Gi bezeigte ſich eines ſolchen Vaters wuͤrdig, 
da ſie die Sache der Roͤmiſchen Damen vor 
dem Triumvirat des Marcus Antonius, Octa⸗ 

vius 


20a °. ‚Hortenfia, 
vius und Lepidus verfocht, welches verordnet 
hatte, daß vierzehn hundert der Reichſten unter 
ihnen den Werth der Guter, die fie befaßen, ans 
geben. follten, in der Abficht, ihnen eine beliebige 
Steuer anfjuerlegen, weil man zu Beſtreitung 
der Rriegskoften eben Geld vonnöthen harte. Das 
Triumvirat hatte zuerft die Erklärung ausgehen. 
Yaffen, daß alle Weiber, die nicht ein zuverläßi« 
ges und genau verzeichneteg Sfnventarium von ih⸗ 
rem Bermögen einreichten, eine Geldbuße erlegen, 
und jedermann, welcher Undre, die dergleichen 
Unterfchleif begiengen, vor ihrem Gericht anzeis 
gen würde, für die Entdeckung folcher Unterfchleife 
eine Belohnung erhalten ſollte. Die Damen 
mochten nun befürchten, daß bie Steuer fie zu 
empfindlich treffen könnte, oder fie mochten auch 
‘ gar nicht willens feyn, etwas zum Beſten deg 
Staats berzugeben; kurz, fie murreten gewaltig 
Aber die Verordnung, und faßten den Entfchluf, 
alles Mögliche. zu verfuchen, daß felbige wieder 
aufgehoben würde. Weil fie.nun forgten, wenn 
fie einem Sachwalter ihre Vertheidigung auftruͤ⸗ 
gen, daß dieſer vielleicht ſelbſt wider fie intereßire 
feyn möchte, fo nahmen fie ihre Zuflucht zum Vor⸗ 
fpruche dererjenigen unter ihnen, die. etwas bey 
den Triumviren galten; wie fie denn bey des 
Octavius Schwefter, und bey des Marcus Ans 
tonius Mutter eine fehr gutige Aufnahme fanden ; | 
. aber 
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aber Fulvia, die Gemahlinn des letztern, fchloß 


ihnen die Thuͤre zu und ließ fie nicht vor fich; da> 
ber faßten fie den Entfchluß, fich unmittelbar an 


das Triumvirat felbft zu wenden: 


Hortenſia, der ale andern das größte Talent 


‚Vierpn zutrauten, ‚that den Vortrag im Namen der 


— «* 


Andern, und hielt eine uͤberaus beredte Rede, de⸗ 


sen ſeibſt Quintilian, der größte Kunſtrichter 
unter den Roͤmern, mit Befall ermahne. Die 
Triumviri waren indeffen fo-grob gegen die: Da» 
men, weil ſie füch erfühner hatten, geradeju vor 
ihre Sigung zu kommen, daß fie ihren Thürftehern 
Befehl gaben, fie von dem Gerichtsplatze fortzu⸗ 


jagen. Allein die ganze Verſammluug murrete 


über dieſen Befehl, und. die Thuͤrſteher weigerten 
ſich, denſelben zu vollziehen. Deßwegen verſcho⸗ 
ben es die Triumviri bis auf. den folgenden Tag, 
die Sache in Ueberlegung zu nehmen. Der Ep 
folg war ein Decret, daß nur vierhundert Weiber 
ſchuldig ſeyn follten, ihr faͤmmtliches Vermoͤgen 
namhaft zu machen. (V. avınrıLıan, Inftitt, 
or. L.l.c. 1.p.9. und VALER. MAX. L. Van, 
e. 2. hift. 3.). 


Hofpital Couiſe De: Ey, 

eine franzoͤſiſche Schriftſtellerinn. 
Ztammte aus einem der edelſten Haͤuſer in 
Frankreich her, und ahat ſich im ſechebnten 
Jabr⸗ 
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| Jahrhunderte durch lösen Big und durch ihre 
' Neigung zur Dichtkunft hervor. Sie war die 
aͤlteſte Tochter Franzens de L’Hofpital, Erbherrn 
auf Bitey und Coubert, und der Anna De 
La⸗Chaſtre. Even fo andächtig, als gelehrt, 
faßte fie Gedanken tiber das Leben der Mags 


dalena (Meditations fur la vie de Madeleine) 


‚ab; fie machte auch. Verſe auf den Tod der Her: 
zoginn von Zweybruͤcken, Katharine von Ro⸗ 
han. Gegen das Ende ihres, Lebend machte fie 
in dem Haufe Sorbonne eine Stiftung zum Beſten 
‚Her. Armen im, Gefängniffe, befonders derer, die 
| um Tode verurtheilet find. (*) 


Hoyerinn (Anna Owena), 
eine deutſche Gelehrte. 


| S war zu Coldenbuͤttel, einem Flecken im 
Eiderſtaͤdtiſchen, im Fahr 1584 geboren, 

wo ihr Vater Johann Oweni, als ein geübter 
Sternkundiger, in großem Anſehen lebte; und 
heirathete 1599 den Landvogt dafelbft, Hermann 
Hoyer. Nach diefed Mannes Tode befonderd 
(1622) vertrieb fie fich aufihrem Landgute Hoyers⸗ 
wort die Zeit mie Bücherlefen und Verfertigung 
deute 


r 1” Houlieres, Man fehe oben im 2ten hi 
1. & 377 f. u. &.380.f. die, BR Art. Des⸗ 
Re" ieres. 
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deuefcher Verſe. Sie hielt viel. auf die damals bes 
kannten Roſenkreuzer, David Georgin oder 
Joris, Schwenkfelden Weigeln und den Wie 
dertaͤufer Totingen. Sie toͤdtete kein lebendiges 
Thier, und hatte allerhand Handel mit den hol⸗ 
fleinifchen Geiftlichen ; wegen deren fie auch end» 
lich ibr Landgut verkaufte, Holſtein verließ, und 
im J. 1632 zu der Königinn, Chriſtina nach 
Schweden gieng, wo ſie wieder ein Landgut im 
Laagarder Gebiete geſchenkt bekam, dem ſie hei 2 
nach den Namen Sittwich beylegte. Sie gab 
verſchiedne Streitſchriften heraus, wie auch nie⸗ 
derſaͤchſiſche Scherz⸗ und Ernft- Gedichte; Ge 
fpräd) eines Kindes mit feiner Mutter von 
Wege der Gottfeligkeitz Frauen + Pflichtz 
Aeneaͤ Sylvii Hiftorie Euryali und Lucretia 
in Versen ; zwey geiftliche Kieder ꝛe., und ſtarb 
im J. 1648. Ihre Schriften find 1650 zu Am⸗ 
flerdam in Duodez zufammen gedruckt worden. 
- (NEVMEISTER Difl. de Poetriis Germ. p. 57. 
und 10. MOLLER, Ifag. hiftor. Cimbr.,P. I. 
p. 141.) ). x 


Hübert (Fränciſca), 
eine franzöfifhe Dichterinn. 
Se war aus Nogent in Perche gebuͤrtig, und 
heirathete zu Mans den Robert Garnier, 


einen 
(*) Hroſwitha, ſ. unten den Art. Roswida. 
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einen der erſten Trauerfpieldichter. in Frankreich, 
der ſich unter Carl des Neunten, Heinrich des 
Dritten und Heinrich des Bierten Regierung 
befannt machte. : Sie fol, wie es beißt, diemlich 
- Derfe gemacht Haben. 


Hypatia, 


sie Phitofophinn. 


Yu, Alerdndria- in Aegypten war eine berubmie 
hohe Schule, über: welche viele ‚große und ge 
lehrte Männer nach: einander die. Auffich icht geführt 
hatten. Einer darunter, Namens. Theo oder 
Theon, verwaltete dieſes Aufſeher-Amt ‚in der 
letztern Haͤlfte des vierten Jahrhunderts mit großem 
Beyfall. Er war hauptſaͤchlich beruͤhmt wegen 
ſeiner ausgebreiteten Einſicht in der Sternkunde; 
was aber das meiſte beygetragen bat, ‚ihn. bey der 
‚ganzen: Nachwelt noch angefehener zu machen, iſt 
Her Umstand, daß er der Vater der unvergleich- 
Jichen Hypatia war, die unter der Regierung | 
des Kaiſers Valens gebohren wurde, die er nach 
Gewohnheit damaliger Zeiten, oder vielmehr aus 
Antriebe der Aufmunterung, welche ihm ihr viel⸗ 
verſprechender Geiſt dazu gab, nicht allein in allen, 
ihrem Geſchlechte zuklommenden Eigenſchaften er 
ſondern ſie auch in den ſchwerſten Wiſſenſchaf 
— welche ſonſt für 28 Eigenthum der 
—— Maͤn⸗ 
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Männer geachtet werden, well ſie fuͤr die zarte 
Leibesbeſchaffenheit des Frauenzimmers zu viel Ars 
beit ind‘ Anfitengung erfodern. Eine Meinung, 
die bloß aus poͤbelhaften Vorurtheilen herruͤhren 
mag, da alle Zeiten und alle Nationen zahlreiche 
Beyſpiele von Frauenzimmern liefern, die ſich in 
allen freyen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, ja in 
jedem Vorzuge, der der menſchlichen Ratur Wuͤr⸗ 
de giebt, hervorgethan haben, wie aus unſrer 
Geſchichte beruͤhmter Frauenzimmer allenthalben 
hir Senüge erhellt. 

Wir haben die einſtimmigen Zeugniſſe chrer 
—*28 eines Syneſi ins, eines So—⸗ 
krates, eines Philoſtorgius imgleichen eines 
Damaſeius, eines Rieephorus Gregoras, 
eines Kalliſtus, eines Photius, eines Euidas, 
eines Heſychius ind Undrer von der erſtaunlichen 
Gelehrſamkeit und ‚andern vortrefflichen Eigen⸗ 
ſchaften der Hypatia; und mas zu noch größer 
Beweis ihres Werthed dienen muß, fo, bat nie 
mals jemand aus Unmiffenheit oder Neid nur dad 
Gegentheil behauptet. Der Kircherigefchichrfchreis 
ber Sokrates, ein imverdachtiger Zeuge, : fagt, 
„fie habe es in der Gelehrſamkeit ſo hoch gebracht, 
„daß fie allen Phitofopben ihrer, „ und Vic 
phorus, ein andrer Rirchengefchichtfehreiber, ſetzt 
ſo gar hinzu,„aller Zeiten uͤberlegen geweſen ſey., 
eure behauptet, „was. die Sternkunde 

un 3.8 z O | „ AN» 
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„anlangte,ſo babe fie. es ihrem Vater und. Reber | 
„Theon darinnen weit ‚juvorgetban.„ Und Sui⸗ 
das, der zwey Buͤcher von ihrer Arbeit. namhaft 
macht, (eins von dem aftronomifchen Canon 
des Diophantus, und cin andres, Commen- 
tarius: in Konica Apollonii, beritelt, ) ‚verfichert, 
| oft enhabe nicht nur ihren Vater. in. der Aſtronomie 
„übertroffen, ſondern auch alle andre philoſephi 
„the Wiſſenſchaften verſtanden. 
. Aber wenn auch dieß alles von den nur * 
"nannten Schriftſtellern, und Andern, die wir zu 
erwaͤhnen bald Gelegenheit haben werden, nicht 
ſo nachdruͤcklich bezeuget worden waͤre; ſo koͤnnte 
doch Niemand laͤnger einen Zweifel darein ſetzen 
da wir von eben dieſen Seribenten benachrichtiget 
werden/ daß Hypatia in der Aufſicht uͤber die 
platoniſche Schule zu Alexandria, wo fie geboh⸗ 
ven und erzogen war, ihres: Vaters, (oder viel⸗ 
wehr des Plotinus) Naibfolgerinn war. Konnte 
einem Srauenzimmer wohl _größre Ehre wieder 
fahren? And kann wohl dem ganzen ſchoͤnen Ger 
fihlecht ein größrer Ruhm zumachfen, ald wenn 
wir ein Frauenzimmer auf eben dem Lehrſtule Vor⸗ 
leſungen halten ſehen, wo Hamonius und Hie⸗ 
rokles, (Andrer nicht zu gedenken,) wo fo mans 
che große Lehrer, ſage ich, die Orakel-Spruͤche der 
Weisheit nicht ſo wohl wie ſterbliche Menſchen, als 
e an wie winwniiſche Intelligenzen vorgetragen 
hatten? 
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hatten? Was fuͤr unbefchreibfiche Verdienffe muß 
diejenige befeffen haben, die in dieſe wichtige Stelle 
u einer Zeit gefegt werden fonnte, da nicht nur 
in -Alerandria, fondern auch in vielen andern 
Begenten des römischen Kaiſerthums an großen 
GBelchrien ein Ueberfluß war! Wenn man die Neus 
heit ver Sache bedenft, fo iſt es, da Hypatiens 
Werth ſchon durchgängig anerfannt war, fein 
Wunder, daß fie binnen furzem ein überaus zahl⸗ 
reiches Auditorium befam. „Gie trug ihren Zu⸗ 
„börern, „ fast Sofrates, „alle die verichieds 
„nen Wiffenfchaften vor, die wir unter dem all» 
„gemeinen Namen Philoſophie begreifen; daber 
„ſah man bey ihr von allen Drten und Enden ber 
„einen Zufammenfluß von ſolchen Leuten, welche 
„die Philoſophie zu ihrem Vergnügen oder Ges 
„Ichäffte machten, Und Suidas ſetzt hinzu, 
„fie trug alle Philoſophien vor,„ die heit, die 
Lehrſaͤtze alter verſchiednen Secten, netft den bes 
fondern Meynungen ihrer Stifter; welches eine 
unbefchreibliche Fähigkeit und Größe des Geiſtes 
verraͤth, da man jedes Lehrgebaͤude einzeln zu ſtu⸗ 
diren, fuͤr eine hinlaͤngliche Arbeit haͤlt, dem 
Fleiße jedes Mannes, der es in den Wiſſenſchaf⸗ 
sen ſchon hoch gebracht bat, vollauf zu hun 
zu geben. 
Ihre Schuler traten mit einander im ein enges 
Band ber vertrauten Freundſchaft, und nannten 
| O 2 einan⸗ 
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rinander Geſellen, oder, wie auf unſern Univer⸗ 
fitäten, Commilitonen; welches auch ſchon in 
Athen und andern beruͤhmten Pflanzſchulen der 

Gelehrſamkeit uͤblich war. Die Wirkungen, wel⸗ 

che dieſes gewoͤhnlicher Maaßen nach ſich zog, wa⸗ 

ren wechſelsweiſes Wohlwollen waͤhrend ihrer gan⸗ 
zen Lebenszeit, und zuweilen ganz außerordentli⸗ 
che Freundſchaftsdienſte. Hypatig ward in vor⸗ 
zuͤglichem Verſtande die Philoſophinn genannt; 
gift auch niemals ein Profeſſor von der Welt 
mehr bewundert, oder von feinen Schülern mehr 
geliebt und verehret worden. ' Zu dem waren ihre 
Zuhörer außerordentlich zahlreich. 

Ä Einer darunter, der. ung die Namen vor ver⸗ 
ſchiednen Andern noch. aufbewahret bat, iſt der 
berühmte Syneſius. Er war aus Eyvene in 
Afcica air der Gränge von Aegypten, der Geburts⸗ 
ftade des Ariſtippus und des Karneades, gebuͤr⸗ 
sig. Zi feiner Belehrung reiſte er in das benach⸗ 

"Harte Aegypten Land, die unftreitige Mutter" der 
Wiſſenſchaften, wo er dann zu Alerandria, uns 
ter Anführung der Hypatia, in-feinen Studien 
ungemeine Progreffen machte. Diefer Mann kann 

ſchon allein als ein Beyſpiel gelten, was fuͤr un⸗ 

gemeine Köpfe fie gebildet habe. Dürfen wir dem 

Urtheil eines Mannes Glauben beymeffen, der 

kein geringerer war, als der tönftantinopolitanis 

ſche Patriarch Nicephorus Gregoras, fo Hab 

E es 
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8 nichts, das er niche gemuße, Feine Wiſſen⸗ 
ſchaft, in der er fich nicht hervorgethan hätte, fein 
Geheimniß, morinnen er nicht eingemeiht. oder 
unterrichtet gewefen wäre. Geine Schriften wer: 
den fehr gelobt; aber feine Briefe find, wie Sui⸗ 
das richtig anmerkt, unvergleichlich, und nach des 
Photius und Evagrius Meynung, zierlich, ars 
muthig, gedankenreich und gelehrt. Er, ward 
endlich zum Bifchofe von Ptolemais geweiht. 
Daß wir des Syneſius 'Charakter bier. bes 
ſchreiben, bat weiter nichts zum Zweck, ald dem 
danfbaren Zeugniffe, welches er der Gelehrſam⸗ 
keit und Zugend der Hypatia allenthalben ‚giebt, 
indem er. ihrer nie anders, als mit. der tiefiten 
Ehrerbietung erwähnt, ein deſto größer. Gewicht 
gu geben. In einem Brief an feinen Bruder 
Evoptius fage er: , Grüße von mirdie geehrteſte, 
„und von Bott geliebteſte Bhilofophinn, und jene 
„glückliche Gefellfchaft und Brüderfchaft; die dag 
„Glück bat, ihre himmliſche Stimme zu hören. „ 
In einem andern. Brief.an nur gedachten feinen 
Brüder erwähnt ex eines Aegyptus „der den 
„Saamen der Weisheit, „ wie er fügt, „von 
„ Hpatien eingefogen Bat.,„ Und wenn er am 
den Olympius ſchreibt, drückt er fich folgender 
Maaßen aus: „Ich vermuthe, dieſe Brieffchaften 
„werben von Petern überbracht werden, melche 
ne Por jener gepeiligten ar empfangen wird, > 
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„Ich fende felbige von Pentapolis am unſre ge⸗ 
„meinfchaftliche Kehrerinn; und fie mag fie an⸗ 
„vertrauen, wen fie e8 für dienlich erachtet; denn 
„ich bin verfichert,, .ed werde jemand feyn, der 
„ihr genau bekannt ift., In einem Briefe, der 
an ſie ſelbſt gerichter iſt, bittet er fie, eine Waffers 
Uhr,. die er ihr befchreißt, für ihm machen zu 
laffen,: und den Preis dafür einffweiten augzules 
gen. Nach Petavs Meynung betraf diefer Auf⸗ 
trag eine Art von Waage, oder, wie andre glau⸗ 
ben, einen ‚Stundenmeffer. Das berühmte fils 
berne Aſtrolabium, womit er den Paͤonius bes 
fehentte, einen Mann, der fich in der Philofophie 
eben fo ſehr bervortbat, als in den Waffen, mar 
nach feinem eignen Geftändniß unter Hypatiens 
Aufſicht zu Stande gefommen. In einem langen 
Driefe berichtet er ihr die Urfachen, warum er 
zwey Bücher gefchrieben hatte, die er ihr zugleich 
mitfende. Das eine war ſeine myſtiſche Abhand⸗ 
lung von den Traͤumen, und das andre ſein 
Dion; eine ſehr fi nnzeiche Schugfchrift für bie 
Gelehrſamkeit. Ueber diefe legtre bittet er :fich 
Hypatiens Urtheil: aus, indem er befchloffen hatte, 
daffelbe ohne ihren Beyfall nicht herauszugeben. 
Zugleich meldet er ihr, daß fie unter den Gries 
chen, (oder vielmehr unter den Heiden, ) die erſte 
fey, der er feine Abhandlung: von den Träumen 
zu leſen Aal hätte; und um die geheiligte un 
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drey vollftändig zu machen, fagt er, habe er obi⸗ 
gen beiden auch ſeine Befehreibung. des Aſtrola⸗ 
bium, das er dein Päonius geichenkt * 
bepgefuͤgt. 
Wir koͤnnten noch mehrere aubre: Briefe von 
ihm nambaft machen, die allefomme feine große 
Achtung und Ehrerbietung gegen dieſes vortreffli⸗ 
che Srauenzimmer zu Tage legen; aber ung duͤnkt, 
obige Auszüge. werden hinreichend.feyn, dem Befer 
einen angemeßnen Begriff von ihren außerorbentz 
lichen Berdienften und VBorzügen.zu machen. ° 
Allein, werden viele fagen wollen, ‚wenn wie 
auch gleich zugäben, dag Hypatia ein Frauen 
dimmer von audnehmender Gelehrfamfeit gemefen 
ſey, und Syneſius, nebft einigen. andern ihrer 
Schüler, fie ald ein Wunder von; Tugend und Ein 
ficht hochgefihagt haben; was galt fie denn bey 
. andern Menfchen, oder: was für Kennzeichen des 
Beyfalls erhielt ſie von dem Publicum? Hierauf 
antworten wir, ed babe niemals ein Franenzim: 
mer. einen unbeflecftern Ruf gehabt, oder fey durch: 
gängig fo verehret worden; wie Hypatia. "Die 
obrigkeitlichen Perfonen zogen fie in allen fcehweren- 
und: wichtigen Fallen als ein Orakel zu Rathe; da⸗ 
her fand ſie ſich oftmals in großen Verſammlungen 
von Maͤnnern ein, ohne daß man darum im min⸗ 
deſten uͤber ihre Sitten kritiſiret haͤte. Den Be⸗ 
weis von dieſem ſeltnen Gluͤcke wollen wir mit des 
94 Ge⸗ 
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Geſchichtſchreibers Sokrates Worten geben 
„Wegen des Zutrauens und Anſehens,, fagt er, 
„das. fie fich durch ihre Gelehrfamfeit erworben 
mbatte, am fie zuweilen mit großer Sittſamkeit 
„au den Richtern; fie war auch eben nicht blöde, 


ſo mitten unter einem Haufen von Maͤnnern zu 


„erſcheinen: denn ein jeder von den Anweſenden 


„verehrte amd bewunderte fie wegen ihrer unger 


„meinen Klugheit und hoͤchſtanſtaͤndigen Sittſam⸗ 
keit., Das nämliche Zeugniß geben ihr auch 
Nicephorus, Kaliitus, Suidas, Heſychius 
und viele Andre. Sie war ſo entfernt von ber ta⸗ 
delhaften Schuͤchternheit, die man bey einer ſchlech⸗ 
ten Erziehung annimmt, und von ber ſich ſelbſt 


bewußten Ungelenkigkeit, die eine gewöhnliche Ger 


fäbrtinn des böfen Gewiſſens iſt, daß die Statt⸗ 
halter und obrigkeitlichen Beamten zu Alexandria 
fie ordentlich beſuchten, und ihr Die ganze Stadt, 
wie Damaſeius und Suidas : berichten, Die 


Aufwartung machte: Damit wir die ganze Sa⸗ 
che in wenig Worten zuſammen faſſen, fo dachte 


Nicephorus Gregoras, deſſen wir oben bereitg 


gedacht haben, er koͤnnte der Prinzeßinn Eudocia 


fein größer Compliment machen, als wenn er ſie 
eine andre Hypatia nennte. —— 
Es wuͤrde ein eben fo. großes Wunder in der 
Natur geweſen ſeyn, wie Hypatia ſelbſt ein Wun⸗ 
der yon: Gelehrſamkeit war, wenn einı Fraueu⸗ 
8 zimmer 


1 


— 
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immer von folcher Schönheit, Sittſamkeit, Weids 


heit und- Tugend, nicht von vielen begierig mare - 


zur. Ehe gefucht worden; und in der That finden 
wir, daß fie wirklich an den -Bhilofophen Iſidor 
verheirathet geweſen iff, obwohl Suidas ſagt, 
fie ware noch als Sungfer ums Leben gekommen; 
ein Umſtand, der fich mit den Berichten Andres 
nicht fo ſchwer vereinigen laßt, als fich manche. 
wohl auf den erften Anblick einbilden mögen, det 
aber dach wahrfeheinlich genug if. Wenn man 
bie große Ungewißheit ermagt,sborinnen uns glaub) 
würdige Schriftfteller deßhalb laffen, fo mag fich 
die Sache wahrfcheinticher Weife jo verhalten Has 
ben. Damaftius fogt, Iſidorus hatte eine am 
dre Frau gehabt, Namens Domna, die mit 
einem Sohne, Namens Proclus, niedergefoms 
men, und ben fünften Tag nach ihrer Entbindung 
geftorben ware: < Segen wir nun, daß dieſes we 
nige Zeit vor Hypatiens trogifchem Ende gefches 
ben ſey, und die letztre ſich mit Iſidor verlober 
gehabt habe; fo Lich fich gar wohl fagen, fie ſey 
feine Frau geweſen, und doch als Jungfer geſtor⸗ 
ben. Doch da fich aus einer. fo unbedeutende 
Vermuthung nichts Gemwiffes fchließen laßt, und 
ihr Charakter dabey auf feine Weife interefirer iſt, 
fo mögen wir auch nichts Zuverlaͤßiges fiber dieſen 
Punct behaupten; aber von ihren andern Liebha 
bern ra wir noch etwas ſagen. t 
D5 | Frep⸗ 
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Freylich konnte es bey einem Frauenzimmer 
von ſo ungewoͤhnlichen Verdienſten und Vorzuͤgen, 
wie Hypatia, da ſie taͤglich mit einer Geſellſchaft 
von jungen Herren umgeben war, worunter ed 

viele von Vermögen und guter Herkunft gab, zus 
mal da fie fich haufig bey öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen fehen ließ, und’ Befuche von Leuten vom 
erften Range bekam; es konnte, fage ich, kaum 
fehlen, daß fie nicht dann und wann haͤtte follen 
mit. verliebten Bewerbungen beunruhiget werben 

Die ſtrengſte Tugend kann ſolcher Anfaͤlle nicht 
uͤberhoben ſeyn, ob fie gleich in ihrer Gewalt hat; 
alle Aufmunterung zu verfagen, und alle Hoffnung 
auf glücklichen Erfolg zu befchrieiden.. Wie viel 
Prüfungen diefer Art Hypatia ausgehalten habe, 
berichten und die Gefchichtfchreiber nicht. Ein 
Benfpiel hiervon iſt jedoch dem gemeinen Schiffe 
bruche der Zeiten entgangen; und vielleicht mögen _ 
deren in dem Leben des Iſidorus noch. mehrere 
geftanden haben, aus welchem Suidas, mie 
man Urfache hat zu glauben, folgende Anekdote 
aufgelefen. Er meldet ung, einer von ihren Schü- 
lern hätte fich heftig in fie verliebet, und wäre ihr 
beftändig nachgegangen ; und fie hätte ſich anfangs 
Sich viele Mühe gegeben, ibn durch: Grundfäge 
ber Philofophie von feiner Leidenfchaft: zu Heilen. 
Weil ihr nun der Süngling nicht. vom Halſe gieng, 
und ſich immer auf die unwiderſtehliche Drache ihrer 
R | — 
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Reizungen berufte, (ed war eben zu einer Seit, 
da ‚fie mit einer ihrem Gelchlechte gewöhnlichen 
Unbäßlichfeit behaftet war,) fo ergriff fie ein 
Schnupftuch, deſſen fie fich bey diefer Gelegens 
de heit anf: gemwiffe Weife bedienet hatte, warf ed 
ihm ing Beficht, und fagte: „Das liebſt du, dis 
„junger Thor, und nichts wirklich Schönes. — 
Denn die platoniſche Schule hielt Güte, Weis— 
beit, Tugend, und folche Dinge, deren innerlie 
cher Werth um fein ſelbſt willen ſchaͤtzbar iſt, fuͤr 
die einzige wirkliche Schoͤnheit, von deren himm⸗ 
liſcher Symmetrie, Reizung und Vollkommenheit 
das Beſte, was man an Koͤrpern ſieht, nur ein 
ſchwacher Wiederſchein iſt. Dieß iſt der wahre 
Begriff von der platoniſchen Liebe. Daher 
konnte auch wohl ein ſolches Verfahren einen 
Studiofum Philofophiae zu Alexandria ſchaam⸗ 
roth machen und völlig wieder zur Vernunft brins 
gen, wie nach Suidas Berichte hier wirklich ges 
ſchah; was für eine Wirkung auch ſonſt derglei⸗ 
chen Handlung bey den jungen Studenten —— 
neuern Univerſitaͤten thun moͤchte. 

Bu der Zeit, da Hypatia ſolchergeſtalt die 
herrlichſte Sierde von Alerandria war, verwab 
tete Oreſtes daſelbſt in des Kaiſers Theodoſt us 
Namen das Statthalter⸗Amt, und Cyrillus war 
Biſchof oder Patriarch. Da Oreſtes ſchon durch 
en Erziehung zu dem —— ben er bekleidete, 
berufen 
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berhfen war, fo konnte er nicht Umgang haben, 
die Vorzüge, die jedermann an Hypatien bes 
mwunderte, wahrzunehmen; und als ein Fluger 
Gtatthalter wollte er feinem Amte nicht fo unge 


treu ſeyn, daß er fie nicht in fehweren und ge 


faͤhrlichen Materien zn Rathe gezogen hatte, da 
. jedermann fonft fie als ein Orakel um Rath fragte. 
Die natürliche Folge hiervon war, daß zwiſchen 
ihnen . beiden eine Vertraulichkeit entſtand, die, 
dem Cyrill im böchiten Grabe verdrüßfich fiek, 
weil er den Dreftes auf den Tod haßte. Weil 
aber. eben diefer Neid Hypatien zum Ungluͤcke ges 
reichte; fo wird es nöthig feyn, daß wir und 
Ober biefe Materie etwas umfländficher ausbreiten. 


Sokrates, Nieephorus und Andre haben 
—— daß fich Cyrillus, (der durch Auf: 
ruhr und Gemalt gegen einen ‘gewiffen Timo⸗ 
theus, einen Archidiakonus von mittelmaͤßigem 

Anfeben, zum bifchöflichen Sig erhoben worden 
war,) überhaupt mehr in weltliche und bürger 
liche Angelegenheiten mengte, als es fich feine 
Vorgaͤnger unterfianden hatten. Er ſchloß den 
Frovatignern die Kirchen zu, und bemächtigte 
fich ihrer heiligen Gefäße und ihres Kirchen: 
ſchmucks, big er endlich ihrem Bifchofe Theos 
pompus alles wegnahm, mas er hatte. Und 
— betannten ſich dieſe Novatianer aufs Haar zu 

der 
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- der nämlichen Lehre, die Er Ichrte; und der gan- 
ze Unterſchied betraf bloß einige es St: 
fe der Kivchenzucht. 
Eine Haupturfache, warum Cyrillus den 
Statthalter nicht. leiden konnte, war, wie uns 
Sokrates berichtet, „weil Dreftes ein abgefap 
„ter Feind von der weltlichen Gewalt der Bir 
„ſchoͤffe war; indem die fich nicht nur einen großen 
» Theil von der Macht anmaaßten, die den: vom 
„Kaiſer ernannten Statthaltern zufam, ſondern 
„Cyrillus auch fo gar ſchlechterdings alles fein 
„Thun und Laſſen auszukundſchaften ſuchte. 
Ihre Feindſchaft gegen einander wurde ſtadtkuͤn⸗ 
dig durch einen Aufruhr, der wider den Oreſtes 
entſtand; und zu dem ein gewiſſer Hierax, ein 
elender Schulmeiſter, der aber ein erklaͤrter Vers 
ehrer des Biſchofs war; den Anlaß gab. Die 
Juden ſpuͤrten dieſen Schulmeiſter auf dem Thea⸗ 
ter aus, als ſich der Statthalter gewiſſer oͤfſent⸗ 
licher Angelegenheiten halber daſelbſt befand, und 
tuften laut, er kaͤme mit Fleiß hierher, um nur 
Unheil zu ſtiften. Dieſes veranlaßte einen ſol⸗ 
chen Aufruhr, daß Cyrillus alle Juden aus einer 
Stadt jagte, wo ſie doch von Alexanders des 
Großen Zeiten her, zu nicht geringem Nutzen des 
Ortes, in großem Reichthum und Ueberfluſſe ge: 
lebt Harten.: „Dem Statthalter Dreftes, „ fagt 
der — „sieng. ‚ungemein nahe, 
| was 
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‚was vorgegangen war, und es kraͤnkte ihn auf 
„ſerordentlich, daß eine fo große Stadt fo plößs 
„lich follte von einer folchen Drenge ihrer Einwoh⸗ 
„ner entoölfert werden; daher er dem Kaifer von 
dem ganzen VBorfalle Bericht erflastete., Cy⸗ 
rillus feiner Seits blieb aber auch nicht dahinten; 
„jedoch da er fich feines Vergehens bewußt war, 
wollte er fich gern mit dem Oreſtes vergfeichen, 
und befchwor ihn. bey dem heiligen Evangelium, 
Daß fie wieder Freunde ſeyn möchten; wozu er, 
wie Nicephorus ſagt, von dem Volke zu Alerans 
drien gezwungen ward, indem das Volk feinen 
Statthalter ungemein lieb hatte... Allein legtrer 
kannte ihn zu gut, als daß er ihm- getraut hatte: 
und da er fich alfo mit dem haͤmiſchen Pfaffen 
nicht einlaffen wollte, fo ward ihr beiderfeitiger 

Haß unausloͤſchlich und unverföhntich. 
Weil die. Empfindlichkeit, welche Cyrillus 
über des Dreftes gleichgültige Aufnahme der ans 
gebotenen Verfühnung bezeiget hatte, das Vor: 
fpiel zu dem tragifchen Ende der armen Hypatia 
war; fo wollen wir diefe Sache mit. den Worten 
des Geſchichtſchreibers Sofrates erzählen. „Es 
„lebte eine gewiſſe Art von Moͤnchen,, ſagt er, 
„auf den Salpeter Bergen bey Alexandria, die 
„beynah an die fünfhundere Klöfter hatten, die 
„aber immer haufenweis in der Stadt zufammen 
gelaufen kamen, und den Statthalter, als er 
| „einſt⸗ 
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„einſtmals in ſeinem Wagen wegfuhr, ausſpio⸗ 
„nirten; da ſie dann auf den Wagen. losgiengen, 
„und ihn mit den Namen Schläthter und Heide 
„ſchimpften, -und eine Menge andre Argerliche 
„Schimpfreden brauchten. - ‚Der Statthalter, 
„ber fo gleich den Argwohn fchöpfte, daß dieß 
„nichts andres wäre, als ein tuͤckiſcher Streich, 
„den ihm.. der fcheinheitige und berrfchfüchtige 
- „Eyrilus fpielte, vief ihnen entgegen, er wäre 
„ein Chriſt fo gut, mie fie, und der Bifchof 
„Atticus in Sonftantinopel hätte ihn getauft, 
„Aber die Mönche achteten nicht auf. feine Worte, 
„und einer unter ihnen, Namens Ammonius, 
„warf einen Stein nach dem Dreftes, der ihr 
„an den Kopf traf. Da nun der Statthalter 
„von feiner Wunde über und über mit Blute befir 
„delt war, fo nahmen die Soldaten von. feiner 
„Leibwache, big auf einige wenige, die Flucht 
„da oder dort hin, und verfteckten fich unter dem 
„Haufen, damit fie nicht zu Tode geſteinigt wuͤr⸗ 
„den. Mittlerweile Fam das Volk in Alexandria 
„in Dienge berbepgelaufen, ihren Statthalter ges 
„gen die Mönche zu vertheidigen; wie es denn 
„alle übrigen: in die Flucht jagte, den Ammo⸗ 
„nius aber feſtnahm, und vor den Dreftes 
- „brachte. Der Statthalter ließ ihn, nach Vor⸗ 
„ſchrift der Geſetze, ald einen Aufwiegler, der 
„die oͤffentliche Ruhe und Sicherheit geſtoͤrt hatte, 
„öffent 
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uoͤffentlich anf die Folter ſpannen, und er ward 
„alſo gefoltert, bis ihm die Seele ausgieng. Un 
„mittelbar darauf erffattere er-Bericht an den .. 
5Hof von allem, was vorgegangen‘ war. Eiw 


„rillus ermanigelte indeffen auch nicht, einen’ Ges | 


genbericht bey Hofe einreichen zu Taffen. Mitt-⸗ 
„lerweile aber--befäm er das Cadaver des Arts 
monius in feine Hände, welches er in einer von 
„den Kirchen begeub, und feinen Namen- veräns 
derte, ‚indem er ibn Thapmafi us nannte, und 
„Befehl gab, ihn als einen Märtyrer ju verehren; 
„ia, er hielt ibm fo gar eine öffentliche Lobrede 
„in der Kirche, und erhob den Heldenmuth ſeines 
Thapvmaſius nicht anders, als ob der Mann 
für die Wahrheit der Religion gekämpft hätte, 
„Allein der Flügere Theil von den Chriſten miß- 
„billigte den Pfaffen: Eifer, welchen Eyrillus zu 
dieſes Mönches Ruhme bezeigte ; denn man wußte 
| Soon, dag Ammonius für fein frevent: 
„liches und mörderifches Unternehmen von Rechts 
wegen gebuͤßt, und ihm Niemand zugemuthee 
„batte, Chriftum auf der Folter zu verlaugnen. „ 
” Damit war aber die Rachgier des Syrillus 
Noch nicht gefättigt: denn ob es gleich dem Dres 
ſtes noch gegluͤckt war, der Ermordung, die ihm 
der Bifchof zugedacht hatte, zu entgehen; fo mußte 
doch Hypatia dem Hochınuche des Prälaten, und 
j dem abgefahrnen Geiſte des ——— zum 
| uͤhn⸗ 
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Gibnopfer werden. Dieſes — wurde, 
wie. wir oben ſchon gedacht haben; . vom Dieſies 
ber fie häufig zu Rathe Jog, ſebr hochgefchäge, 
Aus eben dieſer Urſache,, ſagt Eokrates, 
wurde fie aber unter dem Poͤbel von: derichriftit: 
„ben. Kirche nicht wenig verlaftere, als ob fie 
„ber Ansfühnungs zwiſchen dem Biſchof Cyrill 
und dem Staithalter Oreſt hinderlich ſeyn ſollte. 
„Deßwegen traten gewiſſe Menſchen von hitziger 
Stirne, an deren Spitze ſich ein gewiſſer Vor⸗ 
wiefen, Namens Peter, befandu:inneine Ver 
: sfbwörung wider ſie zufammen:,: lauerten fo 
wbäriw:auf eine. bequeme Gelegenheit; daufie. von 
weiten öffentlichen: Plage nach Haufertehvenwolls 
te, riſſen ſie aus ihrer Sanfte herausuſchlepp⸗ 
„ten fie in die fo genannte Kaiſers Kirche, riſſen 
»ihmafe Kleider vom Leibe bis. fte faſennackt war, 
. „and fehlugen ſie mit Dachziegeln todt, So dann 
jerriſſen fie den: Körper in Stuͤcken, ſchleppten 
ihre Glieder einzeln nach einem oͤffentlichen Plaz⸗ 
we, Namens Cynaron, und; verbrannten fie 
„dazu Alcbe,; »EinesBegebenheit; die: kaum 
zu glauben ffünde;<menn ſie nicht Yon zween ober 
mehrern Schriftſtellern bezeuget mwurde;:'die ihre 
Zeitgenoſſen waren; und noch weniger follte mar 
denken, daß ihre unmenſchliche Ermordung von 
der: Geiſtlichkeit ſollte blgangen werden, die winter 
des .. Band. Denn obgleich 
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Cyrillus deutlich nur einen Geiſtlichen, den Von 
leſer Peter, nennt; ſo ſagt uns doch Nirepho⸗ 
rus ausdruͤcklich, die. Zelten; welche Peter an⸗ 
gefuͤhrt hatte, waͤren die Griſtlichen des. Cyril⸗ 
lus geweſen, der. bie Phildſophinn wegen des 
Anſehens, worinnen: ſie heym Oreſtes geſtan⸗ 
en babe: es wären. die naͤmlichen Veu⸗ 
ten geweſen die ihr das Mißverſtaͤndniß zwi⸗ 
ſchen dem Statthalter und ihrem Biſchofe beyge⸗ 
meſſen;i und fie; haͤtten ſie waͤhrender Zeit einer 
feyerlichen Faſten geſchlachtet Setzt man⸗ nun 
dinzu, daß fierihre ſchaͤndliche Bosheit dadurch 
gu heiligen dachten, daß ſie dieſelbe in einer Rir⸗ 
he begiengen; fo kann man ſurthoeilen, wie läge ⸗ 
lich es mit der Relgion ſchoa damals müffe aus⸗ 

— haben. 5 situ © 
Allein, — —** Beute‘ ſagen) nee Ä 
atich zugiebt, daß die Geiſtlichen zu Ale⸗ 
xandria die Moͤrder geweſen ſind, und ihre Er⸗ 
gebenheit gegen den Cyrillus fie verleitet hat, et⸗ 
was zu thun das ſich uicht rechtfertigen laͤßt 
woraus erhellt denn, daß er ſelbſt beyti dieſer 
ſchaͤndlichen Frevelthat, num die er vielleicht mes 
der: wußte, noch ſie verhindern könnte, die Hand 
im Spiele gehabt babe? Alm der gemeinfchaftlte 
chen Sache der Menſchheitn willen, denn das 
eigentliche Chriſtenthum trifft ſie auf feine Weiſe,) 
waͤre a a daß es ſich fo 1. 
— A —* 2lein 
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allein die Evidenz davon iſt zu ſtark und einleuch⸗ 
tend, als daß fie dem geringfien Zweifel unters 
worfen wäre.  Damafcius, der, nächft dem 
Sokrates, ver andre gleichzeitige Zeuge von ihrer 
Ermordung iſt, behauptet ausdrücklich, „Ey 
„rillus haͤtte ein Gelübde zu Hypatiens Unter, 
„gange gethan, indem er fie aufs bitterfle beneis 
„det habe.„ Und Suidas, der das Naämliche 
erzähle, fast, „biefer Neid hatte von ihrer außer 
„ordentlichen Wiſſenſchaft und Einfiche in die 
„Sternfunde hergeruͤhrt, Heſychius, wenn 
er erzähle, daß man ihre zerrißnen Glieder durch 
die ganze Stadt im Triumph umber getragen hät 
te, ſetzt hinzu: „Dieſes mwiederfuhr ihr megen 
„ihrer außerordentlichen Wiffenfchaft, ‚befonderg 
„wegen ihrer Einficht in die Aſtronomie. Denn 
„Cyrillus machte mächtige Anſpruͤche auf dag 
„Lob der Gelehrſamkeit, und war einer von denen 
„Geiſtlichen, die von feinem Layen eine Ueberle⸗ 
„genheit hierinnen zugeben oder erdulben fönnen, 
„wenn deſſen Vorzug gleich fonft von ‚aller Welt 
„ohne Widerrede erkannt werden muß, . 

‚Einige Umftände jedoch von Hypatiens Tode, 
deren Sokrates nicht erwaͤhnet bat, find.ung vom 
Photius im feinem kurzen Abriſſe von Iſidors 
keben aufbehalten worden; und dieß ſind folgende. 
„Einſtmals ſah Cyrillus, da er bey Hypatiens 
„Hauſe vorüber. gieng, eine große Menge Men⸗ 
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„ſchen zu Fuß und zu Pferde vor ihrer Thüre, 
„von denen einige hinkamen, andre weggiengen, 
„und noch andre beym Haufe ffanden. Darauf 
” fragte er, was die vielen Leute hier thaͤten, und 
„was denn den Anlaß zu einer folchen Zuſammen⸗ 
„kunft von Menfchen gabe?: Die-Leute, die um - 
„ihn ſtanden, antworteten ihm, es wäre dieſes 
„das Haus der Philoſophinn Hypatia; und: die 
„Leute kaͤmen ber, ihr den Beſuch zu machen und 
„ihre Horchachtung zu: dezeigen. Da Eyrillus _ 
„biefes hörte, erregte ed bey ihm einen fo großen 
„Neid, daß er ihre von Stund an den Untergang 
„zuſchwor, welches er auch auf die verabfcheu- 
„ungswuͤrdigſte Weife ind Werk richtete... Denn 
„als Hypatia kurz darauf, ihrer Gewohnheit 
„nach, einen Beſuch abgelegt hatte, fielen fie uns 
„terſchiedliche Männer, die fich weder vor der 
„göttlichen Rache, noch vor menfihlichen Stras 
„fen fcheueten, plöglich an, und: brachten fie 
„ums Leben; wodurch fie ihrem Waterlande den 
„aͤußerſten Schimpf anthaten, und die Schuld 
„an unfchuldigem Blut auf ſich Iuden. In der 
„That empfand auch der Kaifer dieſen Vorfall 
„böchft übel; und die Mörder würden unfehlbar- - 
nad) Verdienſte geftraft worden ſeyn, wenn nicht 
„Edeſius die Vertrauten des Kaifers beftochen 
„battes daher dann der Kaifer ihnen zmar die 
„Etrof erließ, aber dafur die Rache auf ſich 
„ſelbſt 
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ſelbſt und feine Nachkommen brachte, indem fein 
„Neffe theuer für diefe That bezahlen mußte, „ 
Diefer Neffe mar nach des Valeſius Dreynung 
Balentinian, deffen Mutter Placidia eine Tante 
des Theodoſius mar. 

So befchloß Hypatia ihr Leben (*); ei 
Frauenzimmer, :deffen Andenken bis an der Welt 
Ende unvergeßlich. bleiben wird, und deren Ers 
mordung im vierten Jahre von Cyrills bifchöflis 
cher Würde :vorfiel, da Honorius zum zehnten; 
und Theodofius zum fechiten male Conſuls was 
ven. Es geſchah im Narzmonat des Zahres 45 
in ber Faſtenzeit. 

(Die Beweife von Cyrills veräbfhlängswärs 
digem Priefterhochmuche find bey dieſer Gefchichte 
gehäuft, um dem lügenhaften Dorgeben der Heis 
fig» und Seligfprecher von der Roͤmiſchen Kirche, 
die diefen haͤmiſchen Pfaffen canoniſtret hat, mit 
dem gehoͤrigen Nachdrucke zu begegnen. ‚Si 
ſchwatzen in der Legende zwar. viel von Sa 
Cyrills exemplariſchem Leben und von feiner Froͤm⸗ 
migfeit; aber um: deſto mehr ift der Welt, und 
der Sicherheit aller beſſern Menfchen daran ges 
legen, daß die Schande fülkher verfolgungsfüchtis 
gen: Geiſtlichen aufgedeckt werde, und bey dev 
—— nie in re geratha) - 

9305 Hypermne⸗ 
—. e. TOLAND’S Life ofHypatia, | 


fr 
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Hyp ermneſtra, 
‚eine von den funfzig Töchtern des Sönigs Danaus 
| von Argos, Ä 

Qor Name iſt deßwegen verewiget worden, weil 
as fie unter ihren Schweſtern die einzige war, 
die dem grauſamen Befehle, weichen Danaus 
feinen Töchtern gegeben: hatte, ihre Männer in 
der erſten Hochzeitnacht umzubringen, nicht Folge 
leiſten wollte. Danaus wurde zwar über ihren 
rechtmäßigen Ungehorſam aufgebracht; und fperrte 
fie in ein enges Gefängniß; aber ihr Gemahl Lyn⸗ 
veus befreyte ſie binnen kurzer Zeit aus demfelben.— 
Die Urſache ſeines grauſamen Befehls war, weil 
ihm das Orakel angedeutet hatte, er wuͤrde von ei⸗ 
nen ur — werden. 


Hypfikratea, 


pie Gemahlin des Königs; Mithridates. | | . 


ei iſt wegen ihrer zartlichen Liebe zu diefens 


Bringen: berühmt. Um den König. auf feinen 


‚Heldzügen immer zu begleiten, gewoͤhnte fie ihren 
- zarten und fchwärhlichen Leib. nach und nach herz⸗ 


haft an die haͤrteſten Leibesübungen; ſie lernte 
reiten, die Laſt der Waffen tragen, und die Hitze der 


Witterung aushalten; fie verließ ihn auch nicht:im 


Elend, ald:er vom Pompejus überwunden mar, 
amd fein Heil in wilden ea ae (VALER. 
Max. L, IV, 6.) 

Jacdbine 


Jacobine Bouette von in Blemur, 
genannt de St. Benoit, 


eine Benedictiner⸗ Nonne vom heit. ſatramente. J 


S 'e war den gten Jaͤnner 1618 geboßren, mb 

ſtammte von.ablichen Aeltern ber, die ihr 
eine chriſtliche Erziehung gaben. Schon in ihrem 
fuͤnften Jahre wurde ſie zu einet Tante in die 
Drepfaltigkeits⸗Abtey zu Caen gethan; und ehe 
ſie das eilfte erreichet hatte, mußten die Obern 
fie auf ihr eignes, dringendes Anhalten einkleiden; 
In ihrem funfzehnten Fahre wurbe fie Aufſeherinn 
der Novitien. Endlich wurde fie zur Priorinn 
ernannt, und nunmehr fieng fie an, an der Annde 
Benedictine zu arbeiten. Cine von den Fruͤch⸗ 
sen, die fie aus der Abfaſſung diefes- Werkes 
fböpfte, war, daß fie aus dem Erempel der 
Heiligen, beren Leben fie beſchrieb, den, Umfang 
ihrer Pflichten deſto beſſer Fennen Jernte. Sie 
ſchaͤmte fich, zu loben, was fie nicht in Ausübung 
brachte, 

Als die Herzogin von n Mecklemburg au 
Chatillon das neue Benedictiner : Klofter vom 
heit. Sacramente fliftete, gieng die Mutter Jaco⸗ 
bine Bouette mit Verlaffung ihres Priorats ob 
fie gleich ſchon ſechʒig Jahr alt war, in dieſes 
neue Stift, und ward aus einer geweſenen Prio⸗ 

4 ring 
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rinn wieder eine Novitia um deſto ſtrenger dar“ 
der Ordens Pegel zu leben. 

Um felbige Zeit gab fie verichiedne Schriften 
beraud ... nämlich les Grandeurs de la Saipte 
Vierge (die hohen Vorzuͤge der heiligen Jungs 
frau ) das Leben des Pater Fourrier Bor 
Matincourt; les Exercives de la mort (Tode 
Uebungen); und .befonders Ja Vie ‘de tous les 
Saints (daB Leben alter Heiligen) in zween 
ſtarken Baͤnden, die ſie erſt in ihrem hoͤchſten 
Alter zu Stande brachte (), In ihren letzten 

Jahren empfand fie, daß ihre Krafte abnahmenz 
‚ fie verlor den Gebrauch des Geſichts, konnte nicht 
mehr. gehen, und faft gar. nicht mehr fprechen. 
Den yore März; 1696 war ſie fehr ſchwach, deſ⸗ 
ſen ungeachtet ſtand fie ‚noch den arten, als am 
Feſte des heil. Benediets, früh halb ſechs Uhr 
auf, und communicirte; ‚den 24ſten aber ſtarb 
ſie nach einem vier und zwanzigſtuͤndigen ge 
— im Pen Jr — ae a 
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6 Ei f ab nag her zu — 1689 In drev Sofian 
j ten, und zu Venedig he ſehs Auatt⸗ Bär, 
deherſchienen. 
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Jarobine oder Jaqueline von Büeil 
Graͤfinn von Moret. | 


en des Vierten, Könige von Brontreis, 
Maitreſſe. 


ES⸗ hatte die Gunſt, in der fie ben Heinlch 
. dem Vierten fand, zum Theil den Zirilige 
keiten dieſes Prinzen mit Henrietten von Balzac, 
Narquiſinn von Berneuil, zu danken. Jaco— 
bine mar von gutem Haufe, und eine Perfon don 
ungemeiner Schönheit. Zu ihrem Ungluͤck aber 
mar fie durch den Tod ihrer Neltern, die im Jahr 
3596 farben, bey zu jungen Jahren Herr über 
ihr Thun und Laffen geworden, daher fie dann 
den Anfallen, die man auf ihre Tugend zu thun 


nicht ermangefte, wenig Widerſtand entgegen fegte; | 


und weil der König über feine Maitreſſe, Hen⸗ 
rietten von Balzac, mißoergnügt war, bieng er 
ſich an das junge Fräulein von Buͤeil, 
machte fie- gegen Ausgang. —— Jahres 1604- 
Graͤfinn von Moret. 


Unterdeſſen da ſie ſich auf die Beftaͤndigkelt 
des Monarchen feine große Rechnung machte, gaß 
ſie dem Prinzen von Joinville, einem Sohne des 
zu Blois geroͤdreton Herzogs von Guiſe, Hoff— 
nung. Dieſes Verſtaͤndniß wurde verraiben, und 
Heinrich dir Vierte heriech daruͤber in einen hef⸗ 

| P 5 | tigen 
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eigen Horn. Er verwied den Pringen: und Eurze 
Seit drauf verließ er auch die Gräfin völlig. 
Jedoch Tegitimirte er im J. 1608 den Sohn, 
den fie von ihm gehabt hatte, Anton: von Bour⸗ 
bon, Grafen von Moret; einen Juͤngling, der 
feinem Bater nur alluähnlich, eben fo großmuͤ⸗ 
thig und eben fo beherzt war, wieer, und im J. 
1632 in der Schlacht bey Cajtelnaudari blieb, 
üntem er fich dem "Feuer der Feinde zuerft bloß 
ſtellte. Was bie Gräfin, feine Mutter, ans 
langte, fo batte fie Heinrich der Vierte an einen 
gemiffen Chanvalon vermäplet, von dem ſie fich 
aber, Unvermögeng halber, wieder fcheiden ließ ; 
und nach des Königs Tode heirathete ſie den Re⸗ 
natus Duͤ⸗Bee, Maraquis bon Vardes. (*) 


Jambe oder Jamba, 

7° dne griechiſche Dichterinn. 
ie war, wie man uns berichtet, eine Skla⸗ 
vinn der Metanira, und beſaß, nach der 
Gabel: Lehre, bie Beichielichteit, der Goͤttinn Ce⸗ 
res, da ſie einſt ſehr traurig und mißvergnuͤgt 
war, in einer Vers Art, die man nach ihrem 
:. Namen 
©) Jacquette Guillaume, ſ. eben ben. Artikel 

Guillaume, ©. 114. f. 


Jagello (Anna); f. oben im iſten Th. ©. 
22s ff. den Art. as Jagello. 
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JIcaſia. 


Kamen feit dem bie jambiſhe Vers⸗Art genannt 
hat, ſolche laͤcherliche Maͤhrchen vorzuerzaͤhlen, 
daß die betruͤbte Goͤttinn endlich anfieng uͤberlaut 
zu lachen, und allen ihren vorigen Unmuth ver⸗ 
gaß. (GYxRALD. Hift. poëtar. p. 1039.) (*) 


Icaſia, 


ein gelehrtes Frauenzimmer. 


Sy Witz gereichte ihrem Glücke zum Hinderniffe | 
Der Kaiſer Theophilus hatte die fchönften, 
Maͤdchen in feinem Reiche zufammen holen laffen, 
um fich darunter eine Gemahlinn auszuſuchen. 
Ikaſia gefiel ihm ungemein wohl, und erwar 
wirklich willens, ihr die. Erone aufzufegen; alleim 
eine ollzufeine und allzuwitzige Antwort, die fie 
ihm gab, veranlaßte ihn, fein Borhaben aufs 
äugeben. Vermuthlich befürchtete er, daß ein 
Zrauenzimmer, ‚welches ihm. an Witz überlegen. 
wäre,  füch. der Herrſchaft uber ihn anmaaßen 
— | Sie ward alſo — geſchickt, und 
gieng 
0 Jardins no f. oben im 2ten B. ©. 381 
den Art. Des: Syardins. " 
Jardins (Maria Katharina Hortenfia Des: ), 


genannt Villedieu; 3 f, weiter. unten den Artitel 
. . Billedien. 


Jars (Maria von), Fräulein von Gournay; 
ſ. eben ©, 61:69 den Art. Gournay. | 


/ 
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gieng in ein Kloſter, worinnen ſie nachher ver⸗ 
ſchiedne Schriften abgefaßt haben ſoll, die uns je⸗ 
doch weiter nicht bekannt ſind. 


Jehan⸗Ara⸗ Begom. BR 
Sie mogoliche Name bedeutet die Prins 
zeßinn, welche die Zierde der Weit iſt; 
und fie iſt die mamliche, die bey einigen Schrift 
fiellern den Namen Begom⸗Saheh führe. Sie 
war die Tochter des Schach⸗-Jehan, fünften 
Kaiſers von Hindoſtan, und im Jahr 1614 
gebohren. 

Jehan⸗Ara⸗ Begom war eine fest fchöne 
Perſon, die viel Verſtand beſaß, und von ihrem 
Vater aufs zärtlichte geliebt wurde Da, ed 
gieng fo gar Die Rede, als habe er ſie bis zu einem 
gewiſſen Grade geliebt, den man kaum begreifen 


kann. Allein wenn er eine ſtrafbare Liebe zu ibe 


gehabt hätte, würde er doch wohl nicht zugegeben 
Haben , daß ein Muſikus, der im Palafte wohnte, 
ihr Liebling geweſen wäre; er winde auch ihre 
Zuſammenkuͤnfte nicht gelitten, und dieſen Galan 
noch obendrein. mit Gnadenbezeigungen überhaufet 
haben. Dem fey indeffen, wie ihm wolle; genug, 
er fegte ein ſo großes Vertrauen in fle, daß er fie 
dazu beſtellet hatte, für feine Sicherheit zu wachen ; 
und in den allerwichtigften Angelegenheiten wußte 
fie ihn immer dahin zu bringen, wohin fie thn haben 
wollte, | Bon 
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Bon den flarfen Penfiönen,. die fie bekam, 
und den Geſchenken, die ihr von allen Geiten. 9% 
macht wurden, mar fie überaus reich; zugleich 
war fie aber auch fehr großmürbig und freygebig. 
Bey den Girceßiong - Streitigkeiten — ihren 
Bruͤdern trat ſie gaͤnzlich der Partey des Dara, 
Ihres aͤlteſten Bruders bey, und erklaͤrte ſich oͤfſent⸗ 
lich fuͤrrihn, weil er ihr verſprochen hatte, daß 
er fie heirathen wollte, fo bald er den Thron ber 
fliegen haben würde. Allein: meder- dieſes Ehes 
derfprechen, noch. der Galan, den fie im Palaſt 
um ſich Hatte, war hinreichend, fie abzuhalten, 
daß fie nicht-außerdem noch ihr Vergnügen und 

deffen Befriedigung hätte fischen follen. | 
"Man erzählt‘, dieſe Prinzeßinn habe Mittel 
gefunden, einen Juͤngling, der eben nicht von 
großem Stande, jedoch ſchoͤn und wohlgebildet 
war, in ihr Zimmer kommen zu laſſen. Da ſie 
aber mit fo viel eiferſuͤchtigen Neiderinnen umge 
. ben war, Eonnte fie freplich "ihren Liebeshandel 
nicht fo geheim. führen, ohne daß die Sache vers 
rathen worden wäre. Schach⸗Jehan befam 
Wind davon, und faßte den-Entfchluß, zu ihr zw 
gehen und ſie zu üiberrumpeln, unter dem —— 
ihr einen Beſuch zu machen. 1 

Weil nun die Prinzeßinn ihren Vater unceh; 
murhet-Fommen fah, hatte fie gerade nicht mehr 
zeit u. als daß fie ben ungluͤctlichen Mens 

feben 
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ſchen in einen von. ihren tiefen Badekeſſeln verſtek⸗ 
Sen konnte. Schach⸗Jehan, der gewiß wußte, 
daß ſich der Juͤngling bey ihr befand, und dem 
das Blaͤttchen ſchoß, wo er hingekrochen ſeyn 
wuͤrde, unterhielt ſich deſſen ungeachtet mit ihr 
giemfich lange, mie es feine Gewohnheit war. 
Endlich fagte er zu ihr, fie kaͤme ihm unfauber 
und ſchmuzig vor; fie folle fich fleißig baden. Gleich 


Darauf befahl er mie Nachdruck, man, follte den Yuz 


genblick Feuer unter dem Keffel annachen; und er 


wollte auch nicht. von. der Stelle geben, bis ihm 


die Verfchnittenen zu verftchen gegeben hatten, 
daß der ungluͤckliche Menſch vorbey wäre. 
' < Einige Zeit drauf fehritt fie zu andern Maaß⸗ 


regeln, und warf die Yugen auf ihren Haushofs 


meifter Nager Khan. Dieß war ein junger 
Herr aus Perſien, der wohlgebildetſte und artig⸗ 
ſte Mann am Hofe, der von- jedermann fo lange 
geſchaͤtzt und geliebt wurde, bis, Schach-Heftz 
Khan, der Oheim des Aureng⸗Zeb, den Bor: 
ſchlag aufs Tapet brachte, ihn mit der Prinzeßinn 
gu vermählern, welchen Vorfchlag aber Schach⸗ 
Zehan ſehr übel: aufnahm. 

— Er entdeckte gar bald einen Theil pon dem ge 


einen Berftändniffe feiner Tochter. mit Nazer⸗ 


Khan; und: die Folge war, daß er beſchloß, ſich 


ihn vom Halſe zu ſchaffen. Dielen Vorſatz rich⸗ 


te er auch wenige Tage drauf ind Werk, und 
iwar 


Beſabet. — 


zwar mittelſt eines ‘Betels:%, den er ihm wie 
zur Ehrenbezeigung bey der Tafel zu eſſen gab. 
Der junge Herr, der ſich nichts weniger vorſtellte, 
als daß er Gift bekommen haͤtte, gieng ſehr ver⸗ 
gnuͤgt von der Tafel hinweg; allein das Gift war 
10 heftig, daß er in feinem Palankin flarb, ehe 
man ihn. nach Haufe gebracht. hatte, | (Guthrie 
Weltgeſchichte, 7 Th. Band ©, 465 ff) - 
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. . Königinn von Iſrael. | 
ie war des Königs Ethbaal von Sidon 
N Fochrer, Ahabs, Königs von Iſrael, Ge 
mahlinn, und iſt uns aus der heil. Schrift wegen 
ihrer Abgoͤtterey, Gottloſigkeit und Haſſes gegen 
die Propheten Gottes bekannt. Sie verfolgte den 
Elias, und erwuͤrgte von Propheten alles, was 
ihr in die Hände fiel. Auch mar fie Urſach an 
der ungerechten Beraubung und Kintichtung Na⸗ 
boths, der dem Koͤnige ſeinen Weinberg, als ein 
Familien-Erbe, nicht abtreten wollte. Nachdem 
endlich Ahab von’den Syretn im Kriege bey Ra⸗ 
moth geſchlagen, und an ſeiner empfangenen 
Wunde geftorben war, lebte fie. zwar roch under 
ö — Er Y: Du er ihreb 
() Eine indianifhe Frucht, die wie Pfeffer oder 
Cubeben ausfept/ und ſich an allerhand Bäume 
anſchlingt. RUE ER 
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ihres Sohnes: Ahasja Regierung s- aber da diefer - 
vom Jehu geſchlagen war, und Jehu nach 
-  Sefreel kam, befahl er, fie vom Fenſier ihres 

 Bataftes herunter zu ſtuͤrzen; fie ward. auch von 


·— 


den Pferden vollends zertreten, und die Hunde 
fraßen ſie auf bis auf den Schedel, die Fuͤße und 


Die flachen Haͤnde. cu Koͤn. 16, 31. K. 19, 1. 2. 


K. 21, 7. 10. 15. 23. 25. 2 Koͤn 9, 22. 30⸗ 37.) 
Das re im fahre 3151 nach Erfi ſchaffung der 
Welt, und 884 Fahr: vor Eriſti Geburt. () 


Jeſuitinnen 


aren im m fecbjebnten Jahrhundert eine gewiß 
) Zunft ſectiriſcher Weiber, die um das Fahr 
1 in Spanien nach. rt der Jeſuiten auffam. 


I 4% 


2 en welche binnen kurzer Zeit..einen großen 
Schwarm von Glaubensſchweſtern und Anhänge 


rxinnen bekam. Sie reiſte auch im. J. 1541 nach 
Mom, in der Hoffnung, daß fie nebſt ihrem ne 
ange gleichen pabftlichen Schug mit den. Fefuiten 
geniehen wuͤrde. Dieſes ſchlug ihr aber fehl, weil 
eben damals der Stifter des Jeſuiter⸗Ordens, 
Ignaz ⸗ Lopola, {der doch vorher zu Barcello⸗ 
na mit ihr u; einen ziemlich vertrauten Fuß um: 
pr gegan⸗ 


—8 De Sei pol). — den Art. 
Rocab erti. Re 


‚Die: Indianerimen 24 


gegangen ſeyn fol ,d- in Mom: zügegen war, ind 
"ausdrücklich behauptete, die Abſicht der Roſella 
fey feiner Drdend: Regel jumider; daher-auch der 
damals regierende Pabſt, Paul der Dritte, dies 
Pe Jeſuitinnen bie Drdend » Befkätiging abſchlug. 

Trotz deß allen machte ſich Roſella ingeheim 
nu Kom und an andern. Örten Italjens einen Ans 
bang, fieng auch an, Jungfernkloͤſter zu bauen; 
und ſetzte Vrooſtimnen und Rectorinnen ein. Nach⸗ 
her gieng ſie nach Holland, wo ſich ihr Anhang 
im viel groͤßrer Menge ausbreitete, als in Italien, 
ob man wohl die Schweſtern ihres Ordens daſelbſt 
nicht Jeſuitinnen, ſondern wegen ihres haͤufigen 
Klapperns mit dem Paternoſter Paterkloppers 
oder Queſelinnen nannte Endlich wiirde Ro⸗ 
ſella ſammt ihren. Schweſtern im J. 1630 vom 
Pabſt Urban dem Achten gaͤnzlich verworfen, Und 
‚. Mit ihren Berfammlungen aufgehoben I 


Die Indianerinnen. . 


Si ber Zeit, daß in Indien die Gewohnheit - 
eingeführt worden, bie Leichen ‚zu verbren⸗ 

nen, iſt es auch daſelbſt Mode worden, daß ſich 
die 

wo V. THVANL. 37. hif, p 691. ZIMMER: 
hi MANN de Presbyteriſſ. $. 59. p. 93. und 
.  HORNBEEK Exam. Bull, Papal, tontfa — 
5. tiſſas p. 35. ſ. ER | 
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die Witthen mis der Leiche ihrer verfiorbenen Dans 
ner lebendig verbreiinen ließen. Meberhanpt kann 
fich dort Beine:von den Weibern eined Mannes, die 
einmal mit dem: Verftorbenen zu Bette gegangen 
iff, wieder verbeirathen: und da ſie gezwungen 
find, fich die Haare abzuſchneiden, und ihre übris 
ge Lebeuszeit in einer. ſtrengen Witebenichaft: zuzu⸗ 
bringen; fo: ſinden ſich ihrer noch hin und: wieder 
ſolche, die dergleichen verachteten Stand lieber 
meiden, und ſich daher zuweilen aus Liebe zu ih⸗ 
ren verſtorbenen Männern verbrennen. Hierzu 
werden ſie zwar insgemein nicht gezwungen, außer 
wenn etwan ein großer Herr mit Tode abgeht; 
denn in dieſem Falle zwingt man, eine oder etliche 
ſeiner Weiber, ſich dem Leichenbegaͤngniſſe des 
Verſtorbenen zu Ehren mit verbrennen zu laſſen, 
Manchmal aber.geben auch die Weiber von’ frepen 
Stuͤcken der Leiche ihres Mannes das Geleite auf 
den Scheiterhaufen. —— 
— "id 
Mit diefer wagifißen Gäriitonie geht es fol 
—* Maaßen zu. Un dem Lug Verbrenmung 
der Leiche angefegten Tage macht ſich die Frau, 
mit ihrem ſchoͤnſten Schmucke geputzt, als ob ſte 
zur Hochzeit gehen wollte, und in Begleitung ihrer 
Deren Ober. guten. Freundinnen auf den 
eg. Sie bezeigt ihre Freude dadurch, daß ſie 
tanzt, und Verſe zum Lobe des en fingt, 
a | worin⸗ 
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worinnen fi fi € zugleich ihre Begierde zu Tage legt, 
ſich in jenem Leben wieder zu ihm zu geſellen. 

Iſt ſie nun an dem Ort angelangt, wo man 
den Scheiterhaufen errichtet hat, (welches bald in 
einer kleinen Feldhuͤtte, bald in einem viereckigen, 
zween Fuß tiefen Graben geſchieht;) ſo faͤngt ſie 
mit ihrer Geſellſchaft die Freudensbezeigungen aufs 
neue an, indem ſie um den Graben herum tanzt 
und ſingt. Endlich nimmt fie Abſchied von ihren 
Verwandtinnen, und theilt ihre Juwelen unter ſie 
aus; alsdann gießt man ihr Oel auf den Kopf, 
und ſteckt den Scheiterbaufen, auf dem ‚die ‚Leiche 
fiegt, «in. Brand;, darauf nimmt. fie-einen Topf 
voll Oel in die Hand, und ſtuͤrzt ſich ploͤtzlich in 
die Flammen hinein. Manchmal laͤuft auch wohl 
eine etliche mal um den Graben ım Krais herum; 
und fpringt hernach unvermuthet hinein. Zugleich 
eilen die Umftehenden, Holz und Töpfe voller Def 
ind. Feuer zu werfen, um fo wohl ihren. Tod da; 
durch, zu befchleunigen, daß. man fie mit Ho und 
Feuer, erdrückt, ald auch dag Feuer deſto heftiger 
zu machen. Dabey. trommelt man, blaͤſt die 
Trompeten, und macht einen großen Laͤrm, um 
das entſetzliche Geſchrey zu erſticken, das berglei- 
chen ungluͤckliche Schlachtopfer insgemein erheben, 
Zuweilen begiebt ſich auch die Frau ohne Umſtaͤn⸗ 


de auf den Scheiterhaufen, ehe er angezuͤndet wird, 


a fi ch zu der Leiche ihres Mannes, Nimmt feis | 
‚a2 nen 
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ien Kopf zwiſchen ihre Knie, und laͤßt fich in die 
re Stellung heldenmuͤthig verbrennen. 
Bernier (), der im vorigen Saprbundert 
eine Beitlang Leibarzt des großen Mogols war, iſt 
bey dieſem Schauſpiel oft zugegen gewefen, und 
dat es mit angeſehen, daß ſich manche Weiber 
mit einer Standhaftigkeit und Entſchloſſenheit ha⸗ 
ben verbrennen laſſen, die ſich eben fo ſchwer bes 
ſchreiben und gehörig vorſtellig machen laͤßt, als 
das abfeheuliche Trauerfpiel, deffen Gegenſtand fie 
find.“ Er Fam eines Tages an einen Dre, wo er 
vier bis fuͤnf Braminen, Cindianifche- Pfaffen,) 
fand, die einen Siheiterhaufen, auf dem eine Frau 
bey der ‚Leiche ihres Mannes aß, von allen Sei 
gen argütibeten. Fuͤnf Weibsperfonen von mitt 
Tern Fahren’ hielten einander bey der Hand,‘ fans 
gen und tanzten um den Gräben herum, da indeß 
eine große Menge Volkes immer die Augen auf 
ſie gerichtet hatte. In einem Augenblicke ſtand 
der Scheiterhaufen uͤberall im Feuer, ohne daß 
die Frau Unruhe zu empfinden, oder ſich zu aͤng⸗ 
ſtigen geſchienen haͤtte. Was aber das ſeltſamſte 
war, ſo ſtuͤrzte ſich eine von den Taͤnzerinnen mit 
dem Kopfe voran in den Graben, und die andern 
folgten ihr nach, ohne ſich das mindeſte von Schrek⸗ 
ken merken zu laſſen. — waren ee) Sklavin⸗ 
— nen, 


"@ ©. Voyages de FRANCO BERNIER, Aft« 
fterdam, 1699 oder 1710, 4 Volumes in 12. 
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nen, bie ihrer Gebieterinn, da fie fie ihrem Man; 
ne während feiner Krankheit dag Berfprechen thun 
hoͤren, ſich mit ihm zu verbrennen, aus Peitlei: 
den und Liebe verſprochen hatten, fich mit ihr zu⸗ 
gleich verbrennen zu laffen. 

Eben diefer Reifende fah auch zu Surate eitre 
andre in ihren beffen Fahren, bie nicht haͤßlich 
war. Es iſt nicht moͤglich, ſagt er, die wilde 
Froͤhlichkeit zu beſchreiben, die ſie auf ihrem Ge⸗ 
ſichte blicken ließ; mit was für Entſchloſſenheit ſie 
gieng, ſich waſchen ließ, und bald mit beim, ‚bald 
mit jenem ſchwatzte; mit was für einer. Juͤhlloſ⸗ 
keit ſie die Zuſchauer anguckte, ihre Heine Felb⸗ 
huͤtte betrachtete, in dieſelbe hinein gieng, ſi ch auf 
den Scheiterhaufen ſetzte, ihres Mannes Kopf 
auf ihren Schoos nahm, und ſelber mit einer Jar 
edel von innen dag Feuer anzuͤndete, da es indef 
fen die Braminen von außen auf allen Seiten ans 
fieeften und dann dag Zeuer zuſchuͤrten. — Ge 
nug von dergleichen Erempeln einer feltfamen Here 
baftigkeit und Unerfchrocenheit. Wir wollen noch 
ein Bepfpiel von ihrem Wige bepbringen. 

Ein reicher Banyan oder heidnifcher Kauf 
mann, der im Dienfte des großen Mogols geilors 
ben war , hinterließ einen ſehr verſchwenderiſchen 
und (überlichen Sohn, bem feine Mutter eben def- 
‚wegen Fein Geld in die Hände geben wollte, weil 
er ſo unbeſonnen damit umgieng. Dieſem Juͤng⸗ 

BL. 5 een linge 
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linge gaben feine Schwärm: Cameraben den Rath, 
fich über feine Mutter beym Kaiſer Schach⸗ 
Jehan zu beſchweren. Der Bube war auch ſo 
dumm, daß er dieſem Prinzen treuberjig entdeckte, 
was fuͤr ein großes Vermoͤgen ſein Vater hinter⸗ 
laſſen hatte, welches ſich auf zwey mal hundert 
tauſend Rupien () belief. Der geizige Schach⸗ 
Jehan, der lieber dieſes Geld ſo gleich gehabt 
haͤtte, ließ die Wittbe zu ſich holen, und befahl 
ihr in voller Verſammlung, ſie ſolle ihm ſo gleich 
hundert tauſend Rupien herſchicken, und ihrem 
Sohne funfzig tauſend geben: und da er dad gr 
fagt hatte, befahl. er, fie ur Thüre binaus zu | 
Foßen. 
Die Alte erfchraf zwar nicht wenig über die- 
fen Befehl, ımd befand fich in Feiner geringen Vers 
Yegenheit, da fie fah, daß fie in aller Geſchwin⸗ 
digkeit zur Thüre hinaus geworfen ward, ohne 
daß fie hätte ihre Einwendungen vorbringen Fön 
nen; aber fie verlohr deffen ungeachtet nicht die 
Gegenwart des Geifted. Sie rufte überlaut, fie 
hätte dem Kaiſer noch etwas zu entdeden; und 
dieß machte, daß man fie mieber vor Schach⸗ 
| Jehan brachte. 
„Gott erhalte Eure Majeſtaͤt!, war die ſchoͤ⸗ 
ne Anrede, die ſie an den Mogol that, „Ich ſehe 
„wohl ein, daß mein Sohn einiger Maaßen Recht 
„bar, 
(*) Swölf Tonnen Goldes deutſcher Thaler, 
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„bat, men er feines’ Vaters Vermoͤgen von ‘mie 
„fodert: denn er iſt von feinem und meinem Blu—⸗ 
„te, folglich unſer beider Erbe; aber ich michte 

„doch gerne wiſſen, wie nah Eure Majeſtaͤt mit 
„meinem feligen Manne verivande gemefen wäre, 
„weil Sie fein Erbe werben wöllen. , 
Schach⸗Jehan, da’ er diefe: naive Anrede 
hörte, konnte ſich des Lachens darüber nicht ent; 
halten, und befahl, man follte fie bingehen laſſen, 
u. ihr etwas aha 


Ingelberge oder Engelberge —9— 
abendlaͤndiſche Kaiſerinn; 


Gemahlinn Ludwigs des Andern, Kaiſers und Sn 
von Stalien, 


Ladwis der Andre war ein Sohn des aaiſers 
Lotharius des Erſten, ein Enkel vom Kaiſer 
Ludwig dem Frommen, und ein Bruder des 
Koͤnigs Lotharius von Lihringen, ſo wie des Ko 
nigs Carl von Provence. | 
Bon der Herkunft dieſer primehinn wiſſen wir 
nichts Zuverlaͤßiges zu ſagen. Duͤ⸗Bouchet 
nennt ſie die Tochter eines Herzogs von Spoleto, 
den er aber nicht nampaft macht; wie er denn 
24.53.90 
| oo Bey den franzoſiſchen Beſchichtſchreibern heißt 


fie bald Angilberge, "bald Angelberge, Yalb 
Ingelperge. 
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auch nichts zur Beſtaͤtigung ſeiner Ausſage ‚bette 


bringt, "Die yon Sainte: Marthe geben ihr Eti⸗ 
eon Welf, des Herzogs Eticon von Schwaben 
Sohn, zum. Bater; aber Conrad von Fichte, 
nau, dev unter. dem Namen des Abtes von 
Uſperg am meiſten bekannt iſt, und der fich, in 
feiner Chronik, über dag Welfifche, von diefem 
ſchwaͤbiſchen Herzog abſtammende Haug weitlaͤuf⸗ 
tig ausbreitet, thut ber Ingelberge, die er. doch, 
als Gemahlinn eines Kaiſers, ſicherlich nicht ver⸗ 
geſſen mußte, mit keinem Worte Meldung. Der 
Campi Cin feiner Kirchengeſchichte von Piacenza) 
und Andre nennen Ingelbergen eine Tochter Lud⸗ 
wigs des Deutfchen, (der biefer Namen def. 
bald dekam, weil er König von Deutſchland war;) 
allein man findet ihren Namen ebenfalls nicht um: 
ter den Achten Rindern dieſes Königs, die und die 
elten Geſchichtſchreiber kennen lehren; und "eß 
würde eine tollkuͤhne Vermuthung ſeyn, wenn man 
annehmen wollte, daß ſie eine natuͤrliche Tochter 
von ibm geweſen waͤre. Da nun König Ludwig 
der Deutfche ein Halb: Bruder vom Kaifer Lo⸗ 
thar dem Erſten war, fo wären Ingelberge und 
Ludwig der Andre Gefchmifter: Kinder geweſen; 
und im neunten Jahrhunderte weis man doch, daß 
bie Difpenfationen bey einer fo nahen Verwandt: 
fbaft noch nicht eingeführt waren. . Doch wir 
Brauchen bie Unterfüchung nicht einmal fo mpeit zu 
Er cwweiben, 


/ 
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treiben „ da der Campi von Ludwig dem Deuts 
ſchen felber völlig widerleger wird. Muratori 
führt Cin der.-ızten und ızten Abhandlung feiner 

Altertbümer Italiens) eine Urkunde von diefem 
Prinzen an, morinnen er von dieſer Prinzeßinn res 
der, und fie Unſre liebe und geiftliche Tochter 
Engilpirge nennt; welches weiter nichts fagen 
will, als daß fie feine Pathe geweſen iſt. Eben 
diefer Umſtand giebt ung zugleich Urfache, zu glau⸗ 
ben, Daß fie von vornehmer Herkunft gemwefen ſep, 
und aus Deutfchland hergeſtammt babe, weil fie 


Doch von dem Könige von Deutſchland war ki u. 


der Taufe gehoben worden. 


Ingelberge war eine Prinzeßinn von eben ſ 
viel Verſtand als Herzhaftigkeit, aber dabey ſtolz, 
hartherzig, und gar zu habſuͤchtig nach Reichthuͤ⸗ 
mern; es fehlte auch einſtmals nicht viel daran, 
daß fie nicht durch ‘ihre Fehler, mie der Lefer in 
ber Folge fehen wird, den Kaifer, ihren Gemahl, 
um Thron und Leben gebracht haͤtte. Eine hiſto⸗ 
riſche Urkunde, (die in der 2aflen Abhandlung 
von den Alterthümern Italiens befindlich ift,) mel 
det uns, daß der Bifchof Gualbert oder Wal⸗ 
bert von Modena, als Kaifer Ludwigs Gevoll⸗ 
mächtigter, im J. 864 oder 65 ngelbergen in 
den Beſitz bes Hofes Wardiftalla fegte, (wel⸗ 
ches beut su Tage bie Stadt Guaſtalla iſt. 


Do... Im 


eyo Ingelberge. 


Im J. gös gieng dieſe Prinzeßinn mit dem 
Raifer zum Befuch auf den Monte-Caßino, wo 
der Abe Bertharius beide mit der größten Pracht 
bemirthete; und damals beffätigte Ludwig alle 
Privilegien dieſes Klofterd; daß: aber Ingelberge 
daffelbe mit ihren Geſchenken follte bereichert. ha⸗ 
ben, finden mir nicht ermäßne. 

Hadrian dem Andern , der zu Ende des 
April: Monatd-867 den pabaüchen Stuhl beſtieg, 
wiederfuhr, wie wir aus Bertin's Annalen er⸗ 
ſehen (*), eine ſchreckliche Kraͤnkung, wobey En⸗ 
gelberge Gelegenheit fand, ihren Geiz zu befriedi⸗ 
gen. Hadrian hatte in ſeinen jungen Jahren 
geheirathet, war aber nachher, mit Einwilligung 
Feiner Gemahlinn Sterhania in den geifllichen 
Stand getreten. Da er nun zum Pabft erwählet 
wurde, befand ſich Stephania, noch am Leben 
miteiner mannbaren Tochter, die fie mit dem. Pabſte 
gezeugt hatte, und die einige Zeit darauf miteinem 
jungen Heren ang einem eblen Haufe in Rom ver: : 
lobet ward. Anaſtaſius, ein römifcher Edel; 
mann und Cardinal mirdem Titel von Sankt - Drarz | 
cello, melchen Leo der Vierte, weil feine Sitten 
ein ärgerliches Erempel gaben, abgeſetzt hatte, 
Hadrian der Andre aber gleich beym Antritte _ 
feiner paͤbſtlichen Regleruns wieder aufzunehmen 

die 

o Diefe Annales find beym Duchefne, T. IIL 
33 finden, 
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die Leichtglaͤubigkeit begieng ‚ hatte einen Brüder, 
Namens Elevtherius, der fich in Hadriang und 
Stephaniens Tochter verliebte. - Er mußte fich 
bey dem jungen Frauenzimmer beliebt zu machen, 
brachte ihr einen Widerwillen vor dem Lichhaber 
‚bey, mit dem fie vermaͤhlet werden follte, entführte 
fie mit ihrer Einwilligung, und heirathete fie, 
Freylich glüskte e8 dem Pabſte noch, feine Tochter 
aus den Händen dieſes Raͤubers zu reißen; dieſer 
aber gerierh vor Verzweiflung, daß man ihm den 
Gegenſtand feiner Liebe genommen hatte, der: 
maaßen außer ſich, daß er fih bey Stephanien 
heimlich ing Haus fchlich, und Mutter und Toch 
ter ums ‚Leben brachte Die Berichtsbedienten 
erwifchten ihn jedoch, und brachten ihn ing Ger 
fängnig. Arſenes, der Vater des Anaftafiug 
und Elevtherius, hatte indeffen dieſes zweyke 
Verbrechen feines Sohnes nicht abgewartet, fon: 
bern war mittlerweile nach Benevento gegangen, 
Ludwigen um Gnade anzuflehen. Wollte es ihm 
gleich bey’ dem Kaiſer anfanglich nicht gelingen, ſo 
verficherte er fich doch durch ſehr reiche Geſchenke 
des Schutzes der KRaiferinn; und da Arfenes kurs 
je Zeit Darauf unvermuthet mit Tode. abgieng, fo 
ließ fie dieſer Todesfall. alles, was fie fich von ihm 
hatte ſchenken laffen, ruhig genießen, und „über 
bob fie „,; wie es im Chronologiſchen Abriß der 
Gefchichte von Stalien Beißt, . „der Ungerechtige 

J J | „keiten, 
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„keiten, denen fie hatte betreten ſollen. Indeſ⸗ 
„fen begieng fie doch wenigſtens Eine, in wie fern 
„fie dem Kaifer eine vorgefaßte Meynung beys 
„brachte, daß Hadrian alſo nicht anders, als 
„nach vielfältig wiederholtem dringenden Anſu⸗ 
„hen eine Kaiferliche- Commißion ausbringen 
„konnte, die dann endlich den Elevtherius nach 
„römifchen Geſetzen richtete und zum Tode vers 
„urtheilte., | | | 
| Die Handel, melche der König. Lotharius 

Bon Lothringen mit dem heil..Stul hatte, meil er 
die Koͤniginn, feine Gemahlinn, ohne Urfach und 
geſetzmaͤßiges Verfahren von ſich geſchickt, um 
eine Beyſchlaͤferinn, die den Namen Waldrade 
fuͤhrte, zu heirathen, hatten fuͤr die Kaiſerinn 
ebenfalls einigen Nutzen, (wie die Leſer unten im 
Arute Waldrade finden werden.) 

Nicht minder hatte Ingelberge auch ihren 
— Vortheil davon, daß ſie, (wir wiſſen nicht 
eigenelich, im welchem Jahre,) den Erzbifchof 
von Arles zu der- reichen Abtey Saint⸗Ceſai⸗ 
re, die in, feinem Kirchenſprengel lag, hatte be- 
fördern laffen. In Bertin's Annalen heißt es 
ausdrücklich, die Kaiferinn haͤttedieſe Abtey nicht 
mit leerer Hand an biefen Praͤlaten vergeben 
laſſen. 

Nachdem der König Lotharius om roten Aus 
Bm 869 au Piacenza ‚geflorben war, ohne 
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inen rechtmäßigen Sohn zu hinterlaſſen, ſo war 
die Nachricht von feinem Ableben nicht fo bald 
dieffeicd der Alpen eingelaufen, als fein Onkel 
von vaͤterlicher Seite ber, König Carl der 
Kahle von Frankreich, das Königreich Lothrin⸗ 
gen in Befiß nabm, und fich darüber zu Metz die 
Erone auflegen ließ. Ludwig der Deutfche tag 
damals Frank darnieder; kaum aber war er wie 
berhergeitellt, fo verlangte ev feinen Antheil von 
dieſem Königreich, und that zu dem Ende im fol: 
genden fahre feinem Vaterbruder, dem Könige 
Earl dem: Kablen, die Kriegserflärung. Je— 
doch verglichen fie fich im Monat August, dieß 
heißt, ein Jahr nach Kothars Tode, und theilten 
die lotharingiſchen Staaten unter fich,ohne daß einer 
von beiden im mindeiten auf KRaifer Ludwigs Ans 
ſpruͤche und Rechte geachtet hätte, der doch damals 
Lothars einziger und rechrmaßiger Erbe hätte ſeyn 
folfen, da ver König Earl von Provence ſchon 
feit 862 tobt war. | | 
Allein zu der Zeit, da Lothar mit Tode abe _ 
gieng, war Ludwig tief in Stalien mit dem Kries 
ge wider die Saracenen befehäfftiget, und folglich 
von Lothringen fehr weit entfernt: und weil ihm 
die Umftände nicht veritatteten, fich diefem Lande 
zu nabern, oder. fich in der Gefchwindigkeit.dahin 
zu verfegen, um für fein Intereſſe zu wachen; fo 
nahm er feine Zuflucht zum Pabſt Hadrian, — 
* | au 
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auf der Stelle zween Bifchöfe nach Frankreich mis 
Briefen an die Bifchöfe und Barone diefed König: 
reiches abfertigte, ‚worinnen er verbot, daß ſich 
Niemand, er moͤchte auch Namen haben wie er 
wollte, unterſtuͤnde, Lothars koͤnigliche Staaten, 
die durch Erbrecht an den Kaiſer Ludwig gekom⸗ 
men waͤren, anzufallen und zu beunruhigen; zu⸗ 
gleich bedrohte er mit dem Bann alle und jede, die 
ſich ſeinem Verbote nicht fügen wuͤrden; und ans 

dre Strafen drohte er: den Bifchöfen an, die. ihre: 
Einwißigung zu der Ufurpation gaben, oder fich 
derſelben nicht wiberfegten. . Boderad, ; einer 
Bon: Ludwigs vornehmffen Niniftern,. begleitete 
Hadrians Nuntien, um den Leuten die rechtmaͤs⸗ 
figen Anfprüche feines Herrn begreiflich zu ma— 
chen, und die Proteffationen und andre Acten aus⸗ 
zufertigen, die in. dergleichen Fallen ‘erfoderlich - 
find... Aber durch alles das ließ fich weder Earl 
der Kahle ivre machen, ein Königreich, das ihm 
fo gut zu Hand lag, an fich zu reißen, „noch Lud⸗ 
wig der Deutſche, ſich hernach die Säfte da⸗ 
von abtreten zu laſſen. 

Der Krieg, welchen Ludwightief in. Jialien | 
führte, bielt ihn: daſelbſt bis ing, Sahr 871 auf; 
ein Jahr, welches durch Ingelbergens Hochs 
much. und Naubgier für den Kaiſer, ihren Ges 
wahl, fehr unglücklich. wurde... „Wohrender Zeit, 
ba ein Theil von feinen Armee „, fagt der Chro⸗ 
—W wologi⸗ 
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noloo iſche Abriß der Geſchichte von Italien y 


„Tarent belagerte, befand ſich dieſer Prinz mit 
ſeinem Hoflager zu Benevento. Die Truppen, 
die er in der Stadt und benachbarten Gegend hat 
te, ſchonten das Beimögen.und die Ehre ihrer 
Wirche.nicht zum: Beten. Die Kaiferinn In⸗ 
gelberge, die eben fo flolz als geizig mar, begege 
nete:den Damen von Benevento verächtiich, und 
gab Anlaß, zubefurchten, daß ſie mit dem Ans 
ſchlage ſchwanger gienge/ den Fuͤrſten Adelgiſus 
(den Andern) abzuſetzen, um. das Fuͤrſtenthum 
an ſeinen andern zu verkaufen. Der Fuͤrſt vers 
ſchluckte ſein geheimes Mißvergnuͤgen lange Zeit 
innerlich, und ſuchte ſeinen Voͤlkern die Laſt der 


Erpreſſungen zu. erleichtern, welche ihnen von 


Seiten dererjenigen wiederfuhren die fie zu ihrem 
Beyſtand herbey gerufen hatten... Er gab daher 
mit Vergnuͤgen dem Rathe des (faracenifchen‘) 
Commandanten von Bari Gehör, (der fein Ges 
fangener war‘, und den er zu ſeinem vertrauteſten 
Freunde gemacht hatte,) und ließ ſich durch die 
Schmeicheleyen und: Anerbietungen der Griechen 
blenden, die über. den Ruhm der Franzoſen miß⸗ 
günfiig,. uber den. Fortgang ihrer Waffen in Aeng⸗ 
fen, und daher noch. lieber willens waren, die 
Saracenen in Stalien zu Buben: als zuzugeben; 

daß 


S. abrete ironclgigs de Vkilioire dl | 


lie Vol. Il. p. 542. 
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daß fie von den. Franzoſen herausgejagt wuͤrden, 
- indem fie beßtere für noch viel fehlimmere Säfte 
- and Nachbarn hielten, als erfire. Zudem war 
es den Lombarden in ſelbigen Gegenden, die ſich 
nicht als Unterthanen des Koͤnigs von Italien, 
ſondern als deſſen Vaſallen betrachteten, nicht we⸗ 
ig ärgerlich, in des Kaiſers Händen: verſchiedne 
feſte Plage des alten Herzogthums Benevento 
zu ſehen, mittelſt deren er fie gar leicht haͤtte in 
den Stand bloßer Unterthanen herunter ſetzen koͤn⸗ 


nen. Adelgiſus zieht alſo den Fuͤrſten Guaife⸗ 


rius von Salerno, und Landulphen, Biſchof⸗ 
Grafen von Capua, in ſein Intereſſe. Sie wie⸗ 
geln gemeinſchaftlich verſchiedne Staͤdte in Cam⸗ 
panien, in Samnium und Lucanien auf; dieſe 
Städte ergeben fich an die Griechen, oder thun 
wenigſtens fo,' und nehmen fo gar: einige Truppen 
don ihnen in ihre Ringmauern af. Dieſer Abs 
fall brach zu einer Zeit 'aus;-da Ludwig von Be⸗ 
nevent abwefend war. Auf der Stelle zieht er 
feihe Truppen zuſammen, und bricht gegen Diefe 
Stadt auf. Adelgiſus koͤmmt ihm entgegen, ver⸗ 
ſichert ihn ſeines Gehorſams und ſeiner Treue, be⸗ 
theuert, daß er an der Empoͤrung keinen Theil ha⸗ 
be, macht: ihm Geſchenke, benimmt ibm feinen 
Argwohn, und gewinnt ſeine Gewogenheit wieder: 
Dun bricht Ludwig wider die rebelifchen Städte 
auf, und bringt ben:größten Theil derſelben wieder 
| , | UST nn sum 
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zum Gehorſam. Capua verlieh; ſich auf die 
Staͤrke ſeiner Mauern. Dieſe Stadt belagert 
alſo der Kaiſer, und pluͤndert das umliegende 
platte Land aus. Da die Einwohner ſehen, daß 
man ihre Laͤndereyen zu Grunde richtet, und aus 
dem Beyſpiel einer vorhergehenden Belagerung 
ſchon wiffen, daß fie endlich doch gezwungen feyn 
werden, fich auf Gnade und Ungnade zu ergeben; 
fo erfuchen fie den Biſchof-Grafen, ihnen zum 
Frieden bebülflich zu feyn. Sie kommen alfo in 
Proceßion mit dem Körper des heil. Germanus 
aus der Stadt, hun dem Kaiſer einen Fußfall, 
und bieten ihn um Barmherzigkeit. Diefer Hits 
blick rühre ihn, und Landulphs Anrede macht 
ihn ‚vollends geneigt, ihnen zu vergeben. Er 

laßt ihnen alfo Gnade wiederfahren, und kehrt 
nach Benevento zuruͤcke. 

Hier beredet ihn Adelgiſus, — ſei⸗ 
nen Truppen, deren Vaterland nicht gar zu weit 
entlegen war, Urlaub zu geben, daß fie nach Haus 
fe geben dürfen, die übrigen aber in die Stadte, 
Flecken und Dörfer. zu vertheilen, damit ſie deito 
bequemlicher feben koͤnnten, und die Stade Be⸗ 
nevento nicht zu fehr aufgefreffen würde, 

Ludwig behaͤit demnach treuherziger Weife 
mehr nicht bey ſich, als feine Leivwache; und den 
asıten Auguſt, da er in feinem Pafaite nach der 
Tafel Mittagsrupe haͤlt, koͤmmt Adelgifus in al⸗ 
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fer Geſchwindigkeit mit einem ganzen Schwarme 
von Verſchwornen herbey ‘gelaufen. Die Leib: 
mache ſchließt die Thore zu, und greift zum Ges 
mehr; der Kaifer wacht auf, und fegt fich in Ver: 
theidigungsſtand. Darauflaße Adelgiſus brens 
nende Fackeln on die Thore legen. Der Kaifer, 
die Kaiſerinn, ihre Tochter Irmengard, und 
einige ihrer Bedienten verfchließen fich in einem 
ſehr hoben und fehr gut befefligten Thurm, und ' 
- wehren fich darinnen drey ganzer Tage. Endlich 
zwingt den Kaifer der Mangel an Lebensmitteln, 
fich zu ergeben; und die Verſchwornen fegen ihn 
gefangen. Eine faracenifche Flotte, die eben aus 
Africa anlangte , ließ ſich damald auf der Höhe 
vor Salerno feben; und die franzöfifchen Trups 
pen zogen fich auf allen Seiten. zufammen. Adels 
giſus, der durch die Beute, welche. er den frane 
zöfifchen -Dfficierd, die fich zu "Benevento: befan⸗ 
den, abgenommen hatte, reich worben war, und 
vorberfah, daß fich die Lombarden bey -dem ſchwa⸗ 
chen Beyſtande der Griechen fehwerlich ‚gegen eine 
ſolche Menge Feinde wurden lange wehren fönnen, 
ſtellte am ızten September den Kaifer wieder auf 
freyen Fuß. Uber ehe er dieſes that, mußten ihm 
der Kaifer, die Kaiſerinn, die Prinzeßinn Ir⸗ 
mengard, und alle, die bey ihmen waren, auf 
dieheiligen Reltguien einen Eid ſchwoͤren, „daß ſie 
wegen deſſen, was vorgefallen mare, niemals 
ar ‚weder 


weder mittelbar, noch — im mindeſten 
Rache üben, noch jemals mit gewaͤffneter Hand 

das Furftenchum Benedento betreten wollten. „ 
So bald der Kaifer am ı8ten September: 
Benevento verlaffen hatte, ſchickte er die Kai⸗ 
ferinn nach Ravenna, einen Reichstag zn hal⸗ 
ten; dafelbit fieng man an, Maaßregeln zu neh⸗ 
men, um fich am Adelgifus zu rachen. Denn 
Ingelberge machte ſich uͤber die Verbindlichkeit, 
einen erzwungnen Eid zu halten, nicht ſo viel 
Bedenklichkeiten, wie ihr Gemahl. Der Karfer 
und der Pabſt Hadrian der Andre hielten im fols 
genden Jahr 872 wahrendes Pfingſtfeſtes ein vers 
mifchtes Koricıltum, welches dem Fürften von 
sBenevento den Krieg ankündigte, indem es ihn 
einen Tyrannen, einen Feind des Staats und des 
römiichen Senats nannte: und der Pabit zahlte 
den Raifer von feinem Eide los, meıl feibiger an 
und für ſich nufl und nichtig ware; weil er ibn 
gethan hatte, fich das Keben zu retten; und weil 
ein folcher Eid dem gemeinen Beten zum Nach⸗ 
theile gereichte. Aber Ludwig, als ein Herr von 
zartem Gewiſſen, feheute fich, daß man ihn des 
Meinerdes befchuldigen möchte; alſo mollte er 
nicht felbjt nach dem Fürftenehume Benevento 
mit Friegerifcher Macht geben, fondern überließ 
die Sorge-für ſeine Rache ngelbergen ‚die in 
u. Geſchwindigkeit eine Armee zuſammen 
| R 2 brachte. 
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brachte. “ Diefe-diente jedoch dasmal nicht, die 
Rache auszuführen. Denn weil die Garacenen 
in eben dem Jahr 872 Salerno belagerten, konn⸗ 
te der Raifer nicht Umgang haben, diefer Stadt 
zu. Hülfe zu fommen; und dieß gab dem Zurften 
Adelgiſus, der ihr ebenfalls zu Hülfe Fam, Ges 
fegenheit, ſich mit dem Kaifer vollends auszu⸗ 
föhnen. Jedoch verließ fich Adelgifus auf die 
Verſoͤhnung fo feſt noch nicht, Daß er nicht von 
Seiten der Franzoſen befürchtet haben follte, fie 
fönnten wohl anderd Sinnes werden, welches 
auch machte, daß er fich mit den Griechen ges- 
nauer verband, ald er jemals vorher gethan hatte, 
. und ein Vaſall ihres Kaiferd wurde. Ä 

Da nun Ludwigen die Lotharinger Erbfchaftd- 
fache mit Recht ungemein am Herzen lag, ſchickte 
er in eben dem Jahr 872 Ingelbergen ab, mit 
den beiden Königen, feinen Onfeln, Unterhands 
lungen zu pflegen. Carl der Kahle begab ich 
nach dem Dfterfefte, wie man einig geworben 
war, nach St. Morig in Valois, um ſich mit 
der Raiferinn zu befprechen. Als er aber hörte, 
fie wolle zuerft nach Trident geben, mo ſich 
Ludwig der Deutfche einfinden folte; reiſte er 
wieder hin, wo er hergefommen war. Inder 
That begab fich der König von Deutſchland nach 
Trident; ind feine Zufammenkunft mit feiner 
Pathe Ingelberge Kief für den Kaifer nicht ohne 


i 


J 
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Nuten ab. Sie lenkte den Köntg Ludwig, der 


im Grund ein ziemlich ehrlicher Mann mar, mit 
einmal fo um, daß er feinem Neffen:den Theil, 


den er von diefem Königreich an fich ‚gebracht hat» 
te, wieder abtrat, ofme nur feine neuen Son 
giſchen Unterthanen Davon zu benachrichtigen. : 
Ingelberge hieß «hierauf Carl zu : nr 
thun, fie wollte nach: St. Morig kommen ; aber 
Carl, ver allem Anfehen nach ſchon Kenachrich) 
tiget war, mie viel fie bey dem Könige Ludwig 
ausgerichtet haͤtte, (ob man gleich die Sache ge⸗ 
heim hielt) ſchlug es nunmehr ab, ſich an dem 
Orte der vorgehabten Sufanmenkunfi einzufinden 
Sie ſchickte nachher den Bischof Wibod von 
Parma hin, unter dem Vorwande, Carln in 
ihrem Namen zu complimentiren, aber eigentlich; 
daß er uͤber die Wiedererſtattung des andern. 
Theiles vom Koͤnigreiche Lothringen tractiren ſollte 
Allein entweder vermied Carl, den Biſchof zu 
ſprechen; oder wenn er ſich auch ja gefallen ließ, 
ihn vor fich zu daffen ;: fo ſchickte er ihn doch wie: 


‚der nach Haufe, ohne ihm etwas zu Bemilligen. 


‚Indem alfo Ingelberge fuͤr das Intereſſe 
des Kaiſers, und zwar, wie man ſagen kann, nicht 
ohne Nutzen beſchaͤfftiget war, machten ſich die 
großen Herren in Italien, von denen ſie wegen 
ihres’ Stolzes gehaßt würde, den Verdruß, wel⸗ 


| Gen Ludwig wegen des traurigen’ Abenteuers in 
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Benevent uͤber ſie empfand, zu Nutze, und 
ließen dieſem Prinzen eine Perſon, die in Bertin's 
Annalen des Winigiſus Tochter heißt, und die 
ihm zur Beyſchlaͤferinn dienen ſollte, in den Weg 
kommen ; wie ſie denn ihre Anſtalten fo gut. tra⸗ 


- fen, daR der-Karfer ın der That einen Courier an 


die Kaiſerinn ſchickte, und. ihr, fagen ließ, fie 
möchte ihn in der Lombardey erwarten, indem en 
ſelbſt ungeſaͤumt dahin abzugeben willens ſey. 
Ds nun Ingelberge von den Intriguen bey ih⸗ 
res Gemahls Hofiiart ſchon Wınd haben mochte, 
oder. ob ihr eın ‚folcher. Befehl verdachtig vorkam, 
wiſſen wir nicht; genug, ſie eilte deito mehr, wie⸗ 
der. zum Ra’fer zu kommen, und machte die Ans 


ſchlaͤge ihrer. Feinde zuſchanden. Der Graf Cam⸗ 


pelli hat. Cin- feiner Geſchichte von Spoleto) 


hiervon Anlaß genommen, vorzuneben, Ingel⸗ 


berge waͤre, weil ſie von Ludwig dem Andern 
verſtoßen geweſen, eine Nonne geworden; und 
ſtatt ihrer haͤtte Ludwig die Tochter des Herzogs 


Winigiſus von Spoleto geheirathet; es iſt 


aber ohne Grund, daß Ludwigs Ehe mit: In⸗ 


gelbergen jemals getrennt worden ware. Ueber⸗ 


dieß war der Herzog Winigiſus von Spoleto 
ſchon im J. 822 geſtorben; mithin müßte feine 
Tochter im J. 872 über funfzig Jahr alt: geweſen 
ſeyn, und hätte alſo nicht mehr die Beyſchlaͤfe⸗ 
rinn, noch weniger aber die Gemahlinn eines 

Bm 


Amberg b3 


Raiferd feyn tönnen, ji ie feinen Sohn hafte, wele 
cher ihm in der. Regierung folgen fonnte 
MNach einem beynahe jaͤhrigen Aufenehalt in 
Capua verlief der Kaiſer dieſe Stadt im J. 874, 
und gieng in die Lombardey, wo Geſchaͤffte von 
Wichtigkeit feine Gegenwart erfoderten. Er ließ 
die Kaiferinn mit ihrer Tochter Irmengard in 
Capua zurücke. Der Bifchof Graf Landulph, 
der durch feine Schmeicheleyen das Vertrauen des 
Kaiſers fo ſehr gewonnen hatte, daß er gleichfam 
deffen Premier »Minifter geworben :mar, machte 
fich feine Abweſenheit zu Nutze, und beredete die 
Kaiſerinu, bey der er allen Credit hatte, daß ſie 
den Fuͤrſten Guaiferius von Salerno gefangen 
ſetzen ließ, dem er doch, als fein Vaſall wegen 
Capua, mwelches er feinem Neffen unrechtmaͤßiger 
Weiſe vorenthielt, den Eid der Treue geſchworen 
hatte. Die Veranlaffung oder den Vorwand zu 
Guaifers Gefangennehmung wiſſen wir: nicht; 
- Aber er wurde gar bald wieder von der Kaiſerinn 
in Freyheit geſetzt, die fich mahrfcheinlicher Weiſe 
ihre Loslaffung gut bezahlen, und. Geißeln von 
ihm geben ließ, um boch dem,’ was geſchehen 
war, einen Schein des Rechten zu geben. Kurze 
Zeit drauf machte fie fich auf ben Weg, und gieng 

wieder zum Kaiſer. 
Im Jahr 874, (wie ung eine Urkunde von 
Raifer —— dem Andern belehrt, die vom 
| R 4 13ten 
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ızten Oetober im Hof Olonna bey Pavia da 
tiret ift,). ließ Ingelberge zu Piacenza ein Non⸗ 
nen: Kloſter zu Ehren der Auferſtehung unſers 
Hei'andes und der heil, Märtyrer, Sixtus, Fa⸗ 
bian x. bauen. Vermoͤge dieſes Diploms () 
beſtaͤtigt Ludwig der Andre: alle. Schenkungen, 
welche Ingelberge dieſem neuen Kloſter gemacht 
bat:e, das hernach eines der anſehnlichſten geiſtli⸗ 
chen dauſer in Italien wurde, dem man in der 
Folge den Namen des Sanct⸗Peters⸗Kloſters 
gegeben hat, und dag heut zu Tage die Benedicti⸗ 
ner im Befig haben. Der:Focati, der Ripalta, 
der Campi, mit einem: Wort, alle Piacenzifche 
Geſchichtichreiber haben ſich geirrt, da fie Die 
Gtiftung.-diefes Kloſters, die beiden erftern aufs 
Jahr 822, :und der britte ad Fahr 852 ge⸗ 
ser babem 

Der Kaifer Ludwig ſtarb au Breſeia den 
* Auguſt 875, und fein Nachfolger als Kai⸗ 
ſer und Koͤnig von Italien, war der Koͤnig Carl 
der Kahle von Frankreich, der ſeinem altern 
Bruder Ludwig dem Deutſchen zuvorkam, und 
ſich nach Italien verfuͤgte, ohne daß ihn ein Menſch 
dahin hätte fommen heißen. Das Verfahren der 
Italiaͤner nach Ludwigs des — Tode hat 


ein 


(a) Muratori hat daſſelbe in der 7ten Diſſertation 
feiner Alterthuͤmer Italiens eingerüdct. 
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ein ziemlich ſeltſames Anſehen. Die Herzoge, die 
Markgrafen, die Grafen und die Bicchoͤfe hielten 
zu Unfange ded Septembers in Pavia einen 
großen Reichötag, dem auch die Kaiſerinn ns 
gelberge beywohnte. Die Entſchließung, die fie 
faßten, und die von dem gleichzeitigen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, der ſie berichtet, getadelt wird, war 
keine andre, als die Crone von Italien zu einer⸗ 
ley Zeit beiden Koͤnigen, Ludwig dem Deut⸗ 
ſchen und Carl dem Kahlen anzubieten, ohne 
daß der eine das Anerbieten, welches dem andern 
gethan ward, erfahren ſollte. Mañ kann leicht 
erachten, daß Ingelberge, die eben nicht Urſach 
hatte, mit Carln allzugut zufrieden zu ſeyn, am 
dieſer Entſchließung keinen Theil gehabt habe. 
So bald Ludwig der Deutſche Nachricht 
erhielt, daß ſein Bruder in Italien waͤre, ließ 
er in aller Geſchwindigkeit ſeinen Sohn Earl da⸗ 
hin aufbrechen, der nachher Kaiſer Carl der 
Dicke war, zu dem ſich Berengarius, Herzog 
von Friaul, ſchlug, welcher in der Folge Koͤnig 
von Italien und Kaiſer wurde. Die Truppen 
dieſer beiden Prinzen verheerten die Laͤndereyen 
bey Bergamo und Breſcia, und begiengen al⸗ 
lerhand Ausſchweifungen. Carl rückte fo gar in 
letztre Stadt ein, und bemeifterte fich der Schaͤz⸗ 
je, die er im St. Julien-Kloſter vorfand, wo⸗ 
von der größte Spei der Kaiſerinn Opngelberge 
R5 gehöre 
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gehoͤrte, und die Frucht aller Erpreſſungen war. 
Sie hatte dieſes Kloſter von dem Kaiſer, ihrem 
Gemahl, als eine Commenthurey bekommen; 
und da es ein befeſtigter Platz war, ſollte ſich ihr 
Schatz, wie ſie — Be in — 
BR 


Als die Feindfeligkeiten in diefem Theile der ' 
Lombardey ein Ende genommen hatten, begab ſie 
| ſich in eben dieſes Kloſter; und aus einem Briefe, 
der im folgenden Jahre vom Pabſte Johann dem 
Achten gefchrieben worden, fieht man, daß bie 
Rede gegangen iſt, fie wäre in demſelben eine 
Sonne geworben; aber eg iff wohl nichts weniger 
— als dieſes. 


Ob fie indeſſen gleich den Schatz, den fe 
= dieſem Drte verwahrer, eingebüßt hatte; fo 
blieb _fie doch wegen der großen Menge Ländes 
reyen, Guͤter und andrer Grundflüce, die fie 
Ach von ihrem Gemahl ſchenken laffen, immer 
noch fehr reich. Um fich nun des Beſitzes der» 
felben, fo viel möglich, zu verfichern, ließ fie ſich 
felsigen von dem Könige Ludwig dem Deuts 
fchen durch eine, Urkunde vom 2often “Sul. 876 
beſtaͤtigen. Dieß iſt eben die Urkunde, worinnen 
fie dieſer Prinz feine Pathe nennt, Daß fie ſich 
Hingegen Mühe ‘gegeben hätte, einen. aͤhnlichen 
Beſtaͤtigungs⸗Brief beym Kaiſer Carl dem — 
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len auszubringen, davon finden wir keine Spur. 
Vermuthlich hatte ſie bey dieſem nicht viel Credit. 

Im Monat Maͤrz 878 machte ſie zu Et. Sur, 
lien in Breſcia ihr Teſtament, "welches: der, 
Campi hat drucken laſſen. In demſelben ver⸗ 
macht fie ihrem St. Sixtus Kiofter zu Piacenza 
eine große Menge Hoͤfe, worunter tie vornehm⸗ 
ſten Campo Migliaccio im Modenefifchen, Corte 
Nuova, Pigagnaga, Felina, Wardeſtalla cheut 
zu Tage Buaftalla,) Cabroi und Maſino in der 
Srafichaft Staziona, (dermalen Angbiera am 
Lago masgiore,). Brunago und ZTrecate in der 
Grafſchaft Burgaria, (die heut zu Tage zum mey⸗ 
landifchen Gebiete gehört,) waren: Sie vers 
machte auch: darinnen noch andre Güter an dad 
Hoſpital, welches nach dem Brariche damaligen 
Seiten, nabe bey dieſem Klofter,: für Kranfe und - 
Rerfende gebauet war. Das: alles. ift. gefchehen 
„zur Arztney und Loskaufung der Seele des gnaͤ⸗ 
digſten Kaiſers, ihres Herrn und Gebieters, 
„wie auch, ihrer eignen Seele. „ Zugleich bex 
hielt fie fich darinnen auf Lebjeiten das Patronat; 
und die Regierung über dag Kloffer fo wohl, ale 
über das Hofpital vor; „aber nach meinem Abs 
„leben, „ fett. fie hinzu, „will und verordne ich, 
„daß meine. einzige Tochter Sermengard, wenn 
„fie ſich als Nonne hat einkleiden laffen, an mei⸗ 

| wien, Statt Die, ‚Regierung ‚gedachten Orts übers 
„nehme, 
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„nehme, » = =. Sollte fie aber zu der Zeit; da 
„ich dieſes Leben verlaffen werde, nicht ald Non 
„ne eingekleidet ſeyn; fo iſt mein Wille und. Bes 
fehl, daß fie dieſes Klofter und das Hofpital in 
„Seinem Stücke verringere., Sie ließ auch dies 
fes Teftament vom Pabſte Johann dem Achter 
beſtaͤtigen, deffen Bulle vom ıften Auguft des 
nämlichen Jahres datiret iſt. PER 
Irmengarde lebte Damals mit Einwilligung 
der Raiferinn, ihrer Mutter, an des Herzogs 
Perengarius von Friaul Hofe, (der nach der 
Möde von Bretagne, als Sohn der Gifele oder 
Giſla, Carls des Kahlen Hatbfehweiter, ihr 
Onkel war,) und ließ ſich in eben dem Fahr (877), 
weil der Herzog Berengarius ingeheim die Hand 
dazu bot, wie mit Gewalt, eigentlich aber mie 
gutem Willen von Boſo, einem. Bruder ‚der 
Richilde, Earl des Kahlen Gemahlinn, ent⸗ 
führen, der ſie hierauf auch: heirathete. Boſo, 
den ſein Schwager, der Kaiſer, zum Herzoge 
von Provence gemacht hatte, ließ fich im J. 879 

auf Anftiften feiner Gemahlinn, zu Montale bey 
WVienne zum Könige von Provence Frönen ; wel⸗ 
ches zu einer Zeit geſchah, da ſich die Könige vom 
Zrankreich, Ludwig und Carlomann, Söhne 
des Könige Ludwig des Stammlers, und En- 
kel von Kaiſer Carln dem Kahlen, wegen des 
. Krieges, den Ihnen. der Rönig.von Sachſen, Lud⸗ 

ve h | - wis 
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wig Der Andre, Ludwigs des Deutfchen Sohn, 
angekündigt, eben in der größten Verlegenheit bo 
fanden. Go bald fie ſich aber diefen Krieg vom 
Halfe gefchafft hatten, fiengen ſie einen mit Boſo 
an, ber fich jeboch durch feine Herzbaftigfeit und 
Geſchicklichkeit Hey der Erone, deren er fich ans 
gemaaßt hatte, zu behaupten‘ wußte. | 

Im Jahr ggı befand fich Carl der Dicke 
in Stalien, wo er auch im namlichen Sabre zum 
Kaifer. gefrönt wurde. Da er nun den -Königen 
Ludwig und Sarlomann. gern. einen Gefallen 
thun wollte, ließ er zu St. Sixtus in Piacenza, 
(oder vielmehr. zu St. Julien in Breſcia,) die 
Kaiſerinn Ingelberge, der er alle ihre Güter in 
einer Urkunde, welche vom 2zſten April des vor« 
hergehenden Jahres datiret war, beffatiget hatte, 
aufheben und als eine Staatsgefangene nach 
Deutichland abführen. -Man fand namlich im 
Sorgen, daß fie mit ihrem Reichthum und durch 

ihre Intriguen ihren Eidam und ihre — un⸗ 
terſtuͤtzen würde. 

Sie lebte damals in einem ſehr genauen Bew 
fändniffe mit SFohann dem Achten; und ale 
Earl der Dicke in Kom angelangt war, um 
die Eaiferliche Erone zu empfangen, verlangte 
diefer Pabft, dag Ingelberge follte auf freyen 
Fuß geftelt werden. Carl verfprach, es, follte 
geſchehen, ſo bald nur Ludwig und Sarlomann 

ihren 
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ihren Willen drein gaͤben. Alto ſchrieb gohann 
den 12ten Maͤrz an beide, und lag ihnen deßhalb 
aufs nachdruͤcklichſte an, indem er ihnen vorſtellte, 
„dieſe Prinzeßinn ſtuͤnde unter dem Schutze des 
„anotofichen Stules, dem ſie Kaiſer Ludwig 
„der Andre empfohlen hätte; zugleich „bat er, 
„fie möchten ihren Willen-drein geben, dag man 
„fie zuruͤck, und zwar nach Mom ſchickte, wo er 
„fie ſelber fo, aut zu huͤten entfchloffen fey, daß 
„fie ihrem Erdam und ihrer Tochter nıcht einmal 
„mit iprem Rathe follte an die Hand geben koͤn⸗ 
„nen. „ 7” Er ließ auch deßwegen ein Eirculars 
Schreiben an alle Erzbifchöfe, Bifchöfe und Gras 
fen in Italien ergehen, daß fie zu Ingelbergens 
Befreyung dad Ihrige beptragen follten. Ends 
lich schrieb er im folgenden Tabr an die Kaiferinn 
Micharde, Carls des Dick n Gemaplinn, und 
bat fie, eine Fuͤrbitte beym Kaiſer einzulegen, 
daß er feine Gefangene wieder in Frepheit fegen 
ſollte. Aber alles wiederholten Anſuchens unges 
achtet wollte ihm doch. nicht gelingen, daß er er 
langet hätte, was er mıt fo vieler Hige fuchte, bis 
die Könige Kudwig und Sarlomann endlich 
- Bienne eingenommen batten, das fie feit bey 
nabe zwey Fahren befagerten, uud das Irmen⸗ 
garde felber bisher aufs herzhafteſte vertbeidiget 

hatte. Nunmehr, (dieß be:ßt, im Jahr 822,) 
ließ Carl bie Kaiferinn Ingelberge aus der Ge 
fangen» 


Imgebege ze am 


— los, und that dem Biſchofe Luitward 
von Vercelli, feinem Erzkanzler und Premier⸗ 
Miniſter, den Auftrag, fie nach Nom zu brin⸗ 


gen und. dem Pabſte, wie er verlanget hatte, zu 


uͤbergeben. 

Von ſelbiger Zeit an beſteht alles, was wir 
von Ingelbergen finden, darinnen, daß Pabſt 
Hadrian der Dritte auf Begehren dieſer Prin⸗ 


zeßinn durch eine Bulle vom ısten May 885 die 


Privilegien ihres St. Sixtus-Kloſters beftätigte 
und vermehrte; daß fie den I8ten May 888 von 
Berengarius, der zu Anfange felbigen Jahres 
König von Italien gemorden war, eine zu Pavia 
datirte Beflätigungs - Urkunde über ihre Güter ers 
langte; und daß ihre Tochter Irmengarde im 
Fahr 889, da fie in Deutfchland war, in Forchs 
heim vom Kaiſer Arnold eine ähnliche Urkunde, 
unterm Datum vom ı2ten Junius befam. 

Das Sahr, mann. fie gefforben if, miffen 
wir nicht. Sie hatte in ihrer Ehe nur Töchter 
zur Welt gebracht, von denen ung bloß Irmen⸗ 


gard und Gifele oder Giſla Bekannt find, welche 


legtre Aebtißinn zu St. Julien in DBrefcia war, 
und gewiß im J. 877, da Ingelberge ihr Teſta⸗ 
ment machte, nicht mebr am Leben feyn mußte, 
weil fie in demfelben Irmengarden ihre einzige 
Tochter nennt. Man bat Urfache, zu glauben, 
va Giſla noch eher geftorben ſey, als ihr Ba» 

ser, 


— 


/ 
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ter, weil dieſer Prinz die St. Julien-Abtey, wie 
wir geſehen haben, feiner Gemahlinn als eine 
Commenthurey ſchenkte; welches er bey ſeiner 
Tochter Lebzeiten zweifelsohne nicht gethan 
würde, er) 


Sngelburge, Ingerberge, oder | 
Iſemburge, — 
RKoͤniginn von Frankreich, 
Waldemar des Erſten, Koͤnigs non Daͤnemark, 
Tochter, und Philipp Auguſts, Koͤnigs von 
Frankreich, Semahlinn. 
ST ire Bermählung, die im J. 1192 mit außer 
ordentlicher Pracht gefeyert ward, hatte fehr 
traurige Folgen. Der König befam in der erften 
Nacht feines Beylagers einen Ekel vor feiner neuen 
Gemahlinn; die Lrfache diefes Efeld maaß man 
einem geheimen Fehler bey, den der Prinz am 
der Perfon der Röniginn wabrnahm; mworinnen 
aber diefer Fehler beitanden habe, iſt nicht bekannt 


worden. Denn übrigend war Ingelburge mit ' 
" allen 


© Es iſt diefer Kaiferinn bereits oben im 2tem 
Th. ©. 581 ff. ein Arrifel gewidmet worden, der 
aber nur eine Anekdote aus ihren jingern Jahren 
enthält; und da fie in der Folge eine fo wichtige 
Molle gefpielt hat, hielten wir für nicht undienlich, 
ihre Gefhichte unter dem Namen ugelberge 
nachzuholen. Ad, 
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allen Eigenfchaften verfehen, die ein Frauenzim⸗ 
mer angenehm machen koͤnnen; und nach der Ab⸗ 
bildung, welche die Gefchichtichreiber ihrer Zeis 
ten von dieſer Prinzeßinn machen, war fie eben fo 
- tugendhaft als fchön. 

Den ſey indeffen,- wie im wolle; genug, 
Philipp verſtieß fe unter dem Vorwand einer 
allzunahen Blutsverwandtſchaft, ließ zu Com⸗ 
piegne durch den Erzbiſchof von Rheims, Lega- 
ten des heil. Stuhl, ein Eheſcheidungs⸗ Urtheif 
fprechen, und vermaͤhlte fich wieder im J. 1196 
mit der Agnes, des Herzogs Berthold des Vier⸗ 
ten von Meranien und Dalmatien Tochter. (*) 

Ingngelburge regte fich aufs nachdruͤcklichſte 
wider diefes Urthel, und behauptete ihre Rechte, 
als Gemahlinn und Königinn, mit einer unglaub> 
lichen Standhaftigfeit. Vergebens ließ fie ber. 
König, um fie mürbe zu machen, alle Schreck⸗ 
niſſe erdulden, welche Verbannung, Gefangen: 
fchaft und Mangel am fich haben; es war nichte 
vermögend, fie zu bewegen, daß fie ihrem Rang 
und ihrer. Würde entfaget hatte. 

Der König von Dänemark, Canut der 
Vierte, der ihr Bruder war, beſchwerte fich bey 
dem Pabſte Coͤleſtin dem Dritten über den 
Schimpf den man ſeiner Schweſter anthat. 

— 
E) S. unten — Art. Maria Agnes, 


8.8.3.8 | 6 


074 Ingelburge. 


Dieſer roͤmiſche Biſchof erklaͤrte das Ebeſchei⸗ 
dungs⸗ Urthel von Compiegne für null und nich⸗ 
tig; aber er farb, ehe er die Sache wieder ing 
“ Gfeiche Bringen konnte. Junocenz der Dritte, 
der nach ihm den paͤbſtlichen Stul beftieg und 
ohnehin dem Könige Philipp nicht gut war, trieb 
die Sache deſto nachörücklicher, und legte dem 
König auf, feine rechtmäßige Gemahlinn Angels 
burge wieder anzunehmen. Der Erzbifchof von. 
Rheims und die übrigen Bifchöfe, die das Scheis 
dungs = Urthel gefprochen hatten, zitterten vor 
‚dem Pontifer; und an flatt daß fie hätten ihren 
Yusfpruch durchfegen und behaupten follen, ließen 
fie den König mit feiner Sache im Stiche. Da 
ſich nun diefer Prinz eben nicht übereilte, dem 
Pabſte Gehorfam zu leiften, fo ergieng im. 1200 
das Urthel des Interdictd wider Philippen und 
fern ganzes Königreich, daß alfo der Gottesdienſt, 
anßer der Taufe und bey Sterbenden, in Frant⸗ 
reich ganz aufhoͤrte. 

Hieruͤber wurde der Koͤnig müthend, und 
raͤchte fich dafür an den Geiftlichen; er jagte die 
Bifchöfe von ihren Gigen, die Domberren von 
ihren Kirchen, die Pfarrer aus ihren Prarrhöfen, 
und zog alle ihre Güter ein. Weiler aber end» 
lich fah, daß die Unordnung in feinen Staaten 
täglich mehr überhand nahm, fo fuchte er fich mit 
— wieder auszuſoͤhnen, und ließ ſich 

— 
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gefallen, daß die Ehefcheibungsfache durch die 
beiden Legaten bes heiligen Stuls und durch die 
Praͤlaten des Königreiches, im Beyſeyn der Ans 
verwandten der Röniginn, aufg neue unterſuchet, 
und dann entſchieden werden follte, : 

Diefe Verſammlung wurde zu Soiſſons ge⸗ 
halten, wo Man über die Sache von beiden Sei— 
ten mit großer Hige ſtrit. Da aber Philipp 
Wind bekam, daß das Urthel nicht guͤnſtig fuͤr 
ihn ausfallen würde, fo faßte er den Entichluß, 
demfelben zuvorzukommen. „Er ritt eines Mops 

gend,» ſagt Mezerai, „nach Iſemburgens 
„Wobhnung, holte ſie ab, ſetzte fie hinter ſich auf 
„ſeinen Zelter, und fuͤbrie fie, wohin es ihm be. 
„lichte; dabey ließ er den Legaten ſagen, er er: 
„kennte fie für feine Frau und wollte fie behalten. ;; 
Iſemburge ward alſo in ihre Rechte zwar 
wieder eingeſetzt, aber dadurch nicht viel gluͤckli⸗ 
cher, als fie bisher gemefen war. Ihr Gemahl 
Tab fie allemal mit Gleichgültigkeit, oder vielmehr 
gar mie Widerwillen an: 
Aggnes ſtarb indeffen dor Harme: weil aber 
die Ehe von ihrer- Seite ehrlicher Weife geſchloſ— 
Ten worden war, wurden die Kinder, die ſie mit 
ihm gezeugt Hatte, fuͤr redhtnäßig.erfläver. Syfemz 
burge überlebte ihn noch, und ſtarb nicht eher, 
als den 29ſten Jul. 1236, da fie etwan ſechʒig Jahr 
alt war. | 
R 62 gIngbberge, 
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Ingoberge, 


Chariberts, Königs von Aquitanien zu yaris, 
Gemahlin. 


Wei ſie erfahren hatte, daß ihr Gemahl ein 
verliebtes Verſtaͤndniß mit ein Paar von 
ihren Hofjungfern unterhielt, die von niedriger 
Herkunft waren, und einen Wollkaͤmmer zum 
Vater hatten (*); ſo wurde fie über dieſen ihr 
wiederfahrnen Schimpf aufgebracht: und um dem 
Könige die Niedrigkeit feiner Wahl deſto empfind» 
ficher vorzuruͤcken, ließ fie ohne fein Willen den 
Vater diefer beiden Mädchen zus fich holen, und. 
befahl ihm, in einem Zimmer Wolle zu kaͤmmen. 
Darauf führte fie den König, in das Zimmer, wo 
der Mann arbeitete. 
| Der Prinz flußte bey dent Anblicke des va⸗ 
ters ſeiner Maitreſſen. Da nun Ingoberge ſah, 
in was fuͤr Verlegenheit er ſich befand, ſagte ſie 
mit ſpoͤttiſchem Tone zu ihm: „Ich habe Eurer 
„Majeſtaͤt wollen das Vergnuͤgen machen, zu ſe⸗ 
hen, wie geſchickt ihr Herr Schwiegervater er 
„ne Wolle zu kaͤmmen verfleht. , — 
Sie hatte aber nicht große Urfache, fi fich über 
den Erfolg ihrer Kriegslift zu freuen. Den Koͤ⸗ 
nig 
C) Sie hießen Merofleve und Marcovefe, und 
waren bisher Tange Zeit beiderfeits Geſellſchafte⸗ 
tinnen und Vertraute der Königinn geweſen. 
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nig verdroß dieſe giftige Spötterep;: er verſtieß 
ſeine Gemahlinn gaͤnzlich, und heirathete an ſtatt 
ihrer eine von den beiden Maͤdchen, die der Koͤ— 
niginn Eiferſucht erreget hatten. Eines ſolchen 
Streiches, daß ſie den Thron verlieren koͤnnte, 
hatte ſich Ingoberge nicht verſehen; ſie ward 
alſo eine Betſchweſter, und lebte hernach viele 
Jahre in der. Einſamkeit eines Kloſters, bis fie 
589 in ihrem ſiebzigſten Jahre farb. (S. Gas 
lanterien der Koͤnige in BEN ıfter Sb, 
©. 16 ff. (*) 


Des Intaphernes Gemahlinn. 


Hantaphernes war einer von den ſieben vers 
os ſchwornen Fürften, die den falfchen Smer⸗ 
dis, welcher ſich nach des Cyrus Tode des perſi⸗ 
feben Thrones bemächtigee hatte, umbrachten, 
und dann den Darius, Sohn des Hyſtaſpes, 
als König ‚von Perfien erkannten. Die fech& 
übrigen Verſchwornen behielten die Frepheit, un⸗ 
angemeldet in alle Zimmer des koͤniglichen Pala⸗ 
ſtes zu geben, nur mit Ausnahme der Stunden, 
wenn der König mit einer von feinen Gemahlinnen 


allein war. 
83. Darius 


= ” Ingunde, Koͤniginu von Fran, Max 
ſtcehe oben den Art. Heregunde.S. 176, 
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Darius hatte ſeine Regierung noch nicht lange 
angetreten, und war daher auf ſeinem Throne noch 
nicht übertmäßig befeſtiget, als Intaphernes eines 
Tages gerade zur bebemcn Stunde in den Palaſt 
einzudringen ſuchte. Weil ihm num die Befehls⸗ 
haber im Palafte den‘ Eingang vermehrten, hieß 
er zween von ihnen mit feinem Saͤbel Nafe und 

Ohren ab. Darius, welcher beforgte, daß 
dieſe Beleidiging mit den andern Verſchwornen 


abgeredet ſeyn möchte, Tieß jeden einzeln zu ſich 


holen, und fragte ihn aus. -Da er aber fand, 
daß Intaphernes allein ſtrafbar war, ließ er ihn 
famme feinen Söhnen und Verwandten in Ver⸗ 
haft nehmen. 

Indem ſie im Gefaͤngniſſe waren, machte des 
Intaphernes Gemahlinn, durch ihre jaͤmmerli⸗ 
chen Klagen vor dem Palafte, den Darius fo 
meichhergig, daß er ihr das Leben irgend eines 
von ihren Verwandten, den fie wählen wuͤrde, zu 
ſchenken verfprach. Gie wählte nach einigem Be⸗ 
denken ihren Bruder: und da der König fragte, 
„ warum fie fo wenig auf ihren Gemahl und auf 
ihre Kinder achtete? „ war ihre Antwort: „der 
Berluft eines Mannes und feiner Kinder ließe fich 

durch eine zweyte Heirath erfegen; einen Bruder 
aber könnte fie, da ihre eltern einmal tobt waͤ⸗ 
ren, unmöglich wieder hoffen.» Dem Könige 
geftel ihre Antwort fo gut, daß er nicht nur ihrem 
Rn 
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‚Bruder ,: ſondern auch ihrem älteffen Sohne dad 
Leben ſchenkte. (HERoODOT.L, II. c. nm 


et 119.) 
gJocaſta, 


I er Kreon von Theben Tochter, und — 
Lajus Gemaplinn, Be 


Zie vermaͤhlte ſich zum andern mal als eine 
Wittbe, ohne es zu wiſſen, mit ihrem leib⸗ 
lichen Sohn Oedipus, und zeugte mit ihm zween 
Soͤhne, Eteokles und Polynices, die einander 
hernach ums Leben brachten. Die ungluͤckliche 
Jokaſta, als ſie entdeckte, daß ihr Gemahl Oe⸗ 
dipus, ihr laͤngſt verlorner Sohn erſter Ehe 
war, brachte ſich ſelbſt um. Ihre traurige Fa⸗ 
milien » Gefchichte bat den alten und neuern Dich: 
tern Stoff zu verfchiednen Trauerſpielen gegeben, 


Johanna von Albret, 


Tochter und Erbinn Heinrich des Andern, Königs von 

Navarra, Gemahlinn Antons von Bourbon, Her: 

50986 von Vendome und nachherigen Königs von Nas 

varra; und Mutter Heinrich des Bierten, Könige 
von Frankreich und Navarra, 


| Si war eine tugendhafte, kluge und beherzte | 
| Prinzefinn, eine Freundinn der Wiffenfchafr - 
ten, und eine Bönnerinn der Gelehrten. Cayet, 
az 4 | Unter« 
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Unterlehrer Heinrich des — berichtet, als 
Johanne von Albret ihrem Gemahl, zu den Feld⸗ 
zuͤgen in der Picardie haͤtte Geſellſchaft leiſten wol⸗ 
len, habe der Koͤnig, ihr Vater, zu ihr geſagt: 
„ſein Wille waͤre, wenn ſie ſchwanger wuͤrde, 
„ſollte ſie mit ſchwangerm Leibe zu ihm kommen, 
„und in feinem Haufe in Wochen liegen; und dann 
„wollte er das Kind, es möchte Sohn oder Torch: 
„ter fepn, felber aufziehen. „ — Da nun dieſe 
Prinzeßinn ſchwanger geworden, ynd in den neun⸗ 
sen Monat gegangen wäre, ſey fie von Compieg⸗ 
ne aufgebrochen, habe die Reife durch ganz Frank— 
. reich bis an die pyrenäifchen Gebirge hinter eins 
ander fort getban, und ſey den vierzehnten Tag 
zu Pau in Bearn angelangt. — Gie wär neu: 
gierig, ihres Vaters Teffament zu fehen. Dieſes 
lag in einem dicken goldnen Behältniß, an dent, 
ſich auch eine goldne Kette befand, die man fich 
wohl fünf und zwanzig bis dreyßig mal hätte um 
den Hals winden können. Um diefe bat fie ihn, — 
» Sie fol Dein feyn,„ war des Vaters Antwort, 
„fo bald Du mir das Kind gemwiefen haft, das 
„Du trägft; und damit Du mir nicht ein grins 
„fendes Mädchen oder einen zanfifchen Buben 
„bringeft, fe verfpreche ich Dir alle, wofern 
» Du in der Geburt ein bearnifches Liedchen ſingſt; 
„und wenn Du a will ich dabey 


„on. ·255 u 
Zwiſchen 
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Zwiſchen zwölf und ein Uhr in der Nacht, vom: 
ssten December 1553 famen der Prinzefinn die 
Wehen an; man melder e8 ihrem Vater; er ſteht 
auch fo gleich auf, und koͤmmt herunter. Go 
bald fie ihn kommen hörte, fang fie das bearnifche - 
Liedchen, das ſich anfangt: 

Notre Dame du bout} du pont, 

Aidez- moi en cette heure etc. 


Als fie entbunden war, legte ihr der Water. 


bie goldne Kette um den Hals, und fehenkte ihr 


auch dag goldne Behaltnif, worinnen fein Teffa- 
ment befindlich war, mit den Worten: „Da fichft 
„Du, meine Tochter, das fol Deine feyn; aber 
„der Junge iſt meine; und damit nahm er dag 
Kind in feinen großen Rod, ohne erft ju warten, 
bis er recht gereinigt war, und trug es nach feie 
nem Zimmer. 


Johanna von Albret war bey dem Ausbru⸗ 
che des innerlichen Krieges in Frankreich zwiſchen 
den Ratholifen und Hugonotten ganzlich auf Geis 
ten ber leßtern; wie denn ihr Gohn in den un: 
glücklichen’ Feldzuͤgen, welche die Proteſtanten ges 
gen die Eöniglichen Truppen zu tbun gezwungen 
wurden, die Kriegsfunft lernte. Heinrich war 
Kaum fechzehn Jahr alt, als ihn die Proteffariten 
in Frankreich für ihr Haupt erkannten; und feine. 
Muster verfegte ihre Jumelen in England, um der 


S5 Par⸗ 





2). Johanna. 


Partey ihres Sohnes mit Gelde zu helfen. Sie 
ſtarb zu Paris im J. 1572 am gten Junius nicht 
Alter als vier und vierzig Jahr (*). 


Johanne von Bourbon, - 


Königinn von Frankreich. 


Se war den zten Febr, 1337 in dem Gehoͤlze 
bey Vincennes gebohren, hatte zu Aeltern 
den Herzog Philipp von Bourbon und Iſabel⸗ 
len von Valois, und wurde den gten April 1350 
mie Carln dem Fünften, genannt der Reife, - 
Könige von Frankreich, vermähle. Johanna 


war. in Europa eine der fehönften Prinzefinnen 


ihrer Zeiten; aber ed waren gründlichere Eigen: 
ſchaften, als Schönheit, durch die fie fich die 
Hochachtung und das Vertrauen ihres Gemahls 
erwarb, Dieſer weiſe Prinz nannte fie gemeinig⸗ 
lich die Sonne feines Koͤnigreichs; er unter- 
nahm nichts, ohne fie zu Rathe zu sieben, und 
führte fie oftmals ind Parlament, wo er fie nes 
ben fich Plag nehmen ließ. Diele mürdige Könis 
sinn ſtarb den 6ten Febr. 1377 in ihrem viersige 
ſten Jahre zu Paris im Hotel de Saint: Paul, und 
zwar im Wochenbette, Sie hatte mit dem Koͤni⸗ 
ge drey Soͤhne und ſechs Toͤchter gezeugt; Carln den 
a ber * in der Regierung folgte, Lud⸗ 
Bu rigen, 

-() Johanne von dc. ©. Mädchen von Orleans, 
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wigen, Herzog von Orleans, (Ludwigs des 
Zwoͤlften Großvater ,) Johann, der früh vers 
farb ; fünf Töchter ſtarben ebenfalls zeitig; 
eine aber, Namens Katharine, ward hernach 
Gemahlinn des Herzogs von Montpenfier, Sohns 
des Herzogs von Berry, die aber Feine Kinder 
hinterließ. — — 
Johanne von Burgund, 

Koͤniginn von Frankreich. — 


Se war Otto des Vierten, Pfalzgrafen von 
= Burgund, und der Mathilde, gebohrnen 
Graͤfinn von Artois Tochter, und wurde die erſte 
Gemahlinn Philipp des Fuͤnften, mit dem Bey⸗ 
namen der Lange, mit dem ihr Beylager im 
Jaͤnner 1300 zu Corbeil gefeyert wurde. Dan 
merkte als etwas Beſondres an, daß ihre Mutter 
Mathilde der Caͤrimonie ihrer Kroͤnung bey⸗ 
wohnte, und „im Namen und mit der Wuͤrde 
„eines Pairs, nebſt den uͤbrigen Pairs, die Kro⸗ 
„ne über des Königs Haupte hielt. „ | 
Johanne wurde des Ehebruchs befchuldiger, 
und des bloßen Verdachtes wegen auf dag Schloß 
Dourdan verbannet; jeboch war Philipp von 
Natur gütig und verliebt, daher er fie auch nach 
einiger Zeit nicht nur wieber auf freyen Fuß ſtellte, 
ſondern ihr auch feine Liebe wieder zumendete. 
— Diele 


% 
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Dieſe Prinzeßinn ſtarb zu Moye in der Picar⸗ 
die den 2ıffen San. 1329. Sie hat das Collegium 
von Bourgogne.nahe bey dem Francifcaner: Klo» 
fier in Paris geſtiftet. ©). 


Sohenna von Chatillon, 
Gräfinn von Blois und Chartres, 


Gy warb im J. 1272 an den Grafen “Peter 
von Alencon, einen von Ludwigs des 
heiligen Söhnen, vermählet, und bat ihren Na— 
men durch unterfchiedliche Denfmaale der Gott 
feligfeit verewiger. Unter andern ließ fie in dem 
Carthaͤuſer⸗Kloſter zu Paris für vierzehn Geift: 
Jiche vierzehn Cellen bauen, zu deren Unterhalte 
fie auch eine Rente von 220 Livres Tournois, 
(damals eine anfehnliche Sunme,) .vermachte, 
Dieſe Prinzefinn ſtarb im J. 1291, 


Fohanna, 
des Chufa Ehefrau, 


SAL ftand beym Herodes Antipas, Brers 
fürften von Galilaͤa, ald Pfleger oder Haus« 
hofmeifter, in Dienften; und Johanna war uns 
ter der Zahl der frommen Weiber, die den Hei— 

land 


(*) Sohanne von Eambry. ©. oben ©. 16 f. des 
sten Th. den Art. Cambray. 
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land der Welt bis zu ſeinem Tode begleiteten, und 
denen er nach ſeiner Auferſtehung erſchien. Chri⸗ 
ſtus hatte ſie, (wie Luc. 8, 2. 3. berichtet wird,) 
gefund gemacht, und fie that ihm Handreichung 
von mE Habe. 


Sohanna, 
Königinn von Frankreich. 

SS war eine Tochter ded Grafen Wilhelm 

des Zwoͤlften von Auvergne und Boulog⸗ 
ne und der Margarethe von Evreux, und wur⸗ 
de zuerft mit Ppilippen von Burgund, Grafen 
von Artois, vermählee. Nachdem fie aber Witte 
be geworden mar, gieng fie den ıgten Februar 
1349 ein neued Ehebündniß mit dem Könige Jo⸗ 
hann von Frankreich ein, mit dem fie in der St. 
Benovefen Rapelle_zu Veanterre getrauet ward. 
Allein nach einigen beglückten Jahren eines ver 
ganglichen Wohlftandes hatte Johanna die Kran 
Kung, Frankreich und den ganzen Hof durch bie 
Befangenfchaft des Königs, ihres Gemahls, in 
die größte Traurigkeit finken zu ſehen, indem er 
am ıöten September 1356 in der Schlacht bey 
Poitiers von den Engländern zum Kriegsgefangs 
ten gemacht wurde. Won felbiger Zeit an brachte 
Johanna den Reſt ihrer Tage im Kummer zu, 
und farb den 2ıffen November 1361 in einem Alter 
von e Jahren. 
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1 Johanna. 


Johanna von Frankreich, 
Tochter Ludwigs des Eilften, Koͤnigs von Frankreich, 
und vermaͤhlte Herzoginn von Orleans. 


Hit Prinzeßinn hatte wohl Urſache, ſich über = 
die Natur zu befchweren;. denn es fchien, ale . 


hätte felbige fie in fo hohem Range bloß laffen ge 


bohren werden, damit ihre Haßlichkeit und Miß⸗ 
geſtalt deſto mehr in die Augen fallen follte, Sie 
wor Klein, übelgebilvet am Leibe, und fo gar buch 
Hich; jedoch muß man geſtehen, daß diefe Maͤn⸗ 
gel auf der andern Seite durch deſto gründlichere 
Eigenfchaften vergütet wurden. Denn Johanna 
beſaß einen richtigen Verſtand und ein vortrefſu⸗ 
ches Herz. 
Obgcgleich ihr Vater, der ihr nicht gewogen 
war, ihre Erziehung ſchlechthin verabſaͤumet hatte; 
fo beſtimmte er fie deſſen ungeachtet dem Herzoge 
von Drleang, erſtem Prinzen von Geblüt, der . 
- Ihr gefiel, (und der endlich unter dem Namen 
Ludwig der Zwoͤlfte zur Regierung gelangte,) 
zum Gemahl. Johanna war erft zwölf, und 
der Herzog von Drleang vierzehn Jahr alt, alg 
‚der König, diefe Vermaͤhlung in Vorſchlag brachte. 
Der junge Prinz begeigte Feine große Luft zu einer 
folchen Verbindung; aber der. Wille des Königs 
war ein Befehl, dem man ſich unterwerfen mußte, 
und man OR es nicht wagen, einem. — 
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Menſchen, wie Ludwig der Eilfte war, zu wi⸗ 
derſprechen. Die Urſachen, die dieſen politiſchen 
Prinzen bewogen haben, ein ſo uͤbel gepaartes 
Band zu ſchließen, mochten indeſſen ſeyn, welche 
ſie wollten; genug ſein Befehl wurde na 
und das Beylager im J. 1476 -gefeyert. 

So lange Ludwig der Eilfte am Leben blieb, 
unterſtand ſich der Herzog von Orleans nicht, den 
Widerwillen, den er vor feiner Gemahlinn em⸗ 
pfand, öffentlich ausbrechen zu laffen; ja man . 
zwang ibn fo gar, ihr alle die Merkmaale von 
Zärtlichkeit zu geben, die ein Dann einer Frau, 
melche er liebe, zu geben pflegt. Nachdem aber 
Carl der Achte zur Regierung gelanget war, tbat 
er fich fo viel Zwang nicht mehr an: und ſein Be⸗ 
tragen war fo befchaffen, daß Johanne leicht ber 
greifen konnte, ihr Gemahl ware auf nichts fo 
fehr bedacht, als auf Mittel, fich von ihr zu tren- 
nen; jedoch blieb fie für-ihren Theil ihren Pflich» 
ten getreu, und bezeigte Darum nicht minder Zu⸗ 
neigung gegen ihn. Gie erduldete feine geringe 
fchagige Begegnung mit heldenmüthiger Gelaffens 
‚beit, indem fie ihn auch fo gar in der _ Widerwaͤr⸗ 
tigkeit nicht verließ; und da er nach der Schlacht 
bey St. Aubin ald Gefangener in Bourges bes 
halten wurde, wirkte Johanne bey dem König, 
ihrem Bruder, die Freyheit eines Gemahls aus, 
der ihr noch immer lich. war. Nun war der Her⸗ 

| | j0g 
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gzog von Orleans von Natur ein gütiger und groß⸗ 
muͤthig gefinnter Prinz, und’ es konnte nicht feh⸗ 
Ien, daß er durch folche edle Gefinnungen gerührt 
werden mußte; aber bey alle dem Fonnte er doch 
Keine Liebe zu einer Prinzefinn faffen, die von al: 
Ien den Reizungen, welche die Augen auf eine an⸗ 
genehme Art feſſeln, ‚nicht eine einzige beſaß, und 
noch oben drein zur Aufruiotberteit verſehen zu 
ſeyn ſchien. 

So bald er ſich auf dem Throne ſah, beſchloß 
er, ſeine Ehe ſcheiden zu laſſen, und ſich mit 
Annen von Bretagne, Carls des Achten Witt⸗ 


be, die er immer geliebt hatte, zu vermaͤhlen. 


Zum Grunde der Eheſcheidung fuͤhrte er an, er 
haͤtte zu dieſer Verbindung njemals ſeinen Willen 
gegeben; zudem habe zwiſchen ihm und dem Koͤni⸗ 
ge Ludwig dem Eilften eine geiſtliche Verwandt⸗ 
ſchaft obgewaltet; und endlich waͤre auch die Ehe 

niemals vollzogen worden. 
Auf dieſe drey Artikel wurde Johanne von 
den Commiſſarien, die der Pabſt Alexander der 
Sechſte hierzu ernannte, vernommen, und ſagte 
aus: „Was die geiſtliche Verwandtſchaft anlang⸗ 
te, fo wäre dieſes ein Umſtand, von dem fie das 
mals, da fie mit ihrem Gemahl vermäblet wor, 
den märe, nichts geböret hatte; was den andern 
Umſtand beträfe, daß man ihren Gemahl zur Ehe 
‚mit ihr gezwungen haͤtte, fo babe fie in keinem 
i Stuͤck 
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Stuͤck einigen Zwang wahrgenommen, und der 
König, ihr Vater, habe lauter geſetzmaͤßige Wes 
ge eingefchlagen. Und was den letzten Puntt bes 
sräfe, war Johannens Antwort, fo verftattete ihr 
der Wohlftand nicht, ſich deutlich zu erklären; je⸗ 
doch ließe ihr auch ihr Gewiſſen nicht zu, des Koͤ⸗ 
nigs Vorgeben als wahr einzuräumen, „ 


Dieſe Ausſagen waren für die Abſicht des Ks 
nigs nicht fo gar vortheilhaft; allein die Commife 
ſarien achteten mehr auf die Betheurung deg Ges 
mahls, ald auf die Ausfage der Gemahlinn; und 
kurz, die Heirath wurde für ungültig erklaͤret. 
Sohanne unterwarf ſich dem Urtheil, und fuchte 
nachher ihren Troft über den Verluſt ihre Ge⸗ 
mahls und des Föniglichen Thrones bloß bey Gore, 
Ludivigen gefiel ihre Mäßigung ungemein wohl, 
und er war um deſto freygebiger, fie auf andern 
Seiten zu entfchädigen. Er ſchenkte ihr zu ihrem. 
Unterhalt das Herzogthum Berry, die Domais 
nen» Güter Chatillon am Indre, Chateauneuf 
an der Loire, und Pontoiſe nebſt einem jaͤhrli⸗ 
chen baaren Gehalte von zwoͤlf tauſend Thalern. 

ieſe Prinzeßinn begab ſich nach Bourges , und 
Ei dafelbff den Ronnen: Orden von der Vers 
kuͤndigung Maris, Am Pfingfifefte 1504 ließ fie fich 
ſelbſt als Nonne diefes Ordens einfleiden, und ben 
‚sen Februar folgenden Jahres farb fie mit gros⸗ 
— 4.5. 34 J | z e. ſem 
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ſem Ruf eines heiligen Lebenswandels. (S. Gu⸗ 
thrie Weltgeſchichte, 10 Theil 2 Band ©. 826 
u. f.) 9) | 


Johanna, 


Graͤfinn von Montfort. 


Sy beberzte Prinzeßinn war eine Tochter Lud⸗ 
wigs von Flandern, Grafens von Ne⸗ 
vers, und murde mit Johann dem Pierten, 
Herjoge von Bretagne und Grafen von Monte 
fort, vermählee. Nach ihres Gemahls Tode war 
fie auf die Erhaltung ihrer Staaten bedacht, die 
man ihr zu entreißen fuchte; fie ffellte fich daher 
ſelbſt an die Spige ihrer Truppen, und nahm dem 
Grafen von Blois verfchiedne Städte in Ares 
tagne wieder ad. Inſonderheit that fie fich bey 
einem Sturm hervor, den diefer Prinz auf bie 
Stadt Hennebon that. Johanna fprach ihren 
Reuten ein Herz ein, that an einem Drte, mo ber 
N as nicht belagert worden war, einen Ausfall, 
und gieng mit einer Bedeckung von nicht mehr als 
ſechzig Mann ind Lager der Feinde, mo fie die Ges 
zelte in Brand ſteckte. Diefer kuͤhne Streich 
machte, daß die Belagerung aufgehoben ward; - 
und 


) Johanna Gray. S. oben S. 73:103 den Art, 
Gray (Johanna). * 
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und Johanna brachte kurz darauf ihr ganzes Her⸗ 
zogthum Bretagne wieder unter ihre Botmaͤßig⸗ 
fei. (PASQVIER Recherches de la France.) 


Johanna von Navarra, 
Koͤniginn von Frankreich. 


S ie war Heinrich des Erſten, Koͤnigs von 
Navarra, Tochter, im J. 1271 gebohren, 
und ward in einem Alter von dreyzehn Jahren am 
izten Auguſtmonats 1284 mit Philipp dem Schoͤ⸗ 
nen vermaͤhlet. Dieſe Prinzeßinn war eine Goͤn⸗ 
nerinn der Gelehrten, und verewigte ihren Namen 
inſonderheit durch die Stiftung des Collegiums 
von Navarra, welches ſie mit koͤniglicher Pracht 
bauete, und zu deſſen Einrichtung ſie verſchiedne 
nuͤtzliche Anſtalten traf. Sie ſtarb den aten April 
1304 auf dem Schloſſe Vincennes in einem Alter 
von drey und dreyßig Jahren. 


Johanna die Erſte, 


Koͤniginn von Neapel. 


Se ſtammte von Carln von Anjou, einem 
Bruder des Koͤnigs von Frankreich, Lud⸗ 
wigs des Heiligen, her, und folgte ihrem Groß» 
vater, dem Könige Mobert, im Jahr 1343 in 
ber Regierung. Sie war bereits mit ihrem Vet⸗ 
T 2 ter 


— 


se Zehanma. 


F ter Andreas, Koͤnige von Hungarn, Carls 


Sohne, vermählet, mit: dem fie bernach drey 
Sabre lang gemeinfchaftlich regierte, nach deren 
- Verlaufe fie ihn, wie einige Gefchichtfchreiber bes 
richten, - im I. 1345 zu Averſa erdroſſeln ließ. 


Sie hatte nachher noch drey Gemahle, wovon der _ 


erfie Ludwig, zweyter Sohn des Zürften von 
Tarento, nicht lange nach feinem Beylager mit 
ihr, an der Auszehrung ſtarb. Dean :befchuldigte 
fie, daß fie feinen Ted mit Gifte befchleuniges 
hätte. Dem andern, Jakob von Arragonien, 


dem Infanten von Majorca, ließ fie, weil er 


ſich eine Moitreffe hielt, den Kopf abfchlagen: 
Endlich vermählte fie fich im Jahr 1376 mit einem 
deutfchen Prinzen, Herzog. Dtto von Braun 
ſchweig, und mie diefem lebte fie gut und glücklich: 
Earl von Durazzo, General der Truppen des 
Königs. von Hungarn, machte diefe Prinzeßinn 
endlich zur Gefangenen, und vachte durch ihren 
Tod, indem er fie erdroffeln, oder mit einem Pöls 
ſterkiſſen erſticken lich, den Tod, den fie dem Soh⸗ 
ne feines Herrn angethan hatte. Einige Gefchichts 
fehreiber haben Johannen große Lobfprüche bey» 
gelegt; andre hingegen haben fie als eine ſehr ver⸗ 
bulte Prinzeßinn abgemalt, die ficb aus Feiner 
Sache viel Gewiſſen gemacht hatte. Go viel ers. 
bellt wohl als zuverläßig, daß fie die Wiſſenſchaf⸗ 
ten che und den — guͤnſtig war. Sie 

war 


\ 
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war freygebig, und zur Pracht geneigt. Die 
Grafſchaft Avignon verkaufte oder verſchenkte ſie 
an den Pabſt Clemens den Sechſten; „und,, ſagt 
Brantome, da er dieſes erzaͤhlt, „ich berufe mich 
„auf die groͤßten Rechtsgelehrten, und frage, ob 
„biefe Schenkung noch gelten kann., Zu Bran⸗ 
tome'ns Zeiten ‚galt fie. noch. Bey eier Zwi⸗ 
ſtigkeit des roͤmiſchen Hofes mit Ludwig dem 
Zunfzehnten wegen der Jeſuiten und des Herzogs 
von Parma, wurde dieſe Schenkung vor einigen 
Jahren als ungüftig aufgehoben, und. Avbignon 
ſammt Venaißin von Frankreich in Belig ge⸗ 
nommen; jedoch gab Ludwig der Funfzehnte bei— 
des wenige Wochen vor ſeinem Tode dem Pabſte 
wieder. ( Guthrie Weltgeſchichte ß Th. ©. 370 
372 ff. 412. BAyrE Dictionn. hift. im Art 

Jeanne I, Reine de: eh — — 


Johanna die Bi, u 
et Köonigiun von Neapel. 


& ward auch ſonſt geannette (ober die eins | 
zeßinn Hannchen) genannt, und war eine 
Zochter von eben dem Carl von Durazzo, der 
die Röniginn Johanne die Erſte umgebracht 
hatte. Gie war im J. 1371 gebohren, war nach» 
— im J. 1403 mit * — Wilhelm von 
"ad | KR 


294 Johanna. 


Oeſterreich vermahlet, und: im Jahr 1466 wur 
Wittbe geworden. 

Im Fahr 1414, da * Bruder Ladislaus, 
Koͤnig von Neapel, ohne Kinder verſtorben war, 
gelangte fio zur Krone. Sie vermaͤhlte ſich hier- 
auf zum andern male mit Jakob von der Mark 
(de la Marche) aus dem Haufe Bourbon, der 
Aber ihre ärgerliche und unzuͤchtige Lebensart nicht 
ausſtehen konnte. Er nahm ihr ihre Galans, 
und beraubte ſie ſelbſt ihrer koͤniglichen Gewalt; 
aber Johanna ſpionirte doch, als eine liſtige und 
verſchmitzte Prinzeßinn, den vortheilhaften Augen⸗ 
blick aus, ſich wieder empor zu ſchwingen, da 
ſie dann alle franzöfifche Dfficierd niedermathen, 
und den König, ; ihren Gemahl, ins Gefaͤngniß 
fegen ließ. 

Jakob — noch das Sluck daß er na 
Frankreich entfam, mo er ein Mönd) murde, 

Nachher „zerfiel der „Yabft, Martin der 
Fuͤnfte, mit ihr, und ertheilte die Inveſtitur 
uͤber ihre Staaten Ludwigen von Anjou, der 
ſich derſelben unfehlbar bemeiſtert haben wuͤrde, \ 
wenn der Königinn nicht Alphonſus der Fünf 
König von Arragonien, Succurs zugeſchickt h 
Zur Dankbarkeit nahm dieſe Prinzeßinn ihren 8* 
thaͤter an Kindes Statt an; aber ev bezeigte ſich 
dafür fo unerkenntlich gegen fie, daß ſie ihre 
ze in ber. Folge aufhob und zuruͤcknahm 

und 
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und ſie an Ludwigen von Anjou übertrug. Die 

ſer letztre betrug ſich ſo gut gegen ſie, daß der 
Kummer uͤber feinen zu früh erfolgten Tod, (et 

farb im ST. 1434, ) ſie binnen kurzer Zeit ebenfalls 
ind Grab flürzte. Vor ihrem Tode fegte fie Lud⸗ 
wigs Bruder, den Prinzen Regnier oder Re⸗ 
natus von Anjou, zu ihrem Erben ein, der aber 
nicht Kräfte. genug hatte, fich beym Koͤnigreiche 
zu behaupten. Kein Schriftſteller laͤugnet, daß 
ſich dieſe Koͤniginn durch ihre unzuͤchtige Auffuͤh⸗ 
rung aͤußerſt beſchimpfet habe. Guthete Ber 
gehbicte, 8 Th. S. 554 ff. oe 
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| rs des Pabſtes Leo des Vierten Zode beffig 
(nach einer alten Erzählung, die viele Jahr 
bunderte hindurch geglaubt worben, ‚und die viel- 
leicht auch nicht ganz unwiderleglich iſt,) noch 
im Jahr 855 eine verkleidete Weibsperfon Nas 
mens Gilberta Agnefia, unter dem Ramen Jo⸗ 
hannes des Achten, den paͤbſtlichen Stuhl, und 
regierte zwey Jahre, ward aber bey einer Pro⸗ 
ceßion durch ihre unvermuthete Entbindung von 
einem Kinde entdecket, und ſtarb gleich darauf. 
Ungefaͤhr ſeit hundert Jahren jedoch haben ſelbſt 
unter ben Proteſtanten die gelehrteſten Männer 
erkannt, daß biefe Erjählung weder auf einem 
34 gewiß, 
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gewiſſen Zeugniß alter, gleichzeitiger Schriftſteller 
beruhe, noch ſich mit der paͤbſtlichen Geſchichte 
und Zeitrechnung vereinigen laſſe. Das Zeugniß 
der Erzbiſchofs Hinemar von Rheims, eines 
gleichzeitigen Schriftſtellers, deſſen Abgeordnete 
noch bey Leo des Vierten Lebzeiten aus Frankreich 
abreiſten, und bey ihrer Ankunft in Rom Bene⸗ 
Dick dem Dritten als neu erwaͤhlten Pabſt antras 
fen, iſt beſonders in der Chronologie entfcheis 
dend (lH). Necht eigentlich weis man nicht, um 
welche Zeisifich dieſes Mährchen in die Gefchicht: 
bücher eingefchlichen habe. . Marian Scotus 
foll es ſchon im eilften Jahrhundert erzähle has 
ben, und; feit dem dreyzehnten Jahrhundert ifk. 
ed von einer großen Menge Schriftfteller obne 
allen Widsrfpruch erzäblet worden. Manche 
halten die Sache noch igt mehr für ein hiſtoriſches 
Problem, als für eine erweislich erdachte Fabel, 
David, Blondel und Friede. Spanheim ba 
ben das Factum in eignen Schriften unterſuchet; 
ob es aber durch diefe Schriften entſchieden fey, 
mögen Andre urcheilen, | 


& J 9 
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Johanna von Spanien, 


en erzoginn von Defterreich. 
ie war des Königs und der Königinn von 
Spanien, Ferdihands und Sfabellens . 
Sochter, und wurde mir den Erzherzoge Phi⸗ 
lipp von Defterveich vermaͤhlet. Die Spanier 
nennen ſie die Naͤrrinn; iind in der That wurde 
fie naͤrriſch, weil fie, wie man erzaͤhlt, ihren 
Gemahl übermäßig geliebt bat; Unterdeſſen hatte 
Spanien und das roͤmiſche Reich ihr den beruͤhm⸗ 
ten Carl den Fuͤnften zu danken. Sie ſtarb 
den 4ten April 1555 in einem. Alter von drep al 
fiebzig Jahren. 

Die Veranlaſſung zu ihrem: uUnſinn gab die 
Eiferſucht, welche ſie uͤber eine niederlaͤndiſch 
Dame gefaßt hatte, die ihr Gemahl liebte, u 
der fie. eigenhändig nicht nur ihre, ſchoͤnen Haare 
abfchnitt, : welche dem Erzherzoge beſonders ‚arg 
fielen, fondern auch verſchiedne Ritze und Schnitte 
mit. der. naͤmlichen Scheere ind Geſicht gab, daß, fir 
davon ganz ungeftalt ward. Ihr Gemahlfam dazu 
und vergriff ſich wegen dieſer Grauſamkeit mit 
Schlaͤgen an ihr, die er ihr ins Geſicht gab; wor⸗ 
über fie vor Bersweiflung den Verſtand verlohr. (*) 

2% Rai 
- CH) Johnſon (AfrA), — Behn. S. den 
Art. Behn im iſten Th. ©. 603:7. 


Joie (Iſabelle von). ©. weiter unten dem 
„ At, Roſeres. 


eogs 794 
— D le, ton 


‚bie — des Eurytus, Könige von Dechalien. 


erkules verliebte ſich in ſie, und dieſe Liebe 
war Urſach an feinem Tode. Seine Ges 
mablinn Dejanira ward eiferfüchtig ‚Darüber, 
amd ſchickte ihm das vergiftete Kleid des Centau⸗ 
ren Neſſus zu, welches ihn ums, Leben brachte. 


(S. oben im 2ten Theile G. 370 den 1: Hefe | 


HERE: | 
| De St. Joſepho nina Mariah, 


si? dr eine ſpaniſche Franciſcaner⸗Nonne. 


| Cl ie war aus Vilacaſtina in Segovien ges 
buͤrtig, im Jahr 1581 gebohren, hat ſich 

durch ihren frommen und ſtrengen Lebenswandei 
vielen Ruhm erworben, und Narrationem re- 
rum ſuarum vitaeque epiſtolicam (Eine Le⸗ 
bensgeſchichte von ſich ſelbſt in Briefgeſtalt) 
efchrieben, welche von ihrem Beichtvater Joan⸗ 
ettin Ninno herausgegeben worden. Sie iſt 
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De St. Joſepho (Feliciana 
Euphroſyna), 


eine, Carmeliter-Nonne zu Saragoſſa in Aragonien. 


Si: war aus Calahorra gebürtig, und eine 
Tochter des Joh. Baſilius a Santoro, 
melcher Lebensbefchreibungen der Heiligen heraus 
gegeben hat. Feliciana lebte gegen die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in großem Anſehen, 
und ſchrieb eine Inſtruction de religiofas (Uns 
terricht für Nonnen) etc. (*) 


Iphigenia, 


eine Tochter des Agamemnon und der Klytemneſtra. 


am hatte zur Zeit des trofanifchen 
Krieges, wie ung die Dichter der Fabel be 
richten, den Lieblingshirfch der Göttinn Diana 
von ungefähr erfchoffen, welches die Goͤttinn ſo 
übel empfand, daß fie die Seefahrten des griechi⸗ 
fihen Heeres durch widrigen Wind rückgängig 
machte. Man fragte die Wahrfager um Rath, 
wie die erzüente Goͤttinn wieder auszuſoͤhnen wäre; 
und die Antivort war, nicht anders‘ als durch 
Auf 


Be ) Soyenfe (Maria von Batarnai, Bicomeeffe 
von). ©. oben im iſten a, S. 552 ff. den 
Art. Batarnay. 

Ib 
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Aufopferung ber Tochter Agameninond Iphigenia. 
Alſo ward Ulpyſſes vom Heer an die Klytemneftra 
geſandt, Fphigenien zum Dpfer zu holen; und 
er'beredete die Mutter unter dem Vorwande, daß 
ihre Tochter mit dem Helden Achilles ea Ä 
werden follte, Iphigenien reifen zu laffen. In⸗ 
dem aber der Opferpriefter fertig ſtand, Iphi⸗ 
genien dag Leben zu nehmen, erbarmte. fich, 
Diana der jungen Prinzeßinn, und ließ. ſtatt 
ihrer eine Hindinn zum Opfer ſchlachten, worauf 

3 zur Prieſterinn der Diana geweiht 
wurde. Die alten und neuern Dichter haben 
dieſe Fabel hin und wieder zum Subject ihrer 
— —— ‚genäht, 


— Rene, | a rs 
“dee traten Kalfers Leo des Dritten Gemahlinn. 


©: war von Athen gebürtig, und jeugte mi 
ihrem Gemahl einen Sohn, ber. nachher im 
— ahr Chriſti 780 unter dem Namen Conſtantin 
es Sechſten mit dem Beynamen Porphyroge⸗ 
nitus in ſeinem zehnten Jahre zur Kaiſer⸗Wuͤrde 
gelangte, und mit dem fie neun Jahre lang zus 
gleich, oder vielmehr als deffen Vormünderinn 
regierte. Ihr Gemabl Leo, der auf die Abſchaf⸗ 
fung des Bilderdienftes drang, ſchied ſich von ihr, 
weil Irene deinfelden anhieng. Conſtantin 
ward 
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warb endlich bed Neben - Regimentes feiner Mine 
ter überbrüßig, befonders weil fie ihn zur Heirath 
mit einer geringen Perfon gezwungen hate, trennte 
ſich von ihr, und regierte alsdann fieben Fahr lang 
allein: Seine berrfchfuchtige Mutter ward aber 
über ihre Ausfchließung vom Regiment fo aufge: 
bracht, daß fie den Kaifer mit Lift in Verhaft 
nahm, ihm aus Erbitterung die Augen ausſtechen, 
oder ihn doch Blenden und ing Gefaͤngniß werfen 
ließ, mworinnen auch Eonftantin im Jahr 797. 
fein Leben befchließen mußte. Sie regierte nach 
feinem Tode noch vier Jahr allein, bis endlich 
Nicephorus Kogotheta die Oberhand befam, der 
fie abfegte und auf die Inſel Lesbos, oder wie 
Andre ſagen, nach Mitylenaͤ verbannte, wo fie 
im Fahr 803 am gten Auguſt ſtarb. Daß fie‘ 
- Berfiand und Klugheit. befeffen Habe, kann man 
aus ihren Unternehmungen urtheilen, die aber zu⸗ 
gleich auch ihre Herrſchſucht und ihren Ehrgeiz 
verratben. Sn der chriftlichen. Kirche war fie 
eine große Sönnerinn des Bilderdienfled, der in 
damaligen Zeiten vielen Streit verurfachte. Sie 
war mit dem Anfchlage ſchwanger gegangen, das 
abendländifche: Kaiſerthum mit dem morgenlaͤndi⸗ 
fehen wieder zu vereinigen, und wollte fich zu dem 
Ende mit Kaiſer Carln dem Großen vermählen; 
aber indem fie noch mit ben fraͤnliſchen Geſandten 
| dieſor 
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dieſer Heirath wegen in Unterhandlungen and, | 
wurde ſie ins Exilium, und Die Gefandten wies . 
ber nach Haufe heſchict 69 | 


Irene, 


des Sultans Mohammed des Andern Bepyſchlaͤferinn. 


De ſchoͤne Mädchen war eine gebohten Con⸗ 
flantinopolitanerinn , und wurde bey der 
Eroberung diefer Hauptſtadt durch die Tuͤrken im 
Jahr 1453 für das Serrail des Sultans Mohams 
med des Andern aufbehalten. In diefe liebend. 
würdige Gefangene verliebte ſich Mohammed 
gar gefcehwind, und zwar fo heftig, daß er dar: 
über alle Gefchäffte vernachläßigte, und fich bloß 
mit feinem Liebeshandel befchäfftigte. Die Trup⸗ 
pen murrten über dieſes Verhalten ihres Sultans 
um deſto mehr, da daffelbe von dem Betragen,. 
welches er disber beobachtet hatte, ſo ungemein 
unterſchieden war. Man hielt es endlich fuͤr 
nothwendig, den Sultan hiervon zu benachrichti⸗ 
gen. Mohammed, ohne denen, die ihm dieſe 
Erinnerung zu geben für dienlich gehalten hatten, 
eine Antwort zu ertheilen, gab Befehl; man ſollte 
feine junge Daitreffe den Augenblict herkommen 

laffen. 


(*) Irene von Spilemberg; f. unten ben Artitel 
Spilemberg. 
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laſſen. Irene kam; er nahm fie bey ber Hand; 
ſtellte fie feiner ganzen Hofftatt, und den Truppen 
vor, die man deßhalb hatte zufammen rufen laſ-⸗ 
fen. Darauf wendete fich der Sultan zu den Bafı 
fen, die um ihn herum: fanden, und fragte fie 
mit ſtolzem Ton; „ob fie wohl in der Welt etwas 
„ Vollkommeneres gefehen hätten, als diefe junge 
» Schönheit?, Jedermann antwortete ihm mit 
Nein, und alle priefen fie feine Wahl um die 
Wette. Go gleih zog Mohammed feinen Saͤ⸗ 
bel, legte ihnen Irenens Kopf vor die Füße, 
warf einen drohenden Blick auf alle Umſtehende, 
und fagte: „dieſes Schwerd kann die Banden ber 

„Liebe, wenn ich fonft will, wohl zerhauen., 
Guthrie Weltgeſchichte 7 Th. 2 Band ©. 84) 


Irmengard, Hermengard, oder. 
Ermengarde, 
Kaiſer Carls des Großen erſte Gemahlinn. F 


S ie war eine Tochter des Didier oder Deſi⸗ 
derius, letzten Koͤnigs der Longobarden in 
Italien, und hatte das Ungluͤck, wegen einer 
Feindſchaft, die zwiſchen ihrem Vater und ihrem 
Gemahl entſtand, von dem letztern verſtoßen zu 
werden, und zwar unter dem Vorwande, daß ſie 
einen erblichen Ausſatz haͤtte; eine Beſchuldigung 
die 
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die der pabſt Hadrian Carln an die Hand 
gab, welchen ET zu unterdrücken fuchte, 
Eine andre 


— 

| Kaifer Ludwigs des Andern Tochter, 
Wurde die Gemahlinn des Grafen Boſon 
| “ yon Provence ‚ der fich auf ihr Anſtiften 
zum Könige Frönen ließ. Diefe vertheidigte einft- 
mals Vienne, da es von den Königen Ludwig 
und Sarlomann belagert wurde, welche fie auch 
zwang, die Belngerung aufzuheben. (Mehr von 
ihr findet der Rejer oben in dem Art. von ihrer 
Mutter Ingelberge ©. 247 = 272.) 


Iſabelle oder Euſabeth, 


Koͤniginn von Daͤnemark. 


©‘ war des Erzherzog Philipps-von Oeſter⸗ 
reich, Königs von Spanien Tochter, und 
Kaiſer Earl des Funften Schweſter, und wurde 
bie Gemahlinn Chriſtiern oder Chriftian des 
Andern, Königs von Daͤnemark, der im Jahr 
123 da Unglück hatte, daß er. von ſeinen Unter: 
thanen aus dem Reiche vertrieben, oder. nach bef: 
feen Nachrichten gefangen geſetzt wurde. Koͤnig 
—— ber Erſte, benes von Schleßwig 


und 
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und Holſtein, den die Daͤnen an ſeiner Statt 

erwaͤhlten, ſtellte es der Koͤniginn in ihren Wils 
len, ob ſie im Reiche bleiben wollte, oder nicht; 
aber ſie nahm das Anerbieten nicht an, ſondern 
erklaͤrte ſich: „wo mein Koͤnig iſt, da iſt auch 
„mein ag .n 


Agſabela Elara Eugen von 
Oeſterreich. 


S war im Jahr 1566 gebohren, * des 
Koͤnigs Philipp des Andern von Spa⸗ 
nien Tochter, der ſie im Jahr 1598 mit dem Erz⸗ 
herzog Albrecht dem Sechſten von Oeſterreich 
vermaͤhlte, und ihr zum Heirathsgute die Nies 
derlande nebfk der Franche-Eomte’ (oder Bur⸗ 

gund) mitgab. Sie wurde ſelbſt Statthalterinn 
der Niederlande, und als ſolche, belagerte ſie im 
Jahr 1601 den Hafen Oſtende; jedoch ward ihr 
die Eroberung dieſes Platzes ſo ſchwer und ſauer 
gemacht, daß fie erſt in drey Jahren Meiſter das ' 
von wurde. Man erzaͤhlt von ihr, daß ſie bey 


dieſer Belagerung das. Geluͤbde gethan haͤtte, ihr 


Hemde nicht eher auszuziehen, als bis der Ort 
erobert ware. Dieſes ſoll fie auch pünctlich ge 
halten, und hiervon die Farbe dieſes Hemdes den 
nachher fo zn Namen Sfabellen - Farbe 

D. 8.3.8 u bekom⸗ 
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bekommen haben. Sie ſtarb zu Bruͤſſel im 


Jahr 1633 im 67ſten oder 68ſten Jahr ihres Al⸗ 
ters ohne Kinder. (*) 


— 


Iſabella von Aragonien, 


Koͤniginn von Frankreich. 


A Pater war der König Jakob der Erfle von 
8* Aragonien, und fie ward in ihrem 16ten 
Fahre, den 28ſten May 1262, mit Vhilipp dem 
Dritten, genannt der Kuhne, Könige von 
Srankreich, vermaͤhlet. Im Fahr 1270 begleis 
tete fie ihren Bemahl auf fiiner unnoͤthigen Reife 
nach dem gelobten Lande; und auf dem Rückmege 
ffürzee fie bey Cocenza in Calabrien, indem fie 
über einen- Kleinen Fluß durch den Furth ſetzte, 
vom Pferde. Diefer Fall hatte fie dermanßen 
befihadiget, daß fie daran am 28ſten Sanner 1271 
in ihrem 24ften Sabre ftarb. 





Iſabella 


(+) Iſabella (Maria), Koͤniginn von Hungarn, 
des Johann Zapolsky — S. unten 
den Art. Maria Iſabelle. 

Iſabelle von Angouleme, ſ. im ten Theile 
S. 566 den Art. Elifaberth oder Iſabelle von 
Aingouleme, g } BERN von EIGEN 





Iſabella von aagemen. | 


Herzogiun von Meyland. 


Se iſt in der Geſchichte eben fo- — wegen 
ihrer Ungluͤcksfaͤlle, als wegen ihrer ſchlech⸗ 
ten Auffuͤhrung. Sie war eine Tochter des Her⸗ 
zogs Aifonſo von Calabrien, und ward im J. 
1489 mit Johann Galeazzo Sforza, Herzoge 
von Meyland, vermaͤhlet. Sein Onkel, Luds 
wig Sforza, hatte ſie erſt fuͤr ſich ſelbſt zur Ehe 
begehret; und weil er fie nicht hatte. bekommen 
koͤnnen, ließ er ſich hernach deſto mehr angelegen 
ſeyn, ſie zu verfolgen. Iſabelle war daher viele 
Jahre lang die ungluͤcklichſte Prinzeßinn von der 
Welt. Gegen das Ende ihres Lebens that ſie eine 
Wallfahrt nach Nom, mo fie ſich aber durch ih— 
ven ſtrafbaren Umgang mit dem Deofpe ae 
na — und im: J 3.1524 — | 


Iſabelle von Bayern, 


Ä Koͤniginn von Frankreich. 


Da Prinzeßinn; deren Andenken ” Frank. 
reich überaus verhaßt iſt, war eine Tochter 
des Herzogs von Bayern, Stephans des Anz 
dern, genannt der Zunge, und der —— 
Bifconti von — | Ä 


u - Sie 
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Sie würde mit dem; Könige don Frankreich, 
Earl dem Sechften, unser der Hand, und ohne 
öffentliche Bekanntmachung verlober, da er ſieb⸗ 
zehn Jahr Alt'war, und Fam unter der Begleitun 
thres Onkels, des Herzogs Friedrich, nach Frank⸗ 
reich. Der junge Koͤnig bekam ſie das erſte mal 
zu Amiens zu ſehen. Der Glanz ihrer Schoͤn⸗ 
heit machte ihn auf den erſten Anblick ſtutzig, und 
die hitzige Begierde, mit der er ſie anſchaute, ver⸗ 
anlaßte den Connetable von Cliſſon, zu ſagen: 
Bey meiner Treue, dieſe Dame wird bey ung 
„bleiben; der König fann ja nicht ein Yuge.von ibr 
„verwenden. „ in der That ward auch diefer Prinz | 
‚ den ızten Julius 1385 zu Amiens mit ihr ver: 
imäblet, und dieſes, für Frankreich i in feinen Folgen 
fo unglücliche Beplager wurde mit einer außerors 
dentlichen Pracht gefeyert. Denn obgleich der 
Staat damals über die Maaßen erſchoͤpfet war, fü 
uͤberſchritt doch die Ueppigkeit des Hofes alle 
Graͤnzen. 

Die neue Königin hielt — einen praͤch⸗ 
tigen Einzug in eben der Stadt Paris, welche 
fie dereinſt mit Blut und Mord erfüllen follee 
Man hatte nichts gefpart, dieſes Feſt glänzend zu 
machen, wovon mir doch im Vorbepgehen. einige 
Umftände mienehmen wollen. Als die Königinn 
über eine Brüce fuhr, Pont au- change genannt, 
die mis einem blauen Taffet mit goldnen Lilien be⸗ 

decket 
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decket war, erblickte man, jeinen ziemlich fluͤchtigen 
Menſchen, wie ein Engel gekleidet, der durch 
kuͤnſtlich zugerichtete Winden von den Thuͤrmen 
„der Frauen⸗Kirche zu Paris bey beſagter Bruͤcke 
„durch einen Schlitz gedachter Decke hereintrat, 
„ihr einen ſchoͤnen Kranz auf den Kopf ſetzte, und 
„hierauf durch: die ‚hierzu gemachten Kleider zu 
„eben dem Schlitze wieder herausgezogen ward, 
wald ob er von ſich ſelbſt zum Himmel zuruͤcke 
„Eehrte,, Inſonderheit bewunderte man haußen 
vor der großen Burgvogtey (le grand Chatelet) 
ein gemachtes, und mit blauen Tapeten mit gold⸗ 
nen Lilien umgebenes Bette in Geſtalt eines Lit 
de juftice, in deſſen Mitte ein großer Hirſch mit 
vergoldetem Geweihe ſtand, der "einen goldnen 
Kranz um den Hals hatte. In dieſem (hölzernen) 
Hirſche befand fich ein Menſch, der die Maſchine 
in Bewegung ſetzte. Als die Koͤniginn vorbeyfuhr, 
Heß der Mann, der die Maſchine regierte, den 
Hirſch einen bloßen Degen, der neben ihm lag, 
aufgreifen. Was dieſe Erfindung beſonders an⸗ 
genehm machte, war der Umſtand, daß Carl der 
Sechſte einen Hirſch zum Sinnbild erwaͤhlet hatte. 
Dieſer Prinz wohnteder Feſtivitaͤt ſelbſt verkleidet 
bey, und bekam bey dieſer Gelegenheit einige Stoͤße 
von den Gerichtsbedienten, die das wor be nr 
Eu OR müßten: °' 5.1 27 
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Waͤhrender Zeit, daß der Hof mit immer ab⸗ 
wechſelnden Luſtbarkeiten beſchaͤfftiget war, wurde 
der Staat durch die Factionen der Großen zerruͤt⸗ 
set, und das Volk ſchmachtete unter. dem Joche 
der Bedruͤckung. Philipp der Kuͤhne, Herzog 
von Burgund, und Ludwig von Frankreich, 
Herzog von Orleans, des: Koͤnigs Bruder, hat⸗ 
ten zwo maͤchtige Parteyen, die auf nichts fo ſehr 
befliſſen waren‘, als wie fie einander zu. Grunde 
richten wollten. Ofabelle ;- die ihre Gaben haͤtte 
anwenden follen, die Ruhe im Staate-wieder ber» 
zuftellen, war. dagegen bloß bedacht, das Feuer 
der Zwietracht immer ſtaͤrker anzufachen.  - 
| Carl; war, als ein ſchwacher und guthergiger 

Herr, nicht vermögend „. allen diefen Uebeln abzu⸗ 

beifen ; fein Verſtand wurde. mis jedem Tage ſchwaͤ⸗ 
cher, und ein Gefpenft, das ihm indem Walde 
bey Mang erfchien, brachte feine Vernunft vol 
lends in Unordnung. Man überließ Iſabellen 
die Sorge für die Perfon und Geſundheit des Koͤ⸗ 
nigd. Dem Herjoge von "Burgund ‚wurde die 
Regierung des Staat übertragen ;. aber der Herr 
zog von Orleans war ale, einziger Bruder: des 
Königs, über dieſe Anſtalten mißvergnügt, und 
behauptete, die Regierung kaͤme ihm, old dem 
erffen Prinzen von Geblüte, zu. Die Königinn, 
die mit ihm, wie man fagt, ein ſtrafbares Ber 
ſtaͤndniß unterhielt, trat ſeinen Anſpruͤchen bey; 
IB — 54 und 
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und der Herzog * Burgund ſah ſich genoͤthigt, 
| — Nebenbuler zu weichen. F 

Dieſe Zwiſtigkeit diente zu weiter nichts, als | 
den Haß, der zwifchen diefen beiden Prinzen obe . 
‚waltete, nur noch mehr zu entflammen. Unter⸗ 
deffen, nachdem fie eine Menge Zanfereyen mit 
einander gehabt hatten ,. verföhnten fie fich wieder 
aus Staatsklugheit, und ſchwuren einander eine 
aufrichtige Freundſchaft; allein unter diefem bes 
trüglichen Außenfcheine waren die abſcheulichſten 
Anſchlaͤge verborgen. 

Drey Tage nach erfolgter Ausſobnung befand 
ſich der Herzog von Orleans eben bey der Koͤni⸗ 
ginn, die nur von ihrem Wochenbette wieder auf⸗ 
geſtanden war, als des Abends gegen ſieben Uhr 
ein koͤniglicher Kammerdiener Fam, und ihm mels 
dete, daß ihn der König zu fprechen verlangte. 
Der Herzog. verläßt die Koͤniginn, ſetzt fich. auf 
ein Maulthier, und reitet mit zween Stallknech⸗ 
ten und etlichen Bedienten, melche Fackeln trugen, 
nach dem. König hin. Er war bereitd nahe. bey 
dem St. Pauls- Hotel, mo der König wohnte, als 
er mit einmal. von achtzehn Meuchelmördern übers 
fallen wurde, die fich, nachdem fie ihm getödtet 
hatten, nach dem Hotel d' Artois retteten, mo der 
Herzog von Burgund wohnte. 

Die Koͤniginn erſchrak ungemein über bie | 
Rachrict hiervon, und begab fich, fo bald fie 

44 | wie⸗ 
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wieder zu ſich ſelbſt geivmmca m war, mit dem Dau⸗ 
phin aus Paris; aber ihr Intereſſe bewog ſie in 

der Folge doch, ſich mit dem Herzoge von Bur⸗ 

sand wieder auszuſoͤhnen. 

Unter dergleichen unglüdlichen umſtaͤnden ge⸗ 
wann der Koͤnig Heinrich der Fuͤnfte von Eng⸗ 
land die beruͤchtigte Schlacht bey Azincourt, wel⸗ 
che Frankreich fuͤnf und zwanzig tauſend Menſchen 
koſtete. Nicht lange nach dieſer Niederlage ſtar⸗ 
ben die beiden Prinzen von Frankreich, Ludwig 
und Johann, daß alſo Carl als einziger Cron⸗ 
Erbe übrig blieb. £ 

Diefer junge Prinz , der damals dreyzehn 
Fahr alt war, trat an die Spiße der Partey des 
Herzogs-von Orleans; und das erfle, mas er 
that, war, daß er die "Schäge ‚, welche die Köni» 
ginn, feine Mutter, bey verfchiednen Kirchen in 
Verwahrung gegeben hatte, wegnehmen lief. 
Iſabelle gerieth darüber: ganz in Verzweiflung, - 
verließ den Hof, und begab fich nach Vincennes. 
- Der Datıphin aber, um den Folgen ihrer Nachs 
gier vorzubeugen, verbannte fie nach Tours, wo 
er fie aufs forgfältigfte bemachen lief, h 

Iſabelle, die nichts als Rache fehnaubte, 
trat hierauf heimlich in Unterhandlingen mit dem 
Herzoge von Burgund, welcher fie von der Art 
von Gefangenichaft, in der iman fie hielt, frey 
— Es gieng damals die Rede, ſie bezeigte 

ſich 
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ſich gegen dieſen Prinzen eben ſo gefaͤllig, wie vor⸗ 
her gegen den Herzog von Orleans; allein Iſa⸗ 
belle hatte es ſich ſchon lange zur Gewohnheit ge⸗ 
macht, nichts auf die Reden des Publicums zu 
geben. Nachdem ſie alſo eins das andre verſtaͤr⸗ 
ket hatten, machten ſie ſich Meiſter von Paris, 
worinnen ſie auch alle Verwuͤſtungen anrichteten, 
die ihnen die Rachgier nur eingeben konnte. In 
diefem Blutbade kamen über dreytauſend Denfchen 
ums Leben; der Dauphin entgieng ihrer Wuth 
noch mit genauer Noch durch die Bemühungen des 
Tannegui Duͤ⸗Chatel, der ihn, indem ee 
fchlief, in feinen Mantel einpällte, und ſchlafend 
nach der Baſtille trug. 

Der Herzog von Burgund genoß die Fruͤchte 
von allen ſeinen Grauſamkeiten nur eine kurze 
Zeit. Er war nach Monterau⸗Faut⸗yYonne 
gekommen, um mit dem Dauphin in Unterhands 
lungen gu treten, - wo ihn Tannegui Duͤ⸗Chatel 
und einige andre Anhänger von Carln ers 
mordesen. | 

"Nunmehr. foßte die unverföhnliche Iſabelle 
den abfeheulichen Anfchlag, ihrem Eohne dieCros - 
ne zu entreißen, und Frankreich unter auslaͤndi⸗ 
ſche Herrſchaft zu bringen. Sie vermaͤhlte des 
Dauphins Schweſter, Katharinen von Frank 
reich, an den Koͤnig Heinrich den: Fuͤnften von 
RN: und bau in bem — Vergleiche 

rs u. Sg. —X von 
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von Troyes unterm aıflen May 1420 feſt, daß 
nach des Königs Ableben die Krone an Heinri⸗ 
chen fallen, . die Regierung des Staats ihm übers 
tragen ſeyn, und er fich aus allen Kräften bemüs 
ben follte, die Anhänger de Dauphins zu Paaren 
zu treiben: Allein Frankreichs gutes Gluͤck wider: 
. feste ſich noch der Ausführung dieſes ſchaͤndlichen 
Bergleiches. Carl wurde von der Tapferkeit feis 
ner Generale, und durch den beglückten Eifer des 
Mädchens von Orleans (*) unterflüger, ließ fich 
in Rheims zum Könige ſalben; und nachdem er 
lange genug mit dem Unglücte gefampft batte, 
jngte er. die Engländer endlich aus Frankreich, und 
gelangte wieder zu dem Throne feiner Vater. 
| Iſabelle gerieth über die beglückten Unterneh» 
mungen ihres Sohnes in Verzweiflung, und übers 
lebte den Schimpf, daß alle ihug Miſſethaten 
nicht3 frischten wollten, nur kurze Zeit. Gie 
farb beichimpft und verachtet im St, zen Ho⸗ 
tel am zoſten Sept. 1435. 


Ken; ‚oder Eliſabeth von 
Caſtilien, = 


"Königin von Spanien. 


© iefe, ihreg Heldenmuthes und ihrer alugheit 
wegen, in: ber ie febr berühmte Prin⸗ 
: nr zeßinn 
6) S. unten * A. wadehen von Orleans. 
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zeßinn hatte zum Vater Don. Yuan den- Andern, | 
König von Eaftilien und Leon, und zur Muttet 
deffen zweyte Gemablinn, fabelle pon Portu⸗ 
gall. Im 3, 1469 den 25ften Det. wurde fiemig - 
dem Könige Ferdinand dem Sänften von Arra⸗ 
gonien (h vermählet. 

„Es wuͤrde ſchwer halten, zu entfeheiben, r 
fagt der Pater Duͤponcet in feiner Geſchichte 
des Gonſalvo von Corduba, „ob das Gluͤck, 
in Caſtilien Koͤnig zu ſeyn, fuͤr Ferdinanden 
groͤßer war, als das Gluͤck, eine ſolche Gemah⸗ 
linn zu haben, wie Jſabele. Denn betrachtet 
man fie von der Seite, von welcher fie diejenigen 
abfchildern, die von. ihr gefchrieben haben, fo war 
eine befondre Anmuth über ihr Geficht verbreitet, 
and alle ihre Züge waren fehr regelmäßig; eine 
feine und zarte Haut, eine fittfane und- liebreiche 
Mine, eine Schaambhaftigkeit die ihrer Hoffkatt 
zum Muſter diente, bin natiwlich ernſthaftes Wer 


fen, dag von Kunſt und Affectation nichts an ſich 


hatte: wie waͤre es moͤglich geweſen, daß ſich dieß 
alles an dieſer Prinzeßinn haͤtte finden koͤnnen, ohne 
bey ihrem Gemahl eine große Liebe zu ihr zu er⸗ 
wecken? Was ſie bey dem allen ſeiner Hochach⸗ 
tung und Ergebenheit noch wuͤrdiger machte, war, 
Ban ſi e ihn ao värakcfe liebte: und ob ſie gleich 
nicht 


© Er EEE unten dem Namen: Fee 
dinandus Catholicus. 


16 fabelle; 


nicht ganz ohne Eiferfucht war, als wozu Fer⸗ 
dinand nur alzuoft Anlaß gab; fo verftand fie 
Doch die Kunft, felbige in ihrem Herzen zu ver 
ſchließen und fie ſtillſchweigend zu erſticken. So 
viel Vergnuͤgen es auf einer Seite machte, ſie ſo 
wohlthaͤtig zu ſehen, zumal da fie die Gnadenbes 
jeigungen und Gefchenfe, die fie machte, jederzeit. 
mit Höflichkeit und Wige zu würzen verffand; fo 
fehr bewunderte man auf der andern Geite ihren 
Muth, daß fie alle Arbeiten und Strapazen des 
Krieges mit ihrem Gemahl zu theilen Luft und 
Willen hatte. Sie war faſt allemal mit ihm bey 
der Armee; und wenn er eine Belagerung unters 
iommen hatte, that fie jedesmal alles Mögliche, 
den glücklichen Erfolg derfelben gewiß zu machen. 

Bald reifte fie an allerhand Derter, und fielte 
Befehle wegen der Lebensmittel und Kriegsbeduͤrf⸗ 
niſſe, bald war fie befchäfftiget, die Wege verbef: 
fern zu laffen, damit die Transporte erleichtert 
Würden, Dan fagt fo gar, file ſey am Herzen 
und Geift erhabner gewefen, als Ferdinand; eis 
gentlich habe fie ihm alle feine großen Anfchläge 
.. eingegeben, ihn in Ausführung. derfelben — 

ſtutet, und die Mittel dazu erbacht. | 


Das dem Andenken diefer beiden oft ı wuͤe⸗ 
digen regierenden Perſonen am meiſten zum Nach⸗ 
theile gereichte, war die Einfuͤhrung des abſcheu⸗ 

Be ee ee —— Aichen 
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lichen Inquiſitions⸗ Gerichts in Spanien, tvels 
ches um das Jahr 1480 daſelbſt Platz griff, und 
deſſen ſchaͤdliche Folgen ſich uͤber mehrere Jahr⸗ 
hunderte erſtrecket haben. Juden und Mohren 
wurden während ihrer Regierung faft.ganzlich. aus 
Spanien vertrieben, aber das Land dadurch un⸗ 
gemein entvölfert: Unter derielben ward auch, 
durch ihren Vorſchub, von dem berühmten Chris 
ftoph Eolon, Cinsgemein Columbus genannt,) 
in den Jahren 1492’ und 1497 America entdecket. 
Und zum: Drucke des berühmten Complutenfiichen 
Bibelwerkes, welchen der Kardinal Kimenez, Erz 
biſchof von Toledo, beforgte, fol. diefe Königinn 
- Nicht wenig beygetragen haben. ' 

Iſabelle flach den 26ften. Nov. 1504: vor 
Sram über das Unglück ihrer Tochter, der In⸗ 
fantinn Johanna, die mis dem Erzherjoge Phi⸗ 
Jipp von Defterreich vermählet war, und die nach 
ber Geburt ihres zwepten Prinzen, (des nachma⸗ 
ligen Römifchen Kaifers ra ) den Ben 
fand — . Zar ha 
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| gſobele, 


060) Iſabelle von ae ©. ee die «Art. 
Elifabeth ober Iſabelle von Frankreich, imalen 
, ©. 462 u. 20 f, 


18 Iſabelle. 


Iſabelle von Hennegau, genannt“ 


von Slandern,. 
Königin von. Frankreich. 


& war eine Tochter des Grafen Balduin des 
Fünften von Hennegau, und der Mar« 
garete von Elſaß, -Grafinn von Flandern, 
und wurde mit dem Könige Philipp Auguſt von 
Frankreich im Jahr 1180 vermaͤblet. Man er⸗ 
zaͤhlt, da dieſe Prinzeßinn ſchwanger im vierten 
Monate geweſen, und in die Frauen-Kirche zu 
Paris gekommen wäre, hatte man daſelbſt vier 
Lampen von ſelbſt anbrennen ſehen, als ein Merk⸗ 
maal von dem zukuͤnftigen Glanze des Kindes, das 
fie: unter: ihrem: Herzen truͤge. Sie kam den 
3ten September 1187 mit einem Primen ein, wel⸗ 
cher nachher Koͤnig, unter dem Namen Ludwig 
der Achte, mit dem Beynamen der Loͤwe, ward, 
und deſſen Geburt man damals mit Feſtivitaten 
von außerordentlicher Pracht. feyerte. Iſabelle 
ſtarb den ı5ten März 1190 zu Paris in einem 
Alter von zwanzig — und aa im Wo» 
thenbette. = 


Iſaura (Elementia y, 


eine franzöfifche Gelehrte. 
& war aus Touloufe gebürtig, lebte im vier: 
zehnten ii um das J. 1323, und 
behaup⸗ 
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behauptete einen anſehnlichen Rang unter den ge⸗ 
lehrten Frauenzimmern ihrer Zeiten. Sie ſoll, 
wie man ſagt, das Poeten- oder Blumen: Feſt 

zu Toulouſe (les jeux Floraux) geftiftet haben, 
bep welchem der Dichter, der das befte Gedicht ger 
macht hat, einen ſilbernen Blumenſtraus zum Prei⸗ 
ſe bekoͤmmt. Wenigſtens hinterließ ſie ein betraͤcht⸗ 
liches Capital, von deſſen Intereſſen jaͤhrlich Preiſe 
an diejenigen ausgetheilt werden, die ſich in den 
verſchiednen Gattungen von Poeſien, welche man 
aufgiebt, am meiſten hervorthun. Es wird ihr 
zu Ehren auch bey dem gedachten Feſte jaͤhrlich 
eine Gedaͤchtniß⸗Rede gehalten. (Ihr Leben * 
Maſſon befonderd befthrieben, ) m. 


Judith, ers Br 
* die jüdiſche Heldinn. ki 


ie war aus dem Stamme Simeon, und be 
fand fich bey noch bluͤhender Jugend und 
Schoͤnheit im Wittbenſtand, als Bethulien vom 
Holofernes belagert, und aufs aͤußerſte in die 
Enge getrieben wurde. Judith faßte den beherz⸗ 
ten Entſchluß, ihre Schönheit als ein. Mittel 
— Ihre Baseehaht iu brauchen. . 


legte 


2 äh oder ——— ſ. oben den Art, | 
Indgelburge, Ingerberge oder Iſemburge. 
DJſotta oder Iſota Nogarola; ſ. unten Nogarola. 


* 


legte ihre fanberften Kleider ait, und begab fich in 
das Lager der Feinde. Der Feldherr Holoferz 
nes flugte über die Schönheit der Judith, und 
empfieng fie mit großen Freudensbezeigungen. Er 
lud fie auch hoch am namlichen Tage zur. Abend: 
tafel, aber fie ließ fich erff den dritten Tag bere⸗ 
den, an feiner Tafel zu fpeifen; da dann Hola 
fernes vor Freuden von. Wein und Wolluſt trun⸗ 
‚ken ward. Als ihm die Trunfenheit endlich den 
Gebrauch feiner Sinnen gänzlich benommen hatte, 
brachte man ihn in fein Bette, umd ließ. ihn mit 
Judith allein; die hierauf des Holofernes Säbel 
‘ ergriff, und ihm den Kopf abhieb. Nach diefem 
Kühnen Gtreiche: machte fie ſich aus dem Lager, 
. and kehrte triumphirend zurücke nach Bethulien; 
und als die Affyrer folgenden Morgen ihren Zeld> 
herrn enthauptet fanden, nahmen ſie die Flucht. 


Guch Judith. ) 
Judith, 


Roͤmiſche —— 
des Kaiſers, Ludwigs des Guͤtigen, Gemahlinn. ) 


ie war eine Tochter des "Grafen Welf oder 
Guelf von Ravensburg ‚und hatte bad 
| Sti, daß fie zudem Rang einer Kaiferinn ger 
kangte, ihrer Schönheit zu danken. Der Kaifer, 
Ludwig der Guͤtige, Ge der Fromme, wie 
J andre 


Audi, am 


andre den franzsfifchen Bepnamen le, Debonnai- 
ve ‚geben ) ließ, nachdem er feine erſte Gemahlinn 
eingebüßt hatte, die fehönften Perfonen feines Ho⸗ 
feg vor ſich kommen, um fich eine andre Gemah⸗ 
linn darunter außjulefen; und die Wahl fiel auf 
die Bräfinn Judith, welche er für die fchönfte er- 
kannte. Das Beylager mit ihr ward im Jahr 
Big im kaiſerlichen Palaſte zu Aachen vollzögen. 
Vier Jahre darauf brachte die ſchoͤne Kaiſe⸗ 
rinn einen Sohn zur Welt, der hernach unter dem 
Namen Carl der Kahle bekannt worden ift, deffen 
Geburt aber für Ludwigen und fein ganzes Haus 
eine Duelle ber größten Ungluͤcksfaͤlle wurde. Der 
Raifer. hatte nämlich-drey Prinzen aus feiner ers _ 
fen Ehe, unter die er feine Staaten bereits ver- 
 sheilet hatte; gleichwohl, da ihm Judith wegen 
ber Verforgung ihres Sohnes i immer anlag, und 
er 28 nicht über fein. Herz bringen konnte, fie wies 
derholte male vergeblich. bitten zu laffen, wollte er 
endlich dem jungen Carl eine beträchtliche Ver⸗ 
fergung verfcbaffen.. Hieraus entſtanden hernach 
jene häufigen, in der Gefchichte des neunten Jahre 
bunderts fo bekannten Empörungen ber kaiſerli⸗ 
hen Prinzen erſter Ehe, wodurch der fehmache 
und unglüskliche Ludwig einige mal in die Außer, 
ſte Noth gefkürzt ward. Er war zweymal gezwun⸗ 
gen, ſich in einem Kloſter einzufperren, und fiteg 
—— wieder auf den un ‚aber im Gluͤcke, 
DS. * wie 


m, &udieh 

wie im Ungluͤcke, verblieb er allemal bey ſeiner 
blinden und unbegrängten Bärrlichfeit gegen die gar 
zu ehrgeizige Judith. 

Gleichwohl war die Auffuͤhrung dieſer Prin⸗ 
zeßinn nichts weniger als ganz frey von allem Arg⸗ 
wohne. Man ſprach damals immer von nichts 
ſonſt, als von ihren Liebeshaͤndeln mit dem Gra⸗ 
fen Bernhard von Bareellona, Herzoge von 
Septimanien; allein Ludwig, der von ſeiner Liebe 
einmal berauſcher war, achtete wenig auf derglei⸗ 
hen Gerede des Volkes. Um ſich jedoch nach dem 
Herkommen zu bequemen und nach der Regel zu 
verfahren, ließ er oͤffentlich einen jeden auffodern, 
der Luſt haͤtte, die Kaiſerinn anzuklagen, daß er 
ſich melden ſollte. Es war unſtreitig zu erwar⸗ 
ten, daß ſich kein Menſch unterſtehen wuͤrde, eine 
Prinzeßinn, die den Kaiſer nach ihrem Belieben 
regierte, oͤffentlich anzuklagen. Da nun keine 
Anklaͤger erſchienen, ſo thaten die Kaiſerinn und 
ihre Anverwandten einen feyerlichen Eidſchwur, 
daß zwiſchen ihr und dem Herzoge von Septima⸗ 
nien nie das geringſte ſtrafbare Verſtaͤndniß ge⸗ 
weſen waͤre. Der Kaiſer begnuͤgte ſich an dieſer 
Formalitaͤt, welche in der That bey einer Ehebre⸗ 
cherinn nichtig war, die ſich, wenn ſie ſich ein⸗ 
mal ſo weit vergangen hatte, auch aus einem 
Meineide kein Bedenken machte. Seine Liebe zu 
| m wurde nur deſto heftiger; und um m ben 
deut⸗ 
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vaeichſten Beweis davon zu geben,” traf er bie 
Berfügung,. daß das Reich, (bloß Aquitanien 
und Bayern ausgenommen,) zwiſchen feinem aͤl⸗ 
teſten Sohne Lotharius und Carln, dem Sohne 
der Judith, getheilt werden ſollte. 

Als Pipin,:der König von Aquitanien, mit 
Sode abgegangen: war, ließ Judith das Koͤnig⸗ 
reich dieſes Prinzen, zum Nachtheile der Kinder 
Pipins, ihrem geliebten Sobne geben. Diefe 
Ungerechtigkeit erregte ein graufames Kriegsfeuer, 
worinhen ganze Ströme von Menfcbenbiute ver: 
goffen wurden. Endlich föhnten fich ‘die Prinzen 
aus ber erſten Ehe mit dem Sohne der. Xudith 
wieder aus, und trafen eine neue Theilung unter _ 
einander. Alſo erreichte Judith den. höchften 
Gipfel ihrer Wünfche, indem fie den Anfchlag, 
mit dem fie fich zeit ihres ganzen Lebens befchafftis 
get batte, zur Ausführung gelangen fab, Sie 
ſtarb zu Tours den ıgten April 843. (Guthrie 
Weltgeſchichte 10 Th. 13. ©. 12 u. f.) | 


| Julia, 
Caͤſars Tochter, uud des Pompejus Gemahlinn. 


Se war ein eben ſo tugendhaftes als ſchoͤnes 
Frauenzimmer, wurde von ihrem Gemahl 
aufs zaͤrtlichſte geliebt, und verdiente dieſe Liebe. 
Rome Unglär War, "- fie zu frühzeitig ſtarb; 

X 2 denn 


* 
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denn durch ihren Tod wurden die Bande zerriſſen wel⸗ 
che bie beiden großen Männer; ihren Vater und ihren 
Gemahl, mit einander verknüpften, woraus her⸗ 

nach: jene. bürgerlichen Kriege. entffanden, durch 
welche die Republik ing Verderben geflürge wurde 
Man erzähle, Julig habe mit dem Pompejus 
fo beglückt gelebt, daß Feines: dem andern, zeit 
ihres ganzen Eheſtandes, nicht einen unfreund⸗ 
lichen Blick, geſchweige ein ungleiches Wort ge⸗ 
geben haͤtte. Als fie geſtorben war, bewies das 


Voltk zu Rom die Ehrfurcht, die es gegen fie geheegt 


hatte, durch oͤffentliche Bezeugung ſeines Kummers; 
und da Pompejus ihre Leiche auf eines von. feinen 
Landhaͤuſern bey Alba abfuͤhren wollte, gab es dies 
nicht zu, ſondern trug ſie in das Gefilde des 
Te und u fie da mis größter — Ba 


Julia, 


die einige Züchter des roͤmiſchen Kaiſers Oeta⸗ 
vianus Auguſtus. 


Tiefe Prinzeßinn if wegen ihrer vielfältigen, 


zum Theil, hoͤchſt unanſtaͤndigen Liebeshaͤn⸗ 
def Bekannt. Ste hatte drey Gemahle nach eins 
ander, Marcellus, Agrippa, und Tiberi 
welcher letztere nach pre⸗ Vaters Ableben zur K 
fer : Würde. gelangte; allein ale ihre Heira⸗ 
u waren. din viel u — Zuͤgel = 


wolluͤſtigen Begierden, und fie führte: ohne alle 
Schaam die Lebensart: einer öffentlichen Hure. 
Auguftus, fo glimpflich und nachfichtig er fonft 
- zu fepn pflegte, ward über ihre luͤderliche Auffuͤh⸗ 
fung dermaaßen aufgebracht, daß er fie auf die 
wuͤſte Inſel a an der Küffe von Cam: 
panien verbannte; und Tiberiug, den fie verach⸗ 
tet hatte, als ob er der Ehren nicht werth waͤre, 
ihr Gemahl zu ſeyn, ließ fie hernach in ihrer Vers 
bannung vor Hunger und Elend im Jahr Chriſti 
41 umkommen; indem er ihr den kleinen Gehalt, 
welchen ihr ſein Schwiegervater zum Unterhalte 
gereichet hatte, gar entzog; ohne ſich zu bekuͤm⸗ 
mern, ob ſie leben koͤnnte, oder ſterben müßte 


Julia, 
der vorhergehenden Julia Tochter aus der Ehe 
mit dem Agrippa, 


Were mit dem Aemilius Lepidus vermaͤhlet, 
mit dem ſie zwey Kinder zeugte. Sie fuͤhrte 
eine eben ſo unanſtaͤndige Lebensart, wie ihre 
Mutter, und wurde e von ihrem Großvater Augu⸗ 
ſtus auf die Inſel Tremera (heut zu Tage Tre⸗ 
miti) im adriatiſchen Meere verwieſen, wo ſie 
Fi nach einer zwanzigiährigen - Verbannung 
arb. 


— — ſ Zulia, 
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Julia, mit dem Beynamen 
Sabina, 
Tochter des Titus, roͤmiſchen Kaiſers. 
Se war. eine Prinzeßinn von großer Schön. 
beit, und ward an des Kaiſers Better, Fla⸗ 
vius Sabinus, vermählet, Ihr Bruder, „satte 
fie zuerſt dem Domitian,, (melcher dem Titus 
nachher in. der Kaifer: Würde folgte,) zur Ehe 
angetragen, der fie aber ausfchlug; und kaum 
fab fie, Domitian in den Armen des Sabinus, 
fo verliebte er fich aufs heftigſte in fi. Er ent; 
führte. fie, aller Wahrfcheinlichkeit nach, mit ih⸗ 
rem guten Willen; allein dieß war ihr Unglück: 
denn nachdem er ſie geſchwaͤngert hatte, zwang 
er fie unmenſchlicher Weiſe, ihre Leibesfrucht abs 
zutreiben, welches die Mutter * das Eigen 
Eoftete...(*) 


Julia Aquilia Severa Seunda— 


Gemahliun des Kaiſers Heliogabalug. 8* 


Mr glaubt, fie fey eine Tochter, des Anus 
lius Sabinus, eines Alt- Conſuls und 
beruͤhm⸗· 
69 Ina Agrippina, f. den Artikel Agrippins 
©. 88 ff. des ıften SCH, 

lie von Angennes, Marquiſi inn von Kam 
bouillet, Herzoginn von Montaufier. S. wel 
kr unten den Ark, Rgmbouillet. 
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beruͤhmten Rechtsgelehrten, geweſen. Sie hatte 
ſich dem Dienſte der Goͤttinn Veſta gewidmet, 
und wahrſcheinlicher Weiſe mußte ſie dieſes Opfer 
um ſo viel ſaurer angekommen ſeyn, weil ſie ei— 
nes der ſchoͤnſten Mädchen in Rom war, Wäre 
ſie indeſſen keine veſtaliſche Jungfrau geweſen; 
fo würde fie vielleicht nimmermehr einen fo vor: 
nehmen Gemahl befommen haben, wie der Kaie 
fer Helivgabal war. Denn diefer Prinz, der an 
keiner Art Vergnügen einigen Geſchmack fand, ſo 
bald das Vergnuͤgen an ſich nicht ſtrafbar far, 
machte fich eine Ehre daraus, die heiligſten Ge 
feße deg Reichs ju übertreten. Er vermäblte fid 
im Jahr Chriſti 219 mit diefer fchönen Veffalinn, 
machte aus diefem Tempelraub einen Spas, und. 
fagte: „der Prieffer der Sonne müßte natürlicher 
Weiſe eine Veſtalinn heirathen; und ein Paar 
Eheleute, die durch die Religion beide geweiht 
wären, müßten eine ganz göttliche Nachkommen: 
ſchaft zur Welt bringen., J | 
| Gleichwohl waͤhrte es gar. nicht lange, fo 
wurde der Raifer Aquiliens fatt, und. verftich fie 
wieder; wiewohl er fie nach einiger Zeit aus einer 
Unbeffändigkeit, die bey ihm gewöhnlich mar, wie; 
ber zu fich nabm; (wie er denn binnen feiner, 
nicht völlig vierjährigen Regierung, von feinem - 
ı4ten bis zum igten Fahre, nicht weniger alg 
ſechs Gemahlinnen nach einander nahm.) 
| a Dan 
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: Man hab noch eine Medaille in Bronze, wel⸗ 
he diefe Aquilia Severa vorftellt, und auf de 
ren Kehrſeite man den Genius der Stadt Alexan⸗ 
Dria erblickt. (S. Guthrie Weltgefchichte 0% - 
Sheil, ©: 078 ff, 


Julia Cornelia Paula, 


romiſche Saiferinn, ebenfalls des Heliogabals 

| Gemahlin, 
ch war bereits eine Wittbe, alg cd dieſem 

ſchaͤndlichen Fuͤrſten ploͤtzlich einfiel, ſich in 
fie. zu verlieben, Er hatte eben Fauftinen — 
verſtoßen, ſetzte Julien an deren Stelle, un 
feyerte fein Beylager mit ihr mit einer unbe⸗ 
ſchreiblichen Pracht. Unterdeſſen verſtieß er ſi 
doch kurz darauf wieder, nachdem er ſie zu 
rathet hatte, Man bat ebenfalls Muͤnzen mit 
ihrem Bilde. 


‚galt ia Domn a, 
Roͤmiſche geſerian. 4 
S'; war von Herkunft eine Syrerinn aus 
Emeſſa gebuͤrtig, und wurde die Gemah⸗ 
linn des Kaſſers Septimius Severus, der ſi ch 
aus Leichtglaͤubigkeit an die Prophezeyungen der 


Nativitaͤtſteller mit ihr vermaͤhlte. Dieſe Prise u 


* 
N) & den Art, dauſtina im 2ten Th. S. 662 . 
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zeßinn entehrte ihren Stand und: ihre Perſon durch 
fchandliche Ausfchweifungen der Geilbeit, indem 
fie, wie die Gefchichtfchreiber berichten, ihren 
eignen Sohn zur. Blurfihande verführet haben, folk, 
Sie ſtarb unter der Regierung des Caracalla, 
ihres aͤlteſten Sohnes, und zwar theild vor Ver; 
druß, weil fie.niche regieren durfte, theils an: eis 
nem Kreböfchaden, mit dem fie fich ſchon geraume 
Seit vorher ‚gefchleppt hatte. - Spartian und 
Philoftvatus fagen gleichwohl, fie fep in der 
Philoſophie fehr verfahren gemwefen. | 


Julia Druſilla, 

die Tochter des Germanicus, und Enkelinn des 

Druſus, eines Bruders vom Kaifer 
Tiberius. de 
Sie warb unfänglich die Gemahlinn des us 
er cius Eaßius, bernach des M. Lepidus, 
und endlich von ihrem leiblichen Bruder, dem 
ſchaͤndlichen Kaifer Saligula , ihrem — 
genommen, und vom Kaiſer zur Blutſchande ver 
fuͤhret; und als fie ſtarb, lieh Ealigula die 
Außerfte Traurigkeit über. ihren Tod blicken. Auf 
feinen Befehl mußte fie mach ihrem Tode von den 
Römern göttlich verehret menden. ( Sueton.) (*) 
x 5 Julia 
@) Julia von Gonzaga; f. oben ©. 51 f. den 
a: Artikel Gonzaga. | 


« 


u Julia. 
Julia Mammaͤa, 


Mutter des Kaiſers Alexander Severus. 


Se war eine vernuͤnftige, tugendhafte, aber 
ſehr ehrgeizige Dame, die dad Reich und 
ihren Sohn verfchiedne Jahre hindurch mit großer 
Klugheit und Autorität beherrſchte. Der Kaifer 
that nichts, ohne fie erft zu Rathe gegogen zu ba» 
ben; und nach dem Rathe, den ſie gab, richtete 
er fich, wenn ihm auch jemand anders einen noch 
beffern gegeben hatte.‘ Dieſe Prinzeßinn hatte (6 
viel vom Drigenes gehöre, daß fie die Neugierde 
ankam, ihn kennen zu lernen ; und in den Unter: 
redungen, die fi e mit dieſem großen Gottesgelehr⸗ 
ten hatte, faßte ſie von der chriſtlichen Religion 
eine fo Hohe Meynung, daß verſchiedne Schrift⸗ 
ſteller deßwegen behauptet haben, ſie ſey eine 
Chriſtinn geworden. Sie wurde nachher in Gal⸗ 
lien, ſammt ihrem Sohne, von mißvergnuͤgten 
Soldaten getoͤdtet. Die Klugen und der Senat 
bedaureten beide, und der Senat ſprach ihnen 
goͤttliche Ehrenbezeigungen, Tempel, van 
u. ſ. w. zu. 


Julia 


Zulia Rh onfe auch Varia 
genannt, 
die Großmutter des Kaiſers Heliogabalus. 


St ie war des Julius Avitus Gemahlin, eine 
ſehr tugendhafte Prinzefinn und eine große > 
Staatskluge, die es nicht verdiente, ein ſolches 
Ungeheuer zum Enkel zu haben, wie ſich Helio⸗ 
gabalus bewies. Es iſt bekannt, in was fuͤr 
ausſchweifende Luͤderlichkeit, Niedertraͤchtigkeit 
und Narrheit ſich dieſer Kaiſer ſtuͤrzte. Allein 
feine eigne Mutter, Julia Soaͤmis, naͤhrte 
die ſchaͤndlichen Neigungen dieſes jungen Fuͤrſten 
ſo wohl durch ihr Zurathen, als durch die Bey⸗ 
ſpiele, die ſie ihm ſelber gab. Seine Großmut⸗ 
ter Mofa beobachtete ein ganz ander Verhalten, 
Sie ‚hatte zwar fo viel Ehrgeiz gehabt, daß fie 
28 mit Vergnügen ſah, als ihr Enkel den vor⸗ 
nehmften Thron in der Welt beſtieg, und fie that 
fich nicht wenig zu gute darauf, daß fie ihn durch 
ihre Intriguen und durch ihren Much zum Beſitze 
deffelben befördert-hatte;. allein fie fchamte fich 
doch nachher über feine Ausfchmeifungen, und gab 
fich die Aufsrlie Mübe, ihn durch ihre weiſen und 


er dr 


Ihre Bemübungen feucbteten. aber: nichts, » Sie 
ſah vorher, daß die Roͤmer He Almen “würden, 
|. 


| Be | Julia. 


ein; fo. eSimiliher und unertraͤgliches So, wie 
ihnen diefer Unmenfch aufbürdete, nieder abzu⸗ 
ſchuͤtteln: und weil ihr billig daran gelegen war, 
ihr Gluͤck gegen alle Widerwaͤrtigkeiten in Sicher⸗ 
heit zu ſetzen, ſo beredete ſie den Kaiſer, ſeinen 
Better Alexian/ den Sohn der Julia Mammaͤa, 
ihrer andern. Tochter, an Kindes: State anzuneh⸗ 
men; einen Prinzen, deffen glänzende Eigenfchafs 
ten ımd Tugenden-die größten Hoffnungen gaben. 
Heliogabalus lich fich dieſes aus bloßer Gefälligs 
keit gegen feine Großmutter gefallen, gab dem jun⸗ 
gen Alerian den Namen Alexander (), und 
ernannte ihn zu ſeinem kuͤnftigen Thronfolger. 
Auf dieſe Weiſe kamen dem Ehrgeize der Moͤſa 
noch ihre Klugheit und Politik zu Statten. Sie 
buͤßte auch nichts von ihrem Anſehen ein, als 
Heliogabalus und ſeine Mutter Soaͤmis von den 
Soldaten niedergehauen wurden. Sie wurde durch⸗ 
gaͤngig geliebt und vetehret; ſie gelangte zu einem 


bohen Alter, und der Kaiſer Alexander Severus 


| Ihr Enkel, U fie unter die Götter verfegen, — 


— | Kalli⸗ | 

6 S. vorhergeßenben Artikel, : 

„. c*) Zulia. Soaͤmis. ©. — ben At, Soaͤmis 
Julia Varia, ſ. Julia M 
| Juliane, die Mutter der — S. De— 

maerrias So372if des zten phh. 

Juſtiniani (Violantina); ſ. unten den At⸗ 

* "site Violantina. | 
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⸗ 
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Kaͤllipatira, J 


‚ eine Toter des Diagoras von Rhodus, wie, 
auch Schwefter und Mutter von berühmten 
Athleten. : 


S' wird von einigen auch Bereniee genarkiık, 
lebte zwifchen 428 und: 396 Fahren vor Chris 
fli : Geburt, - und ihre männlichen Verwandten 
waren oft Sieger in. den olpmpifchen Spielen. 
Man batte ein Beleg, das den Weibern verbot, 
waͤhrender Feyer diefer Spiele über den Fluß 
Alpheus zu gehen, weil eben jenſeits des Fluffes 
die Kämpfer nackend um den Preis kaͤmpften. 
Dieſes Geſetzes ungeachtet konnte fich Kallipatirg 
nicht enthalten, ihren Sohn Pifidor bis an die 
Schranken zuführen. ie hatte fich in einen 
Fechtmeiſter verkleider, und genoß mittelft diefer 
Verkleidung das Vergnügen, ihren Sohn fin ‘ 
pfen und befranzen zu ſehen. Aber ihre Freude 
über feine Bekraͤnzung war fo groß, daß fie uͤber 
die Schranken fegte, um ihn zu umarmen; und 
inbem fie. fich fo vergaß, Tieß fie zum Unglück ihre 
Berkleidung fallen, daß alfo den Züfchauern Ihr 
Geſchlecht verrarhen ward. Unfehlbar würde der 
Tod die Strafe ihrer: Unbedachtſamkeit geweſen 
ſeyn, wenn man nicht wegen des Ruhmes und 
der Verdienfke ihrer Familie hätte Schonung bei 
wegen wollen. Aber aus. Se Berrachtung eh _ 
2 bielt 
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hielt fie von Stund an die außerordentliche Er: 
laubniß ‚den olympifchen Spielen nach Gefallen 


bepzuwohnen. | 
Kallirrhoe. 
nter dieſem Namen kommen in der alten Ge— 
ſchichte und Fabel = Lehre drey verſchiednẽ 
Srauenzimmer vor. 
Die erſte, eine Tochter. des Achelous, war 
des Alkmaͤon Gemahlinn, und ſoll auch kiebes⸗ 
haͤndel mit dem Jupiter gehabt haben. 
| Die andre Kalürrhoe war des lybiſchen Sp 
zannen Lykus Tochter, und erhenkte fich aus Vers 
zweiflung, weil ihr undanfbarer Gemapl Diss 
maedes ſie verlaffen hatte. Ä 
Diie dritte und beruͤhmteſte Kallirrhoe war 
ein ſchoͤnes und keuſches Frauenzimmer aus Kaly⸗ 
don, in die ſich Koreſus, der Prieſter des Bac⸗ 
chus, verliebet hatte, der dann, weil ſich Kal⸗ 
fierhoe gegen ihn: unerbittlich bezeigte, feine Zu— 
Flucht zum Bacchus nahm ,. welcher hierauf viele 
Kalpdonier fo vafend machte, daß fie, wie bes 
trunkene Leute, wegſtarben. Dan fragte jo dann 
das Drakel zu Dodona um Rath, welches die 
Antwort gab, man folte durch den Koreſus die 
Kallirrhoe, oder ſonſt jemanden, der für fie flere 
ben wollte, dem Bacchus zum Opfer fchlachten. 
Diefem Drakel:Spruche mußte ficb Kallirchoe uns 
terwer⸗ 
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terwerfen; ‘aber indem ſie Koreſus zum’ Opfer 
ſchlachten ſollte, erffach er an ihrer Statt fich 
ſelbſt, worüber Kallivrhoe dermaaßen gerührt 
wurde, daß fie fih binterdrein auch erſtach. 
Ein franzöfiicher Dichter, Namens Roy, 
bat von diefer Befchichte ein tragiſches Gingefpiel 
gemacht, zu dem die Mufit von Deſtouches ge⸗ 
fegt, und dag 1712 mit Beyfall aufgeführt wors 
den; da: hingegen das Trauerfpiel des De⸗La⸗ 
Foſſe, eines andern franzäfifchen Dichters, 'Co- 
refus et Callirrhoe, welches 1703 aufgeführte 
wurde, wenig Beyfall erhalten hat. Auf die 
fabelhafte Befchichte der Kallirrhoe gründer fich 
auch ein Roman, ber im Jahr 1762 ober 63 zu 
‚Paris in zween Octav Baͤnden unter dem Titel 
‚ erfchien: Hiftoire des Amours de Cheredas et 
de Callirrhoe ,, traduit:du Grec, (Liebesges 
ſchichte des Chaͤreas und der Kallirrhoe). 


Kalliſto, 
Tohhter des Könige Lykaon von Arkadien. 


Si ie hatte, nach der Fabel Lehre, ihr einziges 
Vergnuͤgen an der Jagd, und hatte der, 
Jagd-Goͤttinn Diana geſchworen, zeitlebens eine 
Jungfer zu bleiben. Gleichwohl ſchwaͤngerte fie 
Aupiter wider ihren Willen, und verwandelte 
fie noch — in eine Baͤrinn, damit ſeine 
eifer⸗ 


zußs 1 "98 


eiferfüchtige Gemahlinn un feinen Liebeshandel 
nicht merken follte. Endlich verfegte.er die Kal⸗ 
| liſto unter die Sterne, wo ſie noch ioo ben großen 
| Bir vorſtellen ſoll. 


Rate, . 2 
ZERNE Königinn von Galatien, und nahhet 
Urieſterinn ber Diana. 

‚te Geſchichtſchreiber erwaͤhnen ihrer bio 

megen folgendes Unternehmens, - 

Ein gewiſſer Sinorix, der vermueblich ein 
maͤchtiger Mann war, verliebte fich in fie, und 
um zu dem Beſitz ihrer Perfon zu gelangen, brachs 
se er ihren Gemahl Sinatus meuchelmoͤrderiſcher 
Weiſe ums Leben. -Durch die-Rache, welche 
Kamma wegen: biefer Schandthat an ibm zu neh⸗ 
wen wußte, kam ibie Liebe und Koͤbbbeit an 
den Tag. 

Nachdem ſie den Bitten, den Vorſtellungen 
und. den Geſchenken des Sinorix lange genug 
widerſtanden hatte, ward ihr doch endlich bange, 
daß ihr tollkuͤhner Liebhaber binnen kurzem zu ge⸗ 
waltthaͤtigen Mitteln ſchreiten wuͤrde; alſo that 
ſie, als gaͤbe ſie ihren Bilen drein, ihn zu 
heirathen. 

Sie ließ ihn in den Tempel der Diana, de⸗ 
sen Prieſterinn fie ſeit ihres Gemahls Tode gewor⸗ 
den mal. einladen, als wenn ihre Verlobung da- 

durch 
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durch deſto feperficer gefebloffen. werben: follte,, 
Run war es bräuchlich, daß Braut und Braͤuti⸗ 
gam mit einander aus einerley Becher tranken. 
VNachdem alſo Kamma die heiligen Worte geſpro⸗ 
chen, und den gewoͤhnlichen Schwur gethan hatte, 
— ſie den Age, Den fie mit Gift an⸗ 


—— 


* Grund austrank. „Darüber gerieth Kama 
vor Freuden, ganz außer. ſich, und; fuhr "heraus: 
„Run flürbe fie vergnuͤgt, da ſie doch den Tod 
ihres lieben Gemahls geahndet hätte.„. _ Und eg 
waͤhrte nicht viel Minuten, ſo gaben beide den 
Geiſt auf. 
Thomas Corneile bat aus die ſer Geſchichte 
ein Zranerfpiel verfertiget, das im Jahr 1661.11 - 
aris zum erſten mal aufgeführt ward, und Dad 
damals pielen Beyfall fand. (*) 


Karſchin Anna Louiſe), 
eine deutſche Dichterinn. 


te iſt, mie uns der Vorbericht zu ihren Aus⸗ 
erleſenen Gedichten meldet, Ehre iu Berlin 
im 

| “ (>) Kariba; f weiter unten den Are. Khariba. 


Karinenzi r im aten hf S. 28 u. Artikel 
Carinen. 1 


2.3. 2. 0. 


3 Rarfchin. 


im Jahr 1764 erfchienen,) im Jahr 1722 an der. 
Gränze von Nieder - Schleften, zmifchen Zuͤlli⸗ 
hau, Schtwiebus ımd Croſſen in einer Dieyerey, 
der Hammer genannt, die nur aus wenig Haͤu⸗ 
fern befteht, gebohren. Unter fieben armſeligen 
Einwohnern dieſes Ortes war ihr Water der an⸗ 
ſehnlichſte. Denn er war Brauer und Gaſtwirth 
des Orts. In ihrem ſiebenten Jahre nahm ſie, 
fur; vor ihres Vaters Tode, ihrer Großmütter 
Bruder, ein verffändiger Greis, zu. fich nach 
Pohlen, und lehrte fie lefen und fchreiben. Die: 
ſem Oheim zu Ehren bat fie nachher ein Lied ges 
dichter, welches fich in gedachter Sammlung ihrer 
Gedichte befindet. I 
In ihrem zehnten Fahre giengen die Muͤhſelig⸗ 
keiten bes Lebens an, die fie hernach, bis an ihrviers - 
jigftes, in großem Uebermaaß empfunden bat, 
Sie wurde zu ihrer Mutter zuruͤcke gefchickt. Zus 
erft mußte fie Kindermagd ihres Halbbruders wer⸗ 
den, und bald darauf ward ihr die Beforgung 
und Verpflegung von drey Kühen, der ganzen 
Heerde ihrer Neltern, aufgetragen. Kurz vorher 
zeigten fich die erften Spuren ihres natürlichen 
Hanges zur Dichtkunſt dadurch, daß fie eine ums 
gewöhnliche Luft zum Singen empfand, und eine 
Menge Kirchenlieder auswendig. mußte, bie fie bey 
ihrer Arbeit, und bey der Hütung ihrer kleinen 
Heerde fang. Dadurch entſtand bey ihr die Bes 
gierbe, 








gierde , . ſelbſt ein Worgenllted zu verfertigen, von 
dem ſie ſi ch aber nichts mehr erinnert. 


In ihrem Hirtenleben fiel noch ein andrer 
Umſiand vor, der ihrem natuͤrlichen Genie ſehr zu 


Hulfe Fam. Sie wurde mit einem Hirtenknaben 


bekannt, der ihr, ob fie gleich durch einen Heinen 
aut mit ihren Heerden getrennt waren, einige 

Bücher zutrug. Der Nobinfon , die Ai attfche 
Banif le, und die Taufend und eine Nacht 
waren ipre Bibliothek, welche fie mit großer Be: 
gierde las. — machte ihr ihren u 
angenehm, — 

Allein dieſe Slach liglei war von (ehr u 
Dauer: fie mußte ihre Kleine Heerde wieder vers 
laſſen, und abermals Kinderwaͤrterinn werden, 
Unter: dieſen und. andern muͤhſamen häuslichen 


Geſchaͤfften einer Dienfimagd: erreichte fie ihr ſieb⸗ 


zehntes Jahr, in welchem fie die Laufbahn weit 
groͤßrer Mühfeligketten antrat; Ihre Mutter vers 
heirathete fie an einen Mann, dem ſie alle Wolle, 


die er verarbeitete, zurechte machen mußte: und da 


uͤberdem alle haͤusliche Geſchaͤffte einer Tran: als 
lein auf ihr lagen, ſo hatte ſie keine andre Muße, 
ihrem Hange zum Leſen und Dichten nachzugeben, 
als einige Stunden des Sonntags, in denen fie 
dann die Lieder, die ſie unter ihrer. Arbeit die 

wosbe über ausgedacht ‚hatte, niederſchrieb. 


92 Nach 
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MNach einer neunjaͤhrigen Ehe — fie dieſes 
Bandes los, um bald darauf ein viel haͤrteres zu 
tragen; denn ihre Mutter fuͤhrte ſie nicht lange 
hernach einem zweyten Manne zu, und zugleich in 
den kuͤmmerlichſten und armſeligſten Theil ihres 
Lebens. Was die ungluͤcklichſte Ehe und die Bits 
terfte Dürftigkeit Schweres undRiederfchlagendeg 
haben, mußte fie bey diefem zweyten Mann ers 
fragen, Aber eben, in diefen Umſtaͤnden zeigte 
die Natur ihre Kräfte an ihrem Genie, pr fü» 
men einige Verſe des Predigers Schoͤne mann 
aus Berlin zu Geſichte, der nach einem hitzigen 
Fieber voh Zeit zu Zeit eine Art von Anfällen des 
Wahnwiges bekam, worinnen er immer in Ver⸗ 
fen fprach und predigte. - Go ſehr nun die mei 
ften Verſe dieſes feltfamen Mannes das Kennzei⸗ 
chen einer übel erbigten Phantafie.an fich trugen, 
fo fand’ doch die Frau Karfchin in denen, die ihr 
in die Hände fielen, etwas, das ihr Genie außer⸗ 
ordentlich reizte. Ihre Begierde wurde dadurch 
größer, ‚als jemals, dem’ Dichtertriebe, - den: fie 
empfand, zu folgen; aber DR fehlte es ihr an 
Zeit und Gelegenheit. 
Indeſſen machte fie einge Moben, die. ‚pi 
Frauftadt in Pohlen, wo fie damals lebte, unter 
den veritändigften Leuten des Dres großen Bey 
fall fanden; wie benn der Poftmeifter Körber in 
Sn der erſte war, der etwas von ihrer 
Feder 


Feder der Preſſe übergab. Der Profeſſor Meyer 
in Kalle, den fie aus Pohlen ein Lied zugeſchickt 
hatte, trug das Meiffe bey, fie zur Sortfegung 
folcher Arbeiten aufzumuntern. 

Sie war im J. 1755 mit ihrem Mann und 
bier Kindern nach Groß: Glogau gezogen, mo 
fie Zutritt in einem Buchladen fand, und vers’ 
 iebne poetifche und andre Schriften in die Han 
be bekam, die fie begierig, aber ohne Ordnung 
und beſtimmte Abſicht durchlas. Nach der Schlacht 
bey Lowoſchuͤtz dichtete fie ihr erſtes Siegslied. 
Nicht lange hernach Famen ihr die Kriegslieder des 
preußifchen Grenadiers, einige Dden von Nam⸗ 
ler ‚ nebſt den Gedichten der Frau Unzerin zu 
Sei chte, welche einen mächtigen Reiz auf fie bat: 
ten. Die Lieder, in benen fie hernach die Siege 
ihres Königs. befang, wären Zeugen eines * 
gereiften Dichtergeiſts. 

Indeſſen lebte Frau Karſchin noch immer 
unter dem Drucke des groͤßten Elends, bis es der 
Vorſehung gefiel, ſie aus ihrem beklagenswuͤrdi⸗ 

gen Zuſtande dadurch zu reißen, daß ſie im Jabr 
1760 mit dem Baron von Cottwitz, einen wuͤr⸗ 
digen ſchleſiſchen Edelmanne, der damals durch 
Glogau nach Berlin reifte, - bekannt wurde 
Der Baron bedaurete ihr Elend, riß fie heraus 
und nahm fie mi fich nach Beriin Daſelbſt 
wurde ſi e gar bald mit verſchiednen Kennern und 
93  Kieb: 
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Liebhabern der Dichtkunſt bekannt, und auf. eins 
mal zeigte fich ihr Genie in feiner-vollen Starke, 
fo daß man fie nicht nur in der Stadt ‚ fondern - 
auch am Hofe bewunderte. J 
EGSlie lebt noch ist in Berlin, genießt den 
Umgang der angefebenften Gelehrten dafelbft, und 
hat Zutritt bey Leuten vom erſten Range. Don 
ihren Gedichten erfchien zuerft im Jahr. 1764 bie 
oben fchon erwähnte Sammlung. Seitdem bat 
man von ihr, Poetifche Einfälle, in ‚eben dem 


Jahre gedruct; Moraliſche Neujahrswuͤnſche, 


1768. Neue Gedichte, Mietau 1772. Verſi⸗ 
ficirtes Allerley zum Neuen Jahre 1773. und eine 
Menge einzelne Stuͤcke, die hin und wieder in ge⸗ 
lehrten Blaͤttern erſchienen ſind. 


u Wii et an = ER ic? er 
Katharina die Heilige, 
un „von Alerandria, — 
„eine Jungfrau und Maͤrtprerinn. 


Sy war eben fo berühmt wegen ihrer Gelehr⸗ 
N ſamkeit, als wegen ihrer Froͤmmigkeit, wenn 

anders wahr. iff, was die Acten von ihrer Selig, 
fprechung berichten, daß fie namlich in der Rheto⸗ 
rik, Geometrie und. Philofopbie ungemein bewan⸗ 
dert gewefen, und. fich ald ein Maͤdchen von acht⸗ 
sehn Jahren bereits mit funßzig heidniſchen Philos 
ſophen in Streitigkeiten uͤber die Religion. einge⸗ 

— u“ | laffen, 
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fafen J alle funfzig durch die Staͤrke ihrer Gruͤnde 
uͤberzeuget, und ſie zum chriſtlichen Glauben bes 
kehret bat. Wenigſtens meldet ung diefeg Simon 
Metaphraſtes in der Gefchichte ihres Märtyrer: 
tbums. Sie war, wie e8 heißt, die Tochter ei: 
ned gewiſſen Eeſtus, der in Alexandrien Koͤnig 
oder Tyrann geweſen ſeyn fol, In der lateini⸗ 
ſchen Kirche iſt dieſe Heilige bloß durch dasjenige 
bekanut geworden, was die Griechen von ihr ge⸗ 
ſagt haben, die ſchon vor dem ſiebenten Jahrhun⸗ 
dert ihr Heiligen: Feſt jährlich den 25ſten Novem⸗ 
ber feyerten. Die Verehrung dieſer Katharina 
wurde nachher auch im ganzen Occident eingefuͤhrt, 
und ſeit der Zeit feyert man ihr Feſt mic den 
Griechen an einerley. Tage. Die Philofophen von 
der römifchen Kirche, befonders die pbitofophifche 
Facultaͤt zu Paris, erkennen. diefe heilige Ka⸗ 
tharina für ihre Schugheilige. . Sie hat, wie 
man glaubt, unter der Regierung des Kaiferg 
Maxentius im 3.307 den Märtyrer » Tod erlitten, 
Indem fie enthayptet worden. “Pietro Aretino 
bat ihr Leben in. italiänifcher Sprache befchrieben, _ | 


Katharina die Heilige, 
| von Bologna oder Bononin. 
[is war in dieſer italiänifchen Stadt, (oder, 

wie andre ſagen, zu Verona,) den gten 
September 1413 gebohren, und. — in ihrer 
D4 fruͤhe— 


⁊ 
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frůͤheſten Juend der Prinzeßinn Margareta on 
Eſte, Tochter des Nicolaus von Efte, Marks 
grafen von ‚Ferrara, ald Geſellſchafterinn zuge⸗ 
geben; allein ſie verließ den Hof in einem Alter | 
von. vierzehn Jahren, und begab fich unter eine - 
Schweſterſchaft von dem Orden der Elarifferinnen, 
bie nachher unter dem Namen zum Frohnleich⸗ 
nam zu einem Nonnenkloſter erklaͤre ward. In 
dieſem Kloſter ließ ſie ſich 1432 einkleiden; und 
einige Zeit darauf begehrten ſie die Einwohner von 
Bologna zur Superiorinn des Nonnenkloſters, 
welches ſie in ihrer Stadt anlegen wollten. Sie 
ergab ſich auf die Bitten der Bürger, und hatte 
das Vergnügen, den Bau ihres Kloſters noch vor 
Ihrem Ableben, welches den gten (oder Iren) 
März 1463 erfolgte, vollendet zu feben. 

Man hat tinterfchiedliche Schriften von dieſer 
Heiligen, ſo wohl in italiaͤniſcher als in lateini⸗ 
ſcher Sprache; unter andern das Buch von der 
ſiebenfachen geiſtlichen Ruͤſtung (*), nebſt ei⸗ 
nem Buch Offenbarungen (**), welches letztre 
wahrſcheinlich um das J. 1438 geſchrieben, aber 
nicht eher: als im I. i511 zu Bononien gedruckt 
worden if. pabſt Clemens der Siebente hat ſie 

im 

10) De feptem armis neceflariis fübeunti certamen 

ſpitituale. Sie hat auch ein Rofarium 'metricum de 

myſteriis paflionis Chrifti binterlaffen. 3 
£**) Revelationes,"Catharinge Bononienfi fatae, 
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im J. 1701 heilig: gefprochen, und bie Adta ihrer 
Sanonifätion har Giuſtiniani Chiappone zu Rom 
— in Folio heraus gegeben. 


Katharina (die Heilige I 
| von Schweden. 


S war eine Tochter der heiligen Brigitte h, 
ꝰund in Schweden um dag Fahr 1330 geboh⸗ 
ren, wo ſie auch. von ihrer Mutter; in der chriftlis 
chen Frömmigkeit erjogen wurde. Man gab ihr 
Egarden zum; Gemahl; allein fie hatte bereit, 
wie fie fagte, Chriſtum zu ihrem Brautigam er 
waͤhlet, und es gelang ihr, daß fie Egarden 
. überrebete, ‘:fich der ehelichen Gemeinfchaft zu 
enthalten. 

Im Jahre gieng ſie nach Italien, ihre 
Mutter zu beſuchen, mit der ſie ſo dann gemein— 
ſchaftlich eine Reife nach Nom, und nachher-gar 
eine Wallfahrt ing gelobte Land that, 


Als Brigitta endlich den 23ſten Julius — 
in Rom geſtorben war, brachte ihre Tochter die 
Leiche nach Schweden, "und fette felbige im: Kos 
ſter Vaſterna bey, in welches fie fich von der- 
felbigen zeit an einfperrte. Da fie nun von ben 

95 Nonnen 


© Man fehe oben im ıften Theile ©, 739 ff, den 
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346 gatharing. 
Nonnen dieſes Aloſters zur Superlorinn erwaͤhlet 
wurde, ſo ertheilte ſie ihnen die Ordens-Regel 
von St. Salvator, welche fie ſelbſt ſchon in Rom 
beobachtet hatte. 
Am Fahr 1375 that fü e abermals eine Reife 
"nach diefer Stadt, um ihre Mutter canonifiren zu 
laffen; und nachdem fle wieder in ihr Kloſter zu 
ruͤcke gekommen war;: ſtarb fie darinnen am 24ſten 
Maͤrz 1381. Die katholiſche Kirche feyert ihr an 
dieſem Tage noch itzt ein Heiligen-Feſt, ob fie 
gleich, von keinem Pabſte canoniſiret worden iſt. 
Sie ſoll viele Anfechtungen des Teufels und der 
unkeuſchen Luͤſte gluͤcklich uͤberwunden haben. 


Katharina die Heilige, 


von Siena. 


Se war au Siena im Tofcanifchen, wovon 
fie auch den Beynamen: bekam, im J. 1347 
gebohren, that fehon als ein Kind für fich dag 
Geluͤbd einer ewigen Tungfraufchaft, und wurde, . 
da fie eben ihr fiebentes Fahr vollendete, eine 
Nonne vom dritten Orden des heil. Dominicus. 
Ihre Neigung zu bimmlifchen Dingen war fo 
groß, und fie machte in der Gottfeligkeit und An: 
dacht folche ausnehmende Progreffen, daß fie, mie 
. man ung berichtet, ſchon in ihrer Jugend eine 

große Menge Erfcheinungen gehabt, und de 

no 


Katharina. 447 


noch ein erwachſenes Frauenzimmer geworden iſt, 
ſchon eine nicht minder große Menge Wunder ges 
than haben fol. Ja, die Mönche haben noch 
größre Dinge von ihr erzahlet; 4. E. fie hatte Chris 
ſtum von Angeſicht zu Angeſicht geſehen, und 


wäre in der That förmlich mit ibm vermaͤhlete 


worden. Denn viele Mönche find fo dumm und 
fo unverfchämt, daß fie nicht einmal begreifen, wie 
laͤſterlich und. widerſinnig ein folches Borgeben 
ſey.) Mithin ift es freylich kein großes Wunder, 
wenn eine ſo große und vornehme Heilige folche 
unbedeutende Dinge hat zu Stande bringen koͤn⸗ 
nen, wie z. E. die Ausföhnung des Pabites Gre⸗ 
gorius des Eilften mit den Florentinern zu Avis 
gnon im Jahr 1376, ob fi ch gleich der Pabſt aufs 
aͤußerſte an ihnen verſuͤndiget, und fie fo gar in 
den Bann gethan hatte; oder auch wenn fie im - 
Gtande war, es bey eben diefem Pabſt im Lahr 
1377 dahin zu bringen, daß er fo gleich nach Kom 
gieng, und den pabfllichen Stul wieder daſelbſt 
errichtete, nachdem ihn der Pabſt Clemens der 
Fünfte fiebzig Jahre vorher nach Frankreich ver⸗ 
leget hatte. Doch es würden ung weder die Wun⸗ 
derwerke, .noch die Erfiheinungen diefer ſonder⸗ 
baren Heiligen bewogen haben, ihr eine Gtelle 
unter unſern beruͤhmten Frauenzimmern einzuraͤu⸗ 
men, wenn fie nicht die Verfaſſerinn einiger Schrifs 
een wäre, die auf bie — en} find, 

and 
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und die noch, mo nicht eben begierig gelefen, doch 
da und dert inBibliothefen aufbehalten werden. 
Man bat ein Buch von ihr unter dem Titel: 
Divina dodtrina, data per perfonam aeterni 
patris, intelledtui loquentis, wie 8 Ray 
mundus aus dem Italianiſchen uͤberſetzet hat. 

Geſpraͤche über die goͤttliche Vorſehung (2), 
welche ſie lateiniſch geſchrieben hat, ſind zu On 
golftadt im. J. 1583, fo wie in eben dem Jahr 
und an eben dem Ort eine Rede uͤber die Pers 
Fündigung Der heil. Jungfrau Maria, ge 
druckt worden, welche legtre aber italiänifch ges 
febrieben iſt, fo wie auch ihre drey hundert vier 
und ſechzig Briefe an Paͤbſte, Cardinaͤle, Koͤ⸗ 
nige und Fuͤrſten, welche im Jahr 1506 zu Bes 
nedig berausgefommen find. Vaͤchſt dieſen iſt 
im J. 1553 zu Coͤlln am Rhein ein Buch von ih⸗ 
ren Offenbarungen erſchienen **); denn wie 
wir in ihrer Canoniſations-Bulle, ſo wohl als 
im NRoͤmiſchen Breviarium, angemerkt finden, 
ſo beſaß ſie die Gabe der Weißagung, und ward 
einer großen Menge von Offenbarungen gewuͤr⸗ 
digt, die der Kirche zum Zeugniſſe von ihrer aus: 
ferorbentlichen Gottesfurche und Frömmigkeit dies 
| nen, 
(*) Dialogi de Providentia Dei. | 
(**) Ihre fammtlihen Schriften find zu Siena (oder 


eigentlich zu Rom unter Auffiht des Geron, Gigli,) 
in fünf Quart = Banden zufammen gedrudt worden, 
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nen. Sie ſtarb im Fahr 1389 ben. zoffen April 
in einem Alter von nicht mehr als drey und dreys⸗ 
fig Sabren, ‚und wurde nachher im Jahr 1461 
vom, Pabfte Pius dem Andern heilig und felig 
geſprochen. Die römifche Kirche feyert ihr An— 
denfen jabrlich am zoften. April. Ihr Leben aber 
ift vom. Paul. Fergerius und Ambrof. Cathas 
finus in italiaͤniſcher Sprache beſchrieben worden 
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Kaiſerinn und Selbſthalterinn aller Reußen. 
Se war in ‚einem Dorfe, Namens  Bungen, 


gEnz 


niedrigem Pr waren N, verlohren 7— 
eine verlaßne Waiſe. Der Dorfpfarrer, der da⸗ 
ſelbſt Schule hielt, nahm ſie in ſein Haus auf und 
behielt ſie bey ſich, bis der Doctor Gluͤck, ein 
Geiſtlicher aus Marienburg, zufaͤlliger Weiſe in 
dieſes Dorf kam, und dem Dorfpfarrer das Maͤd⸗ 
chen, weil ſie ihm ungemein wohl gefiel, abnahm 
und ſie in ſeine Heimath brachte. Dr. Gluͤck 


hielt 

CN) Nach Voltairens Nachrichten war ſie die Tochter 

„eines armen litthauiſchen Edelmannes, Namens 
Samuel Scavronsky. 


’ 


30. RKatharina. 


hielt fie faſt nicht anders, als wenn fie feine leib⸗ 
liche Tochter geweſen waͤre; er ließ ſie nicht nur 
ſpinnen und naͤhen lernen, ſondern unterrichtete 
fie auch ſelbſt in Wiſſenſchaften, die bey ihrem 
Geſchlechte nicht alltäglich find, beſonders in der 
deutichen Sprache : denn fie war don Herkunft eine 
Bettinn oder Undeutfche, wie mar in Liefland 
Diejenigen nennt, die nicht von’ deutfehen Aeltern 
berftammen. Endlich verliebte fich ein lieflaͤndi⸗ 
ſcher Dragoner = Sergeant von ber ſchwediſchen 
Armee aufs beftigfte in fie; und fie gab ihm ihr 
Jawort, daß fie ihn heirathen wollte, wozu auch 
Dr. Glück feine Einwilligung um "peffo milligep 
gab, weil feine Gluͤcksumſtaͤnde fehr mäßig maren. 
Den Tag nach geſchehener Verlobung dieſes Paa⸗ 
res machten füch die Ruffen Meifter von Mariens 
burg: und da der commandirende General zufaͤl⸗ 


‚ Niger Weiſe feine Augen auf Katharinen warf, 


und etwas fehr Frappantes in ihrer Miene und 
ganzem Welen mwahrnahm, fo nahm er fie in 
Schutz, und bald darauf gar in feine, Dienfte. 
Einige Zeit nachher flieg fie zu der Ehre, daß fi € 
Hauspalterinn bey dem Fuͤrſten Menzitoff wur⸗ 
de, der ihres Generals Patron war. Beym Fuͤr⸗ 
ſten bekam ſie endlich der Zaar Peter zu ſehen, 


da denn der Anblick von ihr einen ſolchen Eindruck 


bey ihm machte, daß er ſich gar mit ihr vers 


maͤplte 
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maͤhſte (8). Es war im Jahe 1702, da fie in 
Marienburg gefangen genommen ward, und ihr 
Gluͤcksjahr, da fie zur Kaiferinn erklaret wurde (*Y, 
war dag Tahr ızın Wo ihr erfler Bräutigam, 
ber Sergeant, bingefommen fey, weis Niemand. ' 
—Sie war ein Frauenzimmer von bewunderns⸗ 
würdigen Talenten und von: auferorbentlicher: Ge« 
ſchicklichkeit, wovon fie. befonders einſtmals eine 
vorzugliche: Probe ablegte, indem fie den Zaaren 
formt; ſeiñer ganzen Armee vom unvermeidlichen 
Untergange vettet. Die — hierzu 
war Folgendes. 

Die Zürken: hatten einen Waffenſtillſtand/ 
— Peter mit ihnen geſchloſſen, gebrochen, 
und ihn im J. 1712 an den Ufern des Pruth mis 
ibrer Armee auf eine für ihn fo.nachtbeiliche Weife - 
umringet, daß es ſchon ſchien, als ob ‘Peter und 
die Geinigen alle verlohren waren; und die Ars 
mee ſelbſt dachte bereits, fie ffünde fo nah am 
Rande bes Unterganges, daß man ſich weiter 

nichts 

Seine erſte Gemahlinn, Eudokia Feodorowna 

Lapuchin, war von ihm verſtoßen, und lebte das 
mals im Klofter. 

(**) Perer fol fich ſchon im Februar 1703 ingeheim 
mit ihr haben vermählen laſſen: weil er fih abet . 
immer noch Hoffnung mahte, daß feine erfie Ges 
mahlinn den Nonneuſchleyer annehmen würde; wolls 
te er feine zweyte Bermählung nicht fo gleich offenta 
lic belanut werden laſſen. | 


) 
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nichts verſah, als noch die Zwiſchenzeit von einer 
Nacht, ehe es mit ihnen allen aus ſeyn wuͤrde. 
In dieſem ſchrecklichen Zuſtande begab ſich der 
Zaar in ſein Gezelt, wo er ſich niederſetzte, Gril⸗ 
len uͤber die traurige Lage ſeiner Angelegenheiten 
zu fangen, indem ihm durchaus kein Mittel ein⸗ 
fallen wollte, wie er ſich aus ſeinem ungluͤcklichen 
Zuſtand herauswickeln koͤnnte. Mitten in ſeinen 
ſchwermuͤthigen Gedanken wird er von Kathari⸗ 
nen geſtoͤrt, der er aber ſo gleich offenherzig die 
Urſache von ſeiner gegenwaͤrtigen Unruhe entdeckt. 

Ihre Antwort, nachdem fie ihm hatte ausre⸗ 
ben laffen, wär, „wenn er fie der Ehre für wuͤr⸗ 
big halten könnte, ihm einen Rath. zu ertheilenz 
fo wollte fie ihm ein Hulfsmittel vorſchlagen, das 
ihm, wie fie gewiß verfichert wäre, mit Ehren 
Aus: der Verlegenheit helfen würde. : Ihr Rath 
wäre, man möchte auf der. Stelle einen Botſchaf⸗ 
ser an den Groß-Vizir abfertigen, wm über. einen 
Kriedensfchluß zu handeln; ingeheim aber möchte 
man ihm die Verficherung geben, mern er höflıch 
wäre, und mit fich handeln ließe, follte ihm * 
reiches Geſchenk zu: Dienſten ſtehen. 

Dieſe Lockſpeiſe verleitete den Vizir, darnach 
au fehnappen ; und als der Borjchafter mit Zuter 
Zeitung zuruͤcke kam, nahm die Zaarinn alle ihre 
Juwelen nebſt denen, die der Zaar bey fich hatte, 
fammt allem Gelbe, was fie mit. einander aufs 

| ſcharren 
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ſcharren konnten, zuſammen, und ſchickte das 
alles gerades Weges fort; dem zu folge wurden 
die Friedens Artikel unterzeichnet, und das ganze 
Geſchaͤffte kam zu Stande, ehe es Morgen wurde. 
Folgenden Tag, (ed war am ıgten Februar alten, 
und am iſten Marz neuen Styls 1712,) brach der 
Saar mit feiner Armee aus dem Lager auf, ohne 
von den Türken im mindeſten daran verhindert 
zu werden. Das Andenfen diefer Begebenheit zu 
verewigen, ließ er die Zaarinn 1714 den Gt. Ras 
tharinen⸗Orden fliften, über den fie zur Groß» 
meiſterinn erfläret ward, und in den Niemand 
aufgenommen werden follte, ald Damen. 

Die hohe Mepnung, welche Peter von ihr 
heegte, bewies er bauptfächlich dadurch, daß er 
fie am Ende feines Lebens zır feiner Thronfolgerinn 
ernannte; aber fie überlebte ihn nicht viel über 
zwey Jahr. Gie hatte verfchiedne Töchter mit 
ihm gezeugt, von denen die Prinzefinn Anna, 
die im Jahr 1708 gebohren worden, nachher 
Herzoginn von Holfteinz Gottorp wurde, und 
die jüngfte Prinzeßinn Eliſabeth, (gebohren im 
J. 1709,) war, welche nach Abgange ber Erben 
von den Altern Linien, im December 1741 ben 
ann ihres Vaters beſtieg (*) 

Vol⸗ 


6 S. oben im ag Fri den Art; Eliſabeth Her 
trowma ©. 574 f. 


.D.3.3D. 8 
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Voltaire drücke fich, in feiner Geſchichte deg 
Rußiſchen Reichs unter Peter dem Großen, 
von dieſer Prinzeßinn folgender Maaßen aus: 
„Dieſe Prinzeßinn trieb ihre Gelindigfeit jur einer 
„Höhe, von der man in der Befchichte gar Fein 
„ähnliches Beyſpiel finder. Cie hatte verfprochen, 
„fo lange fie regieren wuͤrde, follte Fein Menſch 
> hingerichtet werden; und fie hat ihr Wort ges 
halten. In der That iſt fie unter allen Negens 
„ten die erffe, die eine folche Achtung für die Ers 
„haltung des menichlichen Gejchlechtes beroiefen 

„hat. Die Mifferhäter wurden unter ihrer Res 
„gierung verurtheilet, in den Berg - und Feſtungs⸗ 
„ Werfen, und fonft zum Nugen des gemeinen Wes 
„feng zu arbeiten; eine Eimichtung, die eben fo 
„ug als menfchlich iff, indem die Strafe der 
„Böfen fo nach doc) dem Staat einigen Vortheil 
„verfchafft. In andern Laͤndern wiſſen die Leute 

„bloß, wie fie einen Uebelthäter mit dem Gepräne 
„ge eines Scharfrichterd ums Leben bringen Eins 
„nen; tie fie aber der Begehung grober Verbre⸗ 
„hen teldit vorbeugen follen, wiffen fie nicht. 

» Vielleicht macht die Zurcht vor dem Tode bey 

„Boͤſewichtern, die fait insgemein dem Muͤßig⸗ 
„gang ergeben ſind, nicht ſo viel Eindruck, als 
— „die Furcht vor einer harten Zuͤchtigung mit 
„ſchwerer Arbeit, die ale Tage wiederkoͤmmt., 


Der 
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Der Graf von Baſſewitz, kaiſerlicher Reichs⸗ 

hofrath in Wien, welcher lange Zeit bolfteinifcher | 
| Minifter am reifen Hofe geweſen war, fagt in 
feinen Briefen H: „Die Zaarinn war nicht al 
„lein zu der Ehre Peters, fondern ihm auch zur 
| „Erhaltung feiner Gefundbeit nöthig. Diefer Prinz 
„war unglücklicher Weife mit fehmerzhaften Zus 
„fällen behaftet, welche man fire die Wirkung eis 
Fnes Giftes hielt, das ihm in feiner Jugend follte 
„bengebracht worden feyn. "Katharina allein » 
„batte durch ihre mühfame Sorgfalt und nach: 
„denkliche Aufmerkſamkeit, deren fie allein fahig 
„war, dag Geheimnif gefunden, feine Schmer- 
„zen zu lindern; und fie ließ ſich Keine Mühe vers 
„drüßen, die Geſundheit eines Heren zu erhalten, 
„deſſen Leben fuͤr den Staat eben ſo koͤſtlich war, 
„wie für fie ſelbſt. Weil der Zaar ohne ſie nicht 
leben konnte, nrachte er fie zur Mitgenoßinn fein 
J Bettes und ſeines Thrones: 

Sie wurde nach feinem Ableben, am gteu Fe⸗ 
bruar 1725 ohne Widerrede, mittel. einer feyer- 
lichen Handlung ‚zufolge der Verordnung des 
Saaren, ihres verftorbenen Gemahls, als Groß⸗ 
fuͤrſtinn von Moſkau und Kaiſerinn aller Reußen 
erfahrt und dafür erfläret In der That bewies 

F 2 VECTeE Wi ch 
© ©. Boltaireng Geſchichte des gufifchen geichs 
< Eranff. und teip;. 1763) im zten Th. ©, sat 
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fich auch diefe Fuͤrſtinn durch die Weisheit ihrer 
Regierung des Negenten: Amtes vollfommen. würe 
dig. Sie folgte in allen Stücken den Grundfägen 
Peters des. Großen; und fo lange fie lebte, 
ſtand der Geift dieſes Regenten noch immer an der 
Spige der Regierung. Die Miniſter und Hof 
beamten, die fich das Vertrauen des Kaiferg er: 
worben hatten, wurden auch ihres Vertrauens 
gewürdigt. Sie ffarb den ı7ten May 1727; und 
das Herz ihrer Unterthanen war bey ihrem Able⸗ 
ben eben fo durhdrungen von kiebe und Dankbar⸗ 
keit fir ihre wohlthatigen Tugenden, ald mit Bes 
wunderung für ihre heldenmaͤßigen Eigenfchaften 
erfuͤllet. Man kann von diefer Prinzeßinn, wie 
von der Königinn Clifabeth von England, fagen, 
Europa zähle fie zu der Elaffe der größten Mans 
ner. Sie ernannte bey ihrem Ableben ihren Stief⸗ 
Entel, ‘Peter den Andern, zu ihrem Nachfolger 
in der Regierung. Ä 
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istregierende Kaiferinn und Gelbithalterinn 
aller Reußen. 


D ieſe große Prinzeßinn, ein Muſter kluger und 
wohlthaͤtiger Regenten, und ein wuͤrdiger 
Gegenſtand der Bewunderung unſrer und aller 
kuͤnftiger Zeiten, ſtammt urſpruͤnglich aus dem 
| fuͤrſt⸗ 


Katharina. 37 
- fürfitichen Haufe Anhalt Zerbft in Deutſchland 


ber. Gie mar eine Tochter des mitregierenden 
Fürften Ehriftian Auguft, den 2ten May 1729 
gebohren, und befam bey ihrer Taufe den Namen 
Sophia Auguſta Friederica, den fie aber im 
Fahr 1744, als fie an den rußifchen Broßfürften, 
Herzog von Holftein- Hottorp, und nachmalis 
gen Kaifer Peter den Dritten, vermählet wer: 
den follte, und deßhalb zur ruͤßiſch griechiſchen 
Kirche uͤbertrat, mit dem Namen Katharina 
| Alerierona vertaufchte Das Beylager mit dies 
fem Prinzen wurde den ıflen September 1745 voll: 
zogen; und aus diefer Ehe brachte fie den igigen 
Großfürften Paul Petrowitſch, welcher den 
ıften Drtober 1754 gebobren ward, und am zoften 
December eine Prinzefinn zur Welt, die den Nas 
men Anna Petrowna befam, die aber den roten 
März 1759 wieder verftorben iſt. 

Diefe Prinzefinn, die nun feit zwoͤlf Fahren‘ 
fo glorreich regiert, und deren Name ige in al 
len vier Welttheilen gepriefen wird, gelangte den 
gten Julius 1762 zum Eaiferfichen Scepter durch 
eine Revolution, die bis and Ende der Welt merk- 
würdig bleiben wird, deren eigentlichen Grund: 
und Zufammenhang aber zu beſchreiben, unfkrei: 
tig Fein Werf unfrer Seiten if. Die gedruckten 
Nachrichten, die wir bisher davon haben, find 
umufammenbängend, und zum  Sheil einander 





Kath 
widerſprechend; und die Quellen, deren wir uns 


| bey diefem Artikel bedienen können, find feine an; 


dern, als die Merkwuͤrdige Lebensgefchichte 
ter des Dritten, Kaifers und Selbfthals 
ters aller Reußen * (Frankfurth und Leipzig 
1762 in Quart), und die Lettres d'un Officier 
Allemand à un Gentilhomme Livonien, écrites 
en Petersburg en 1762, Tems du Regne et du 
Detronement de Pierre III, Empereur de Ruf. 
fie, recueillies et publiees par C, F. S. DE LA 
MARCHE, (ä Londres, 1764, in, Kein Octav.) 
Jene beſtehen faſt bloß aus geſammelten Nachrich⸗ 
ten von Zeitungsſchreibern, die weder halb, noch 
ganz unterrichtet waren; und dieſe ruͤhren allem 
Anſehen nach von einem Officier unter den holſtei⸗ 
niſchen Truppen her, welche bey der damaligen 
Revolution alle ihre gehofften großen Ausſichten 
verlohren, und verrathen daher natuͤrlicher Weiſe 
zu viele Parteylichkeit zu Gunſten Peters und zum 
Nachtheile der Kaiſerinn, als daß man ſicher dar⸗ 
auf bauen koͤnnte. Wir, die wir kaltbluͤtig ur⸗ 
theilen, koͤnnen weiter nichts thun, als folgenden 
Auszug machen, der nach unſerm beſten Wiſſen 
und Gewiſſen unpavtepifch iſt. ai 

Peter machte fich ſchon ald Thronfolger des 
rußiſchen Reiches bey vielen feiner nachherigen. 
Unterthanen dadurch verhaßt, daß er die Ruffen 
gering achtete, und ‚immer lieber ‚mit Deutfchen, 
| umgieng. 
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umgieng. Der Vorzug; ben er, den letztern bep 
jeder Gelegenheit. gar zu. Fichtbarlich gab, mußte 
unausbleiblich bey den. erftern im voraus einen 
Widerwillen gegen feine Regierung erwecken. Die 
- Abfichten feiner Tante, der Kaiferinn Eliſabeth, 
beym vorigen verderblichen Kriege, flimmten gar 
nicht zu des: Thronfolgerg Gefinnungen. Er rieth 
damals zu einer Allianz mit Preußen und England, 
Konnte aber bey Eliſabeths Lebzeiten nicht durch» 
Dringen. Daß er indeſſen an die rußiſchen Voͤl⸗ 
ker, die damals in Deutſchland gegen die preußi⸗ 
ſchen Armeen fochten, oftmals geheime Befehle 
geſandt haben ſoll, die den Befehlen der Kai⸗ 
ſerinn Eliſabeth gerade entgegen geweſen waͤ— 
ren, ward er zwar beſchuldiget; es iſt aber kaum 
slaublich, und eben diefe Befehle würden, damals 
vermuhlich ohne Kraft gewefen feyn; wie dent 
Die Ruffen big zu feinem Regierungs: Antritt ſber⸗ 
all tapfer wider die Preußen fochten, und dem 
Koͤnige von Preußen Roth genug machten. Deſto 
wahrſcheinlicher iſt hingegen, daß Eliſabeth hin 
und wieder, auch wohl noch auf ihrem Todbette, 
wvon einigen ihrer Unterthanen mag erſuchet wor⸗ 
den ſeyn, Petern von der Regierung auszuſchlies⸗ 
fen, und dafür-deffen Prinzen, unter der Vor— 
mundfchaft feiner Mutter, zum Kaifer nach ihrem 
Ableben zu ernennen. . Ohne Zweifel hatte der 
Großkanzler, Graf von Beſtucheff, bey dieſem 
Hain | BA Projecte ” 
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rinn Eliſabeth feine Hand mit im Spiele gehabt; 
und da Eliſabeth zu diefer Abſicht nicht zu bewe⸗ 
gen war, (vermutblich weil fie glaubte, dem na= 
türlichen Erbfchaftsrechte nach gebübre die Throns 
folge Niemandem ſo fehr, als eben Petern;) fo 
fiel Heftucheff in Ungnade; er war auch nach» 
ber bey Peters Regierung - Antritte der einzige 
Staatsverbrecher, der nicht begnadiget ward, ob 
gleich das Publicum nie mit Gewißheit erfahren 
hat, worinnen fein eigentliches Verbrechen beftand. 

Eliſabeth ftarb den sten Jaͤnner 1762 neuen, 
oder den 25ften Decemb. 1761 alten Styls. ‘Peter 


der Dritte beftieg ungehindert fo gleich den erle- 


digten Thron, ließ fich von allen Reiche - Cole 
gien, fo wie von den Truppen, buldigen, und 
bezeigte fich gleich anfangs überaus thätig, eine 
Menge Veränderungen vorzunehmen, von denen 
einige, wenn fie gleich gut genannt werden Fönits 
ten, doch vielleicht nur zu übereilt waren. 

Unter die wohl überlegten Veränderungen, die 
er vornahm, gehörte ganz gewiß nicht die Abdan⸗ 
Fung der Compagnie Eaiferlicher Leibwache, welche 
Eliſabeth errichtet hatte; noch weniger aber, daß 
der neue Raifer eine andre Leib: Garde errichtete, 
die er nicht nur auf preußifchen Fuß Fleidete, (wel⸗ 
chem Umſtande jedoch in den Briefen des De 
La: Marche widerfprochen wird, ) fondern die e 

im auch, 
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auch, ſtatt der 'gebohrnen Ruſſen, mit lauter deut 
ſchen Officiers verfah. So viel abgedanfte Of 
ficiers, fo viel Feinde der neuen Regierung. Pe⸗ 
ter sieng in ber Liebe zum Fremden und Auslaͤn⸗ 
difchen noch weiter, und verordnete, daß fünftigs 
Bin alle rirgifche Soldaten, wenn fie Uniform 6% 
dürften, preußiſchblau ‚gekleidet werden follten. 
Die Agnaten des Kaiferd aus dem Haufe Holſtein⸗ 
Gottorp wurden ungemein erböhet, und zum 
Verdruffe der verdienteflen Generale der Nation 
befonders der Prinz Genrg Ludwig, des Kaiſers 
Dntel, zum Generalißimus ſaͤmmtlicher rußiichen 
Armeen ernannt, fo ‚wie überhaupt die Prinzen 
von Holftein in Rußland durchgängig hoch empor 
kamen. Wirübergehen eine Menge andre Vers 
änderungen, die dem Kaifer bey feinem Fall als 
Beleidigungen der Nation zur Laſt gelegt wurden, 
die man aber gleichwohl nachher unverändert fo 
gleich bepbehalten, oder die man doch mit weisli⸗ 
cher Behutſamkeit allmählich eingeführt 'hat, und 
die vermuthlich bloß deßwegen zu feinem Falle bey» 
trugen, weil Peter zu ploͤtzlich, zu unbedachtfam 
imd mit viel zu weniger Achtung für die herr» 
fihenden Borurtheile der Nation Hand an die Aus⸗ 
führung feiner großen Anfchläge tegte. 

Vielleicht würde Peter mit allen feinen Neue: 
rungen glücklicher durchgedrungen, am Leben -und 
Kaifer geblieben ſeyn, wenn er fich nicht mir der 
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Hitze eines — Infonderpeit an ber: herrſchen⸗ 
Den Religion, feines Reiches, und. an der bey der 
Harion fo ſehr angefehenen Beiftlichkeit vergriffen 
hatte; wodurch er fich Nicht nur den Haß der Ele 
zifey, (einen Haß, der ſchon fo manchen Fürften 
am Thron und Leben gebracht bat,) fondern auch 
das Mißtrauen aller Layen auf den Hals zog, die 
entweder rechtglaubige Blieder der alten griechifch- 
rußifchen Kirche wirklich waren, oder Die doch es 
gu feyn, das Unfehen haben wollten, Er unters 
fagte den Kloͤſtern, Feine Novitien aufzunehmen, 
und vor dem dreyßigſten Jahre Niemandem dag 
Kloftergelübde zu: geſtatten. Alle Einkünfte von 
Laͤndereyen wurden den Geiftlichen entzogen, und 
ihnen dagegen ein feftgefegter, :gar fehr gemin- 
derter Gehalt angewiefen. Der Kaifer gieng noch 
weiter ; er befahl dem Erzbiſchofe von Novogrod, 
alle Bilder, ausgenommen das Crucifix und das 
Bildniß der Jungfrau Maria, in den Kirchen ab⸗ 
zuſchafſen. Zugleich verordnete er, daß die Prie⸗ 
ſter ihre langen Baͤrte abſcheren, und ſtatt ihrer 
gewohnten langen Roͤcke keine andern Kleider tra⸗ 
gen ſollten, als wie ſie bey den Predigern von der 
reformirten Kirche uͤblich ſind. Das alles kam 
zwar nicht zu Stande; allein der Erzbiſchof von 
Novogrod wurde doch auf eine Zeitlang verwies 
ſen, und über alle diefe Anordnungen faßte der 
geſammte Stand der Geifklichfeit ein Mißvergnuͤ⸗ 
J gen 
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gen gegen den Kaiſer, melches feiner, Perfon und 
Regierung noch nachtheilicher ward, als der Uns 
wille der abgedankten Leib» Garde. 
Rußland hatte unter. der. Raiferinn Slijas Ä 
} beth mit Frankreich und dem Hauſe Oeſterreich 
in Allianz gegen. Preußen und deſſen Alliirte ges 
ſtanden; Peter trat gleich beym Antritte feiner 
"Regierung von der Allianz feiner Thron = Erblaffes 
sinn ab, und ließ dem Hofe zu Wien ankuͤndi⸗ 
gen, daß er willens fey, auf die Geite der Ges 
gen» Partey. zu ,treten. Es mar auch fchon das 
mals fein Staats⸗ Geheimniß mehr, daß der neue 
Kaiſer ſchon als Großfuͤrſt vollkommen preußiſch 
geſinnt geweſen waͤre. Der Friede zwiſchen Ruß⸗ 
land und Preußen ward alſo kurz darauf (ben 5ten 
May) zu Petersburg wirklich gefchloffen, und 
dem Könige. von Preußen nicht nur alles, was 
die rußiſchen Truppen von feinen Staaten erobert 
batsen, ohne. Vorbehalt wieder abgetreten; -fone 
dern es rückte. auch das Czernichewſche Corps, 
vporher den Oeſterreichern die wichtigſten | 
nfhe gegen den König von Preußen leiſtete, 
dieſem zu Huͤlfe wieder nach Schlefien, nachdem 
e8 ſich wenige Zeit vorher von der Gemeinſchaft 
mit der oͤſterreichiſchen Armee getrennt hatte. 
pr Peter hatte von Jugend auf den ſtaatsklugen 
und kriegriſchen Friedrich den Andern von 
Preußen bewundert; und waͤre er auf dem Thron 
* | und 
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und am Leben geblieben, fo würde vielleicht unter 
Diefen beiden mächtigen Monarchen die vertrautefte 
Sreundfchaft entftanden feyn. Der Kaiſer trug. 
bes Königs Bildnif auf einem Ring am Finger, 
kleidete fich mit Vergnügen in die prächtige Unis 
form vom Spburgiſchen Regimente, das ibm 
Friedrich geſchenkt hatte, und bat fich felber vom 
Könige von Preußen den fehmarzen Adler - Orden 
aus, den die verfforbene Kaiferinn Eliſabeth 
hinterlaſſen hatte. Er mar fo gar im Begriffe, 
dem Könige feine Freundſchaft mündlich und per⸗ 
fönlich zu bezeigen, und batte bereit Anſtalten 
gemacht, eine Reife nach Königsberg, und, eini⸗ 
gen Nachrichten zu folge, fo gar bid nach Bres⸗ 
lau zum Könige zu thun, (wie denn damals in 
den Zeitungen ſchon der Tag der Abreiſe des Kai⸗ 
ſers und feiner Ankunft in Koͤnigsberg angefegt 
war;) ald mit einmal, zum Erſtaunen von gang 
Europa, die oben ſchon erwähnte unerwartete 
Revolution dazwiſchen am, die der kurzen Regie⸗ 
rung Peter des Dritten jaͤhling ein Ende machte, 
und die er nur wenige Tage überlebte. Mit dies 
ſer Revolution gieng ed, (wie fern die Quellen, 
woraus wir derimalen ſchoͤpfen Fönnen, der Wahr⸗ 
beit getreu fi find,) ungefähr folgender Maafen zu. 
Peter der Dritte fieß zu Dranienbaum 
für feine Bolfteinifehen Soldaten eine lutheriſche 


Kirche bauen, und wohnte in derfelben bin und 
wieder 


_ Katharina. 36 


wieber dem Gottesdienſte bey. Seine Vorfahren 
hatten in den Haupſtaͤdten des Reichs groͤßre lu⸗ 
theriſche und reformirte Kirchen erbauen laſſen, 
welches man ihnen keinesweges verdacht, ſondern 
dieſes vielmehr als ein Werk der klugen Toleranz 
betrachtet hatte, wodurch eine Menge Auslanden 
von der proteſtantiſchen Religion ind Reich. gezos 
gen wurden. Weil aber Peter der Dritte als 
ein neuer Kaiſer, auf den jedermanns Augen ge⸗ 
richtet waren, die National⸗ Geiſtlichkeit antaſte⸗ 
te; weil er noch dazu ſeit dem Antritte ſeiner Re⸗ 
gierung gar keine rußiſche Kirche mehr beſuchte, 
und uͤberhaupt viel Kaltſinn gegen den Gottes⸗ 
dienſt, der im Reich eingefuͤhrt war, bezeigte; 
ſo brachte dieſes Betragen viele ſeiner Unterthanen 
auf. die Gedanken, Peter wäre: entſchloſſen, der: 
griechifchen. Religion. abjufagen , mworinnen. fie 
auch, wie. man leicht erachten: kann, von. der. bes 
leidigten Cleriſey befräftiget wurden. Manche: 
gaben fo gar, vor, Peter babe feinen Unterthanen: 
felbft angekündigt, daß er feine Religion veraͤn⸗ 
dern wolle; und. einigen Nachrichten zu folge fol: 
ibn der. Eluge König von Preußen in Briefen, gen 
warnt haben, mit dergleichen Figlichen Unterneh⸗ 
mungen nicht zu-voreilig zu Werke zu. geben. Iſt 
diefeg, fo. dachte Peter als Deſpot; fo verach⸗ 
tete er feine. Taler und baren Unwillen zu: ſehr; 
| RER RL: Di — und 
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und ER war e8 hernach Wunder wenn je 
Ruſſe die Hand zur Revolution bot? 
“ Der vornehmffe Umſtand aber mar mohl dies 
ſer, Cfagt der Verfaſſer der oben gedachten Merk 
wirdigen Lebensgefchichte ꝛc.) daß der Kaiſer feis 
fien Prinzen für illegitim erklären, fich von feiner 
Gemahlinn, mit der er nie in vollkommener Ei: 
nigkeit gelebt haben foll, ſcheiden, felbige ſammt 
dem Prinzen in ein Kloſter verſtoßen, oder gar 
ums Leben bringen laſſen, und ſich dagegen mit 
feiner Maitreſſe, die er ſich ſchon bey der Kaiſe⸗ 
sinn Clifabeth Lebzeiten, und mit deren Erlaub⸗ 
niß gehalten hatte, (einer jungen Graͤfinn von 
Woronzow, Nichte des Kanzlerd und Tochter 
des Senators dieſes Nameng,) - frauen laſſen 
wollte. Katharina beſaß jedermanns Liebe und 
Zuneigung; und bey den hitzigen Entſchließun⸗ 
gen, welche Peter zu faſſen pflegte, bey der Ab⸗ 
neigung, die er gegen die Kaiſerinn bezeigte, be⸗ 
daurete die Nation im voraus das Schickſal, das 
ihr und dem kaiſerlichen Prinzen drohte. Man 
verſicherte gleich bey der Veraͤnderung das Publi⸗ 
cum/ die Kaiſerinn habe nie im geringſten nach 
der Regierung getrachtet; und da ſie den Thron 
beſtiegen, habe ſie bloß dem allgemeinen Verlan⸗ 
gen der Nation nachgegeben, und ſich aus feinem’ 
andern: Bewegungsgrunde dazu überreden laſſen, 
als in Rußland dem Elende vorzubeugen, worein 
es 
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es durch eine Empoͤrung, welche die Nation ohne 
die Kaiſerinn anzufangen nicht ermangelt haben 
wuͤrde, die Voͤlker zu ſtuͤrzen drohte. 

Es entſpann ſich eine Verbindung, welche 
Perſonen von allerhand Stand und Range zu 
Häuptern hatte. Man nannte beſonders eine 
Prinmzeßinn Daſchkow (oder von Afchkoff,) 
bey welcher: die Zuſammenkuͤnfte gehalten wurden, 
den Cofaten Hermann, Grafen Raſumowsky, 
ben Grafen Panin, Hofmeiſter des Großfuͤrſten 
Paul Petrowitſch/ den Fuͤrſten Wolkonsky, 
und die drey Gebrüder Orlows, Officiers bey 
verfchiednen Corps. Damit nun die Verbundest 
nen im Fall einer Entdeckung ihres Lebens geſichert 
feyn möchten; ‚hatte jeder von ihnen einen geſchick⸗ 
ten Spion um ſich, der ihn zu feiner: Zeit verlaſ⸗ 
fen durfte, damit die Nachricht, wenn einer von 
ihnen in Verhaft genommen werden follte, fo. 
gleich unter allen Berbundenen: ausgebreitet wuͤrde. 
Ein gewiffer Lieutenant Paßick bey den Garden, 
wurde durch thörichte Keden eines Soldaten vor 
feiner Compagnie entdecket, und den gten Julius 
feftgenommen.: Der Spion that fo gleich feinem’ 
Auftrage Genuͤge; und für die Verbundenen war! 
dieje Nachricht das Gignal, loszubrechen und: 
feinen Augenblick weiter zu verfieren. 

Die Prinzeßinn Aſchkoffoſchickte der Raifes 
sinn, die fich zu Peterhof befand, einen Wagen;: 
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Drlow, damals Dfficier bey den Garden, diente 
her verfleideten Raiferinn zur Bederfung, und 
den oten fruͤh um fieben Uhr langte Katharina 
zu Petersburg im Quartiere der Garden Ismae⸗ 
off an. In eben dem Augenblick hatten die 
Soldaten und. das Bolt Katharinen als Kaiſe⸗ 
rinn und Selbſthaltexinn aller Reußen erkannt 
und ausgerufen. Um neun Uhr gieng die Kaiſe⸗ 
rinn in Begleitung des Grafen Raſumowsky 
nach der Kirche Caſan, wo ſie die Rechte der 
Nation beſchwor und die Huldigung einnahm, der 
Erzbiſchof von Nowogrod aber mit der vornehm⸗ 
ſten anweſenden Cleriſey das Te Deum anſtimmte. 
Einen Theil, ſelbigen Tages brachte man zu, daß. 
Anfehen der neuen Kaiferinn in ihrer Hauptſtadt 
feftzufegen, ale Eruppen zufammen zu holen, und 
' unter andern drey Regimenter, die ſchon auf dem 
Marfche nach Narwa begriffen waren, um fich 
zu der Armee zu begeben, in aller Eile zuruͤcke 
kommen zu laffen. Ale Wege, durch. die man, 
zu dem Kaiſer Peter hatte kommen können, wur⸗ 
ben forgfaltig gefpernt, und des Nachmittags um. 
ſechs Ubr flieg die neue Kaiferian, in der alten 
Uniform der Garden, zu Pferde, muſterte zufoͤr⸗ 
derſt die vorhandenen Truppen, und.brach fo dann, 
mit funfzebntauiend Mann nach Oranienbaum 
auf, fich der Perſon Peters Des Dritten zu be⸗ 
— 
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Während diefer Auftritte in Petersburg hats 
te der Kaiſer doch, trog aller gebrauchten Vor⸗ 
ſicht, Wind befommen, mas vorgieng; aber ents 
weder war eg wirklich zu fpat, gehörige Anftalten 
zur Gegenwehr zu treffen; oder er hatte auch nicht 
Gegenwart. des Geifted genug, fich die Umſtaͤnde, 
die zu feinem Beſten noch in feiner Gewalt waren, 
in der Gefchwindigkeit zu Nuge zu machen. Pe⸗ 
ter hatte fich früh nach SPeterhof begeben, um 
daſelbſt das Feſt des heil. Petrus, als feinen 
eignen Namenstag , mitzufeyern, und, mie es 
feloft in den von Des La: Marche gefammels 
ten Briefen beißt, die Raiferinn in Verhaft neh⸗ 
men zu laſſen; welchem Schickfale fie auch gewiß 
nicht entgangen feyn möchte, wenn nicht der Rais 
fer die Unvorfichtigkeit begangen hätte, fich fein, 
Borhaben ded Abends vorher merken zu: laffen. 
Als er aber die Kaiferinn nicht fand,- fehickte er 
allentbalben aus, um die Negimenter, die in das 
figen Gegenden cantonirten, zu verfammlen; als 
kein theils war feinen Boten bereits der Weg ver 
fperret, theils fanden diefe, daß feine Truppen 
bereits Katharinen gehuldigt hatten. Gegen 
ache Uhr des Abends endlich faßte erden Entfchluß, 
fich in einer Jacht nach Eronftadt zu begeben, um 
zu feiner Flotte zu kommen; allein auch da hatte 
ſich alles bereits fuͤr Katharinen erklaͤret, und die 
Schildwacht am Hafen hieß a zuruͤckegehen, mit 

DS. 3.8, ber | | 


mo Katharina: 


der Bebrohung, daß aus den Canonen am Hafen 
Feuer auf ihn gegeben werden ſollte, wofern er 
nicht gienge. 
Peter war ſo beſtuͤrzt uͤber dieſe — 
daß er dachte, er koͤnnte weiter nichts thun, als 
wieder nach Oranienbaum umkehren. Der 
Verfaſſer der oft gedachten Briefe ſagt, er haͤtte 
uͤber 200 Huſaren und Dragoner bey ſich gehabt, 
die alle gut beritten, und beherzt genug geweſen 
waͤren, ihm zu folgen; der Weg nach Liefland 
haͤtte ihm offen geſtanden; in Deutſchland haͤtte 
eine Armee auf ihn gewartet, auf die er ſich ver⸗ 
laſſen koͤnnen; die rußiſchen Garden wuͤrden nicht 
vermoͤgend geweſen ſeyn, ihn einzuholen, weil er 
zum wenigſten fuͤnf Stunden Weges vor ihnen 
voraus gehabt haͤtte; und auf dem Wege duͤrfte 
es kein Menſch gewagt haben, ſich ſeiner Reiſe 
zu widerſetzen und ihn aufzuhalten. — Das alles 
‘aber fiel keinem Menſchen von feinem Gefolge bey. 
Unterdeſſen war die Kaiſerinn in Peterhof 
angelangt, wohin Peter einen Brief an ſie ſchick⸗ 
te, um mit ihr in Unterhandlungen zu treten, der 
aber keiner Antwort gewuͤrdigt wurde. Der 
Graf Muͤnnich, der ſich beym Kaiſer befand, rieth 
ihm, ſich mit ſeinen 600 Mann holſteiniſchen Trup⸗ 
pen nicht vergeblich zu widerſetzen, und von den 
Kapitulationd: Puncten, die er in feinem unbeant⸗ 
mworteten Briefe vorgefihlagen aaa (daß man 
| | ibm 
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ihm mit einer veriilligren Penfion die. Frepheit 
laſſen follte, ſich nach Holſtein zu begeben, und 
die Comteſſe Woronzow mitzunehmen,) abjus 
ſtehen, welches: auch geichab. Die holiteinifchen 
Truppen ſtreckten das Gewehr. Der -General 

Ismaeloff nahm den Kaiſer gefangen, nahm ihm 
zugleich feinen Cordon, und brachte ihn von 
Oranienbaum nach Peterhof, wo er fich der 
neuen’ Kalſerinn auf Gnade und: Ungnade ergab, 
eine Losſagung vom Reich und der Negierung aus⸗ 
ſtellte, und in ein Zimmer eingefbloffen wurde, 
Seine Maitreffe nebſt ihrem Vater, dem Sena⸗ 
tor. Woronzow, ward ebenfalls in Verhaft ges 
nommen, und: der Prinz George von Holſtein 
bekam die. Wache in feinem Palais. 

Die Urfachen diefer merkwuͤrdigen Revolu⸗ 
PER ‚wurden, theils am, Tage der Veränderung 
ſelbſt, theils nachher, in Manifeſten Fund gemacht, 
„welche bier einzursisten zu weitlauftig ſeyn würde, 
Der abgeſetzte Kaiſer überichte, wie wir bereitd 
gedacht haben, fein Schickſal nur. eine ſehr kurze 
Zeit. Bey einem Prinzen von heftigen Leiden: 
fihaften war es Fein Wunder, wenn der Schmerz 
und Verdruß über-eine fo graufame Veränderung 
in.feinen Gluͤcksumſtaͤnden einen gemaltfamen Eins 
fluß auf feinen ‚Körper hatte. Man brachte ihn 
don Peterhof, einigen Berichten zu folge, nach 
Petersbung, von mannen er nad; Archangel 
t j Ana trans⸗ 
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tranßportiret werden fote, Der Brief: Verfafe 
fer aber fagt, man hätte ihn: von Peterhof ie 
gleich nach Robſch abgeführt, einem alten 
Schloſſe, welches ungefähr ſechs Meilen von Per 
tersburg Tiegt, wo er auch im der Nacht vom 
i6ten zum. ı7ten Julius neuen Styls, den oͤffent⸗ 
lichen Nachrichten zu folge, an einer Haͤmorrhoi⸗ 
dal⸗Colik, mit der er öfters fol befallen geweſen 
ſeyn, geſtorben wäre, nachdem man alle mögliche 
Hittel zur Nettung feines Lebens vergebend an⸗ 
gewendet hatte. 

Die Kaiſerinn, welche nach allen Umftänden 
au urtheilen, die vorher und nachher von ihr be 
fannt geworden find, Feine Neigung zur Gras 
famtfeit hat, war ohne Zweifel an Peters Tode 
unſchuldig; und die Betruͤbniß, welche fie über 
dieſen Todesfall bezeigte, konnte ganz natürlich 
von der Vorſtellung des qu’en dira- t-on her⸗ 
rühren. "Der Senat begab ſich in corpore zu 
ihr, fie zw bitten, daß fie von dem Borhaben 
abftand, Peters Leichenbegangniffe in dem St. 
Newsky⸗Kloſter beyzumohnen; daher dann feine 
Beerdigung ohne ihre Gegenwart und ohne alles 
Gepraͤnge vor ſich gieng. Um allem Verdachte 
vorjubeugen, daß gemwaltfame Mittel an ſeinem 
jaͤhlingen Tode ſchuld geweſen ſeyn möchten, wur: 
de die Leiche oͤffentlich geöffnet, einbalſamiret, 
und * ein Parade: Bette gelegt, wo ihn viele 
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am ıgten Julius in feiner holffeinifchen Uniform, 
mit Ringkragen, GStiefeln und Sporen bekleidet, 
in dem auf einer Eſtrade ſtehenden Sarge geſehen 
haben. Den aıflen ward er zur Erde befkartet, 
und Niemand wohnte dem Begangniffe bey, als 
eine Deputation vom Adel, 

So nach faß alfo Katharina ungeftört und 
ficher auf bem fouverainen Throne von Rußland, 
ben fie auch von felbiger Zeit an mit dem größten 
Ruhme befeffen bat; und Rußland preift fich heu⸗ 
tiged Tages glücklich, zur Beherrſcherinn eine 
Drinzeßinn zu haben, die den Ruhm der Nation 
aufs böchfte gebracht bat. Man hatte ſchon 
bey Peters Lebzeiten überall geuvtheilt, ‚daß 
es ihr an allen erfoderlichen Gaben zu der Regie 
rung eines fo weit ausgedehnten Reiches michs 
feble; und ſie bat num feit zwölf Jahren und 
drüber bewieſen, wie ſehr fie fabig und. geneigt 
fep, die größten Erwartungen zu übertreffen. Sie 
iſt die Wohlthäterinn und Gefeßgeberinn ihrer 
Nation geworden, und ihr verdientes Lob ift nun⸗ 
mehr in der ganzen Welt ausgebreiter. Peter 
der Große fieng vor fiebenzig Jahren in feinem 
meiten Meiche, mie der Verfaſſer des Neuver⸗ 
Anderten Rußlands ſagt, eine neue Schöpfung 
on, und Katharine die Zweyte ſetzt folche fort. 

Nach des Königs von Pohlen, Auguſt des 
Dritten, Ableben empfahl. Katharina der Res 
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publik zur Beſetzung des erlebigten Thrones den 
Grafen Stanislaus Auguſtus Poniatowsky, 
der auch den 7ten September 1764 zum Koͤnig er⸗ 
waͤhlet wurde. Rußland und Preußen verlangten 
von der Republik die Wiederherſtellung der alten 
Rechte der Dißidenten, welche: ihnen auch zuge 
flanden, aber von einer Conföderation, die zu 
Baar entftand,‘ und zu der fich vornehmlich die 
Biſchoͤfe gefellten, flreitig gemacht wurden. Dies 
ſes zog einen langwierigen Krieg zwifchen den Cons 
foͤderirten und Ruffen nach fich, bey welchem Poh⸗ 
fen ungemein gelitten, und durch den es endlich 
einen anfehnlichen Theil feines bisherigen Gebie: 
tes verlohren hat, welches den drey benachbarten 
Mächten, Rußland, Defterreich und ‘Preußen 
zugefallen iſt. Es entffanden fo gar Verſchwoͤ⸗ 
rungen wider des Königs Stanislaus Leben, 
der auch den Konföderirten wirklich einftmals in 
die Hande fiel, und mit genauer Noth feinen 
Tode noch entgieng. Nach und nach iff die Baarer 
Eonföderation unterdruͤcket; und die Mörder, die 
des Königs Perſon angetafter hatten, find theils 
bingerichtet, £heild verbannet worden. Unter⸗ 
deffen riefen die Confoͤderirten die othmaniſche 
Pforte zu Hülfe, welche auch gegen Rußland den 
Krieg erklärte, den fie aber bisher meiſtentheils 
mit deffo fchlechterm Gluͤcke geführt bat, weil 
Katharina fchleunige Anſtalten traf, die Türken 
| ee in 
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in ihrem eignen Gebiete nicht nur zu Lande anzu⸗ 
greifen, fondern fie fo gar von der See ber. theils 
im ſchwarzen, theils im mittelländifchen Meere, 
in welches vor Katharineng Zeiten noch nie eine 
eußifche Flotte gelommen war, zu beunrubigen. 
Die rufifchen Truppen haben unterfchiedliche fans 
der erobert, bie den Türken gehörten; und die 
Flotte der Kaijerinn, die den Sultan fchon mehr⸗ 

mals in feiner Refidenz zittern gemacht hat, halt 
fchon feit einigen Jahren viele türkifche SInfeln im 
Archipelagus befegt. Eben da wir dieſes fchreis 
ben, melden die Öffentlichen Nachrichten von 
Warſchau, daß die türfifche Armee, nachdem 
ihr die Ruffen fünftaufend Wagen Proviant weg—⸗ 
genommen, von den Ruſſen umzingelt worden, 
and der Friede nach den rühmlichen Bedinguns 
‚gen, welche die KRaiferinn ſchon vor zwey Jahren 
gefodert hatte, am aıften Jul. 1774 gefchloffen 
worden ſey. 

Katharina regiert ſelbſt, nicht bloß durch 
ihre Minifter; fie prüfe ſelbſt, macht felbft Ente 
würfe, waͤhlt felbft, und verſteht, ihre Diener 
zu wählen. Gie belohnt Verdienſte großmüthig, 
und zwar nicht bloß mit leeren Ehrenbezeigungen, 
fondern mit wirklicher Verbefferung der. Glücks» 
umftände verdienter Perfonen. ie bar fchon 
verfihiebne wuͤſte Gegenden ihrer meitläuftigen 
eanaten mit Coloniſten befeget, und arbeitet noch 
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täglich an der Befoͤrderung des Gluͤcks ihrer Un⸗ 
gertbanen. Gie ehrt, fehügt und belohnt frey⸗ 
gebig gelehrte Maͤnner. Sie forgt, als eine 
Mutter ihrer Laͤnder, fuͤr die Erziehung kuͤnfti⸗ 
ger Buͤrger des Staats, ſtiftet Schulen und Er⸗ 
ziehungs-Haͤuſer im Reiche, ſendet von Zeit zu 
Zeit Juͤnglinge von adlichem und geringerm 
Stande zum Unterricht in Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften in auswaͤrtige Laͤnder, wo ſie auf kaiſer⸗ 
liche Koſten erhalten werden. Sie laͤßt Gelehrte 
auf ihre Koſten reiſen, um die Geſchichte, die 
Aſtronomie, die Naturkunde, die Schifffahrt zu 
groͤßrer Vollkommenheit zu hringen. Und was 
das Groͤßte und Ruhmwuͤrdigſte iſt, ſo iſt ſie eine 
milde, glimpfliche Regentinn, die die Menſchen 
liebt, ſo wie ſie von allen geliebt und bewundert 
wird, und unter deren Scepter noch kein Unter⸗ 
than, ſelbſt der Rebelle Mirowitſch nicht, em⸗ 
pfunden hat, daß die Regierungsform des Rei⸗ 
Moe — ſey. x 
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(*) Katharina von Yragonien, ©. meiter unten 
Katharina von — x 
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Katharina von Badajoz oder 
| de la Plaz, 


| eine gelehrte Spanierinn. 


©: lebte im fechzehnten Tahrhunderte, vers 
ffand ſich fehr gut auf die alten Sprachen, 
dichtete in Iateinifchen Werfen, erhielt wegen ihrer 
Gefchiklichkeit in der fateinifchen Dichtkunft zu 
Sevilla und zu Alcala den poetifchen Rorbeers 
kranz, überfegte des Hurtado de Mendoza Buch 
del buen Placer in Iateinifche Verſe, und farb 
im Jahr 1553 zu Guadalaxara, da fie noch nicht 
älter war, als fieben und zwanzig Jahr. 9) 


Katharina von Brandenburg, 


Köoniginn von Hungarn. 


B etlen Gabor: (oder Gabriel Berlen,) Fürft 
| von Siebenbürgen, der zum Könige von 
Hungarn erwählet wurde, wie verſchiedne Muͤn⸗ 
zen bezeugen, der aber der Regiments- Verwals 
tung entfagte, und fich bloß den königlichen Titel 
vorbehielt, hatte eine erfte Gemahlinn gehabt, die 
aber den vierten Tag nach ihrem Beylager ſtarb, 
und Id fürchte bernach um Katharinen von Bran⸗ 

€ | Yas denburg, 


,() Katharina von Bora, ſ. weiter unten dem 
Art. —— (Katharina.) 
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denburg, die Schweſter des Chatfiette Georg 
Wilhelm an. Sie ward ihm bewilliget, und 
das Bepylager den 28ſten Febr. 1622 mit vieler 
Pracht nefeyert. Betlen gieng bernach am 14ten 
Nov. 1629 mit Tode ab, ohne Kinder zu binterlaffen. 
Mithin fielen von Rechtswegen feine Staaten an 
feine Wittbe; allein nach vielerley Handeln, die 
fie deßhalb Hatte, fagte fie fich davon los, gieng 
mit großen Schaͤtzen und KReichthümern beladen 
zuruͤcke nach Deutfchland , vermäblte fich im J. 
1633 mit dem Herjoge Franz Carl von Lauen⸗ 
burg, und ſtarb im J. 1649. (*) _ 


Katharina von Courtenay, 
‚ morgenländifche Kaiferinn zu Conftantinopel. 


Gy war bloß Kaiferinn dem Titel nach als eine 
Entelinn Balduins des Zweyten, Kaifers 
von Conftantinopel, und übertrug ihre Rechte 
und Anfprüche an das morgenlandifche Kaifer: 
tbum an Carln von Frankreich, Grafen von 
Valois, indem fie fich im Jahr 1300 mit diefem 
Prinzen vermählte, welchen der Pabſt "Bonifag 
Der Achte zum morgenländifchen. Kaifer erklärte, 
und mittlerweile zu feinem Verweſer in Toſcana 

machte. 


(*) Katharina — Dan ſehe den Artitel 
Cornaro (Katharina) ©. 262 bes zten Theile 
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machte. Ihre Kinder erbten hernach ihre An⸗ 
ſpruͤche; ſie ſelbſt aber ſtarb zu Paris im 
Jahr Be 


Katharina von Foir, 
Königinn von Navarra. 

Gy ie war die Schweſter und Erbinn des Franz 
Phoͤbus, deffen Staaten fie dem Johann 
von Albret zubrachte, mit dem fie fih um das 
Jahr 1484 vermaͤhlte. Das Mifverftandnif 
zwifchen ihr und ihrem Gemahl brachte dag König: 
reich nah an den Hand des Verderbens, indens 
- badurch die ehrgeizigen Anfchlage des Könige 
Terdinandus Catholicus von Spanien nicht 
wenig befördert wurden, ber fich auch beffelben 
ohne Muͤhe bemeijkerte und es uſurpirte; welches 
er nachyer nicht anders zu befchönigen mußte, alg 
daß er vorgab, der Pabſt Julius der. Andre hät: 
te ihm eine Bulle darüber ausgefertigt; gleichfan 
als ob der Thron und die Majeſtaͤt der Könige 
nicht vor der bloß geiftlichen Autorität der roͤmi— 
ſchen Bifchöfe gefichere waren. Uber was abs 
men fich die Bilchöfe nicht in damaligen Zeiten 
heraus ? Bergaben fie nicht eigenmächtig alle 
Thronen in der neuen Welt? (*) 
4 | Katharina 
(*) Katharina von Genua. Man fche im 2ten 
Theile S. 670: 673 den Art. Fieſchi oder Fliſca 
(die felige Katharina von,) vermählte Adorni. 
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Katharine von Gewesweiler, 


eine Dominicaner Nonne. . _ 


S ie war Prioxinn im Kloſter der Dominicaner⸗ 
Nonnen zu Unterlinden, und ftarb zu Col⸗ 
mar im Elſaß um das Fahr 1330, da fie an die 
fiebenzig Jahr alt war. Man hat von ihr ein 
Buch von dem Leben der erften Kloſterſchwe⸗ 
fter (de vitis primarum fororum,) melches in 
pezıı Biblioth. aſcet. T. VIII. befindlich iſt. 
Manche Schrififteller legen zwar dieſes Buch der 
Eliſabeth Staglin, einer gelehrten Schweizes 
rinn bey; allein, nach Joͤchers Zeugniffe, mit 
Unrecht. 


Katharina Jagello, oder von 
Bohlen, 


| Könfginn von Schweden. 
ie war die legte von den Töchtern Sigis⸗ 
mund des Erfien, Königs von Pohlen, 
md der Bonna Sforza, deffen zweyter Gemah⸗ 
finn 9. Ob ſie nun gleich die juͤngſte unter den 
pohlniſchen Pringefinnen war, fo wurde fie doch 
von verfchiednen großen Prinzen, und unter ans 
dern vom Iwan Wafiljewitfch, Großfürften 
von Mofcau, und von Johann von — 
— en, 

) ©. weiter unten den Act. Sforza ( Bonna). 
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den, Herzoge von. Finnland, ‚einem Sohne 
Guſtavs des Erſten, und Bruder Erichs des 
Vierzehnten, Koͤnigs von Schweden, jur Ehe 
‚gefucht. Dieſem legtern gab fie den Borzug vor 
allen ihren Freyern; aber fie war nicht fo bald in 
Schweden angelangt, als fie das Unglück hatte, 

mit ihrem Gemahl eine Gefangene zu werden. 
Der König Eric), ein Tafterhafter Prinz von 
argwoͤhniſcher und neidifcher Gemuͤthsart, Tief 
feinen Bruder Johann in feinem Schloffe Wis 
burg, mo er mir feiner neuen Gemaplinn wohnte, 
belagern , und zwang fie beide, -fich auf Gnade 
und Ungnade zu ergeben. Johann wurde ver: 
urtheilet, als ein Staatdgefangener im Schloffe 
figen zus bleiben; feiner Gemahlinn Katharina 
hingegen ließ der König das Anerbieten tbun, fie 
auf freyen Fuß zu ſtellen; allein diefe Prinzefinn 
konnte e8 nicht über ihr Herz bringen, fich von 
ihrem Gemahl zu trennen. Vielmehr blieb fie 
ganzer fieben Fahre lang feine treue Gefährtinn 
in feiner Gefangenfchaft, fprach ibm Troſt in feis 
nen Leiden zu, und machte ibn zum Vater von 
zween Prinzen und einer Prinzefinn, welche fie 
ſelbſt in der katholiſchen Religion unterrichtete, ob⸗ 
gleich der Herzog, ihr Gemahl, ſo wie bie ganze koͤni⸗ 
gliche ſchwediſche Familie, ſchon damals der lutheri⸗ 
ſchen Religion zugethan war; denn Guſtav 
Waſa, der Vorganger Erichs, hatte ſchon im 
| | Jahr 
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Jahr 1527 die allzumaͤchtigen ſchwediſchen Bis 
ſchoͤfe, denen das Reich eine Menge Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten zu danken gehabt hatte, gedemuͤthigt, 
die geiſtlichen Guͤter gemindert, und die lutheri⸗ 
ſche Religion durch ein Reichsgeſetz eingefuͤhrt. 
Endlich ſtellte der mißguͤnſtige Erich feinen 
Bruder wieder auf freyen Fuß, machte ihn zum 
Vite-Koͤnig in Schweden, und gab ihm zum 
Rathgeber den berühmten Pontus De⸗La—⸗ 
Gardie bey, der aus einem gemeinen franzoͤſi⸗ 
fihen Eoldaten in Kanguedve Feldmarſchall der 
ſchwediſchen Armeen, und. endlich fo gar Vice— 
König oder Statthalter in Liefland wurde. Weil 
aber der tyrannifche König Erich: kurz darauf von 
neuem in feine vorigen Anfälle von Mißgunſt ge: 
rieth, wollte er fich feine Bruder: vom Halfe ſchaf⸗ 
fen: und da er wußte, daß fich ‚der Großfuͤrſt 
Swan Waſiljewitſch von Rußland ſterblich in. 
feine Schwägerinn, die Herjoginn, verliebet hatte, 
war er willens, fie ihm auszuliefern: allein zu 
gutem Gluͤcke wurden feine Unfchläge verrathen: 
man ſperrte ihn im’ ein Gefaͤngniß, und der. Herz 
303 Johann ward im J. 1568 auf den Thron ges 
ſetzt, indem ihn das Volk zu feinem König ers 
Härte. . Erich mußte im Gefängniffe. fterben; 
denn bie Nation haßte ihn wegen einer Menge un⸗ 
anſtaͤndiger Thaten. (Er hatte mie. Dänemark 
und mit. den Hanfeeftädten: unglückliche. Kriege ges 
BR 
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führt; hatte mit fehlechter Ehre viele anſebnliche 
Bermählungen gefucht; hatte, weil er in diefem 
Gefuch allenthalben abgewiefen worden war, eis 
nes gemeinen Soldaten Tochter zur Ehe genoms 
men; hatte feinen guten General Niels Sture 
eigenhändig erflochen, und war wirklich mehr * 
halb von Verſtande gekommen.) 

Als Katharina nunmehr Koͤniginn — 
war, gab ſie ſich die aͤußerſte Mühe, die katholi⸗ 
ſche Religion im Reiche wieder einzufuͤhren; wie 
fie es denn an nichts fehlen ließ, ihre Geſinnun— 
gen auch ihrem Gemahl beyzubringen. Allein 
diefer Prinz, der im Grunde feineg Herzens, wie 
einige Gefchichtfehreiber berichten, der Religion 
feiner Gemahlinn nur. gar zu geneigt war, bes 
fürchtete, er möchte fich der Gefahr bloß ficken, 
feine Krone durch einen Schritt zu verlieren, der 
wider das obgedachte Reichsgeſetz lief, und der 
von dem größten Theile feiner Untertbanen uns 
möglich hatte können gutgeheißen werden. Er 
ließ es alſo dabey bewenden , daß er fich dem Re⸗ 
ligiong = Eifer der Koͤniginn in keinem Stuͤcke 
widerſetzte. 

Sie ſchickte den Pontus D De⸗La⸗ Gardie 
nach Rom, um daſelbſt mit dem Pabſt uͤber die 
Viedrderſtellung des Pabſtthums in Schweden 
zu tractiren; allein die Großen, und inſonderheit 
die Geiſtlichen — ſchoͤpften Verdacht uͤber 

des 
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des Miniſters Abweſenheit; und man noͤthigte den 
König, ihn zuruͤcke zu berufen. Dieſer Hinders 
niſſe ungeachtet wuͤrde die Koͤniginn bey ihrem 
unermuͤdetem Eifer die Sache doch wohl weiter ge⸗ 
trieben haben, wenn ſie nicht im J. 1583 durch den 
Tod waͤre hinweg geriſſen worden. Denn es war 
ſchon ſo weit gekommen, daß der Koͤnig eine neue 
Liturgie aufs Tapet brachte, welche nach beider⸗ 
ley Religionen ſchmeckte, wie er denn auch einem 
pabfilichen Nuntius am Höfe bielt. Hauptfach- 
lich aber nahm fich der Prinz Carl, des Könige 
Bruder, der Iutherifchen Religion an; er brachte 
68 dahin, daß die Jeſuiten fortgefchickt wurden, 
and alles im vorigen Stande blieb; ja der König 
mußte fo gar feinen Bruder Carl zum Mit⸗Re⸗ 

genten annehmen. | 
Der Prinz; Sigismund, Sohn Johanns 
und der Katharina, wurde nicht nur Koͤnig in 
Schweden, ſordern auch durch die Wahl der 
Pohlen Koͤnig von Pohlen. Weil er aber in der 
katholiſchen Religion eben ſo eifrig, wie ſeine 
Mutter, und den Pfaffen gänzlich ergeben war, 
verlohr er die Zuneigung, feiner fehwedifchen Uns 
tertbanen um deffo mehr, da die Schweden nicht 
als ein Anhang von Bohlen regieret ſeyn wollten, 
Endlich ward er dennoch gefrönt; aber die Negies 
fung des Reiches wurde, meil der König wieder 
nach Pohlen gieng, dem Herzoge Carl von Suͤ⸗ 
dermanns 
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dermannland überlaffen, der fchon, mie gedacht; 
Johanns Mit: Regent gemefen war. Sigismund 
kam bernach mit einer Armee (1598) wieder aug 
Pohlen, Carln vonder Regierung zu verdraͤn⸗ 
gen, weil es hieß, Carl wollte fich. felbft zum 
König aufwerfen ; allein Earl befiegte ibn in eis 
nem Treffen, worauf ihm die Regentichaft von 
neuem beſtaͤtiget wurde. Diefe Beftatigung molls 
te Sigismund, fo bald er nach Pohlen zurücke 
gelommen war, mieberrufen; ‚aber die Schweden 
wurden darüber unwillig, Fündigten ihm den Ge: 
horſam gar auf, und Erönten Carln (den Neun⸗ 
ten, wie er fich nunmehr nannte,) zum Könige. 


Katharina von Mediceg, 
Königinn von Frankreich, Ä 
Heinrichd des Andern, Königs von Frankreich, 
Gemaplinn. | 
ie war die einzige Tochter der Magdalena 
DesLas Tour, Gräfin von Bologna, 
(mit der das Haus Auvergne ausitarb,) und 
des Lorenz von Medices, Herzogs von Urbino, 
deffen Erbinn fie wurde. Sie mar den ısten 
April 1519 zu Florenz gebobren. Von diefer 
Prinzeßinn macht und Varillas folgende Ab: 
ſchilderung. | | 
„Sie war, , fagt er, „von unvergleichlichem 
Wuchs, und die Majeftät in ihrem Gefichte ver: 
D. F. 3. B. Bb | ringer⸗ 
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ringerte nichtd an dem fanften Anieben deſſelben. 
Eie übertraf alle andre Damen ihrer Zeiten an 
Weiße der Haut, und an Lebhaftigfeit der Augen: 
und ob fie gleich ihre Kleider oft anderte, ſtand 
ihr doch jede Art von Anzuge fo wohl, dag man 
niemals unterfeheiden Eonnte, welche Kleidung für 
fie die vortheilhaftefte ware. Die ſchoͤne Propor: 
tion ihrer Beine und Füße machte, daß fie ein 
Vergnuͤgen daran fand, ſeidne Gtrumpfe, (deren 
Gebrauch zu ihren Zeiten erft auffam,) ſtraff ana 
gejogen zu tragen; und um diefe fchönen Beine 
feben zu laffen, führte fie die Mode ein, beym 
Keiten auf Zeltern das eine Bein. auf ben Sattel= 
knopf zu legen, ſtatt daß das Frauenzimmer da- 
‚mals in Steigbügeln ritt. Won Zeit zu Zeit ers 
dachte fie neue Moden, die. eben fo galant als 
prächtig waren; und wie man niemals eine ſo 
große Anzahl von ſchoͤnen Damen beyſammen ſah, 
Al fie in ihrem Gefolge bey ſich hatte, fo befam 
‚man auch nie Damen zu feben, die einen Hlänzens 
dern Aufjug gemacht hatten. 

„Uebrigens war es. nicht anders, ald ob fich 
die Ratur ein Vergnügen daraus gemacht hätte,’ 
ihr alle Tugenden, und zugteich. alle Laſter ihrer: 
Ahnen zu ertheilen. Gie hatte von Eofmug dem. 
eltern die große Anbanglichfeit am Reichthume 
geerbt; aber ſie ſchonte doch dabey das Geld eben 
ſo wenig, als Peter der Erſte, der Sohn ihres 
FT u Urälter- 
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Uräftervater8 Coſmus. Sie liebte die Pracht, 
wie ihr Aeltervater Lorenz, über. alles, mag man 
in den vorhergehenden Jahrhunderten gefchen hats 
te, und war in der Staatskunſt nicht minder fein, 
als er; allein fie hatte weder feine Rechtſchaffen⸗ 
beit in ihren Abſi chten, noch feine Freygebigkeit 
gegen Kuͤnſtler und Gelehrte. Im Ehrgeize gab 
ſie ihrem Großvater Peter dem Andern nicht dag 
mindefte nach; und wenn es aufs: Herrfchen ans 
kom, fo waren‘ ihr rechtimaßige und verbote— 
ne Mittel zur: Erreichung ihres Zwecks eben fo 
gleichgültig, wie ihm. Luſtbarkeiten hatten zwar 
große Reizungen fürfie; allein fie liebte diefelben, 
nach dem Beyſpiel ihres Vaters Lorenz, bloß 
wach Maaßgabe des Aufwandes, den ſie erfoder⸗ 
ten. So weit Varillas. bg 
Sie hatte eben ihr vierzehntes Jahr errei⸗ 
als fie ihr⸗Groß⸗Onkel, "der Pabſt Cle-⸗ 
mens der Siebente, mit dem Herzog Heinrich 
„bon Orleans, zweyten Prinzen von Frankreich, 
vermaͤhlte; und das Beylager wurde'den-2gffen 
October 1533 zu Marfeille- im Beyfeyn des Pab⸗ 
* und des Koͤnigs, Franz des Erſten, gefeyert. 
Katharinen machte gar bald ihre Schoͤnbeit 
einer der ſchoͤnſten Zierden des franzoͤſiſchen 
Hofes. Gleichwohl ſcheint es gar nicht, daß ſie 
von ihrem Gemahl ſo gar zaͤrtlich geliebt worden 
ſey, in deſſen Augen Diana von Poitiers, nach⸗ 
Be TE eh 2 malige 
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malige Herzoginn von Valentinois, allein Reis 
zungen beſaß. Uebrigens ſey es nun Kaltſinn von 
Seiten Heinrichs, oder es ſey auch aus irgend 
einer andern Urſache geweſen; genug fie wurde 
vier und zwanzig Jahr alt, ehe fie das geringfte 
Zeichen ihrer Fruchtbarkeit von ſich gab. 

Tranz des Erften Leibarzt hatte dem Könige 
ſchon lange die Erklärung gethan, fie würde in. 
ihrem Leben feine Kinder befommen, (da fie doch 
nachher zehen Kinder zur Welt brachte;) aber 
der Dann hatte vermuthlich nicht-bedacht, daß 
‚die ausſchweifende Rebendart des Gemahls die eins 
zige Urfache von der Unfruchtbarkeit. der Prinzefinn 
war. Ueberdieß war: das Project,. das der Her: 
308 von Drleang im Schilde geführt hatte, fie zu 
verffoßen und fich von ihr fcheiden zu laſſen, nichts 
weniger als leicht auszuführen. ‘Der römifche 
Hof war auf Katharineng Seite; und der König 
felbft war ihr ungemein gewogen, weil fie feinem 
Geſchmack und feiner Denfungsart fchmeichelte. 
Denn an ſtatt mit ihm von unbedeutenden Kleis 
nigfeiten zu fprechen, war fie immer forgfältig 
bedacht, die Unterredung mit dem König auf den: 

Krieg und aufdie Staatd s Angelegenheiten zu len⸗ 
fen, wovon der König immer gern, und fo gar. 
im Beyſeyn der Damen, zu fprechen pflegte. 

Franzen geftel diefe Gefälligkeit überang wohl, 

und voller Verwunderung über die Richtigkeit und 
Gruͤnd⸗ 
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Grünblichkeit ihrer Urtheile fagte er, „file wäre 
zum Regieren gebohren.„ Ritt der König fpajies 
ren, fo fegte fie fich der Gewohnheit nach an der 
Spige der Damen auf ihren Zelter, und leiſtete 
ihm Gefellfchaft. Diefe Höflichkeit kam ihr nicht 
fauer an, weil fie dadurch ihrer Eigenliebe felber 
fröbnte. Der: König war ein großer Liebhaber 
von ber Tagd; und Katharina erlernte das Jar 
ger» Handwerf mit fo vielem Eifer, daß fie eine 
unermüdete Fagerinn wurde Man bewunderte 
ben Muth und die Gefchicklichfeit, mit der fie in 
ben Wäldern herur« Trich; und fo lange ihr Schwie⸗ 
‚gervater und ihr Gemahl am Leben blieben, machte 
diejed Lob ihren ganzen Ruhm aus. 

Ihr unterfcheidender Charakter war die tiefife 
Berftellung. Als fie an den franzöfifchen Hof kaın, 
berichte die Herzoginn von Valentinois, Dias 
na von Poitiers, unumſchraͤnkt über das Herz 
ihre Gemahls Heinrich. Der Pater Daniel 
fagt, Katharine babe die Gunſt, in der diefe 
Beyichläferinn bey ihm geffanden hätte, mit einer. 
Geduld ertragen, der nur eine Staliänerinn fähig 
ſey. Sie verdoppelte ihre dienſtfertige und gefäls 
lige Zärtlichkeit gegen ihren Gemahl nur deffo mehr, 
wendete die aͤußerſten Kiebfofungen an, und brachte: 
es endlich doch dahin, daß er geſtehen müßte, eg 
wäre ihm in feinem andern Bette jemals fo wohl 
gewefen, als bey feiner Frau. 

3b 3 Der 
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Der Hof war geraume Zeit wiſchen den Fa⸗ 
ctionen der Diana, und der Herzoginn von 
Eſtampes, Maitveffe des Königs, geheilt. Ras 
tharine hatte, die Klugheit, fich weder fir noch 
wider eine von beiden zu erklären; fie betrug fich 
gegen beide Parteyen fo behutſam und vorfichtig, 
daß. fie ſich in dem Wohlwollen von zwo Feindin⸗ 


nen, die einander unverſohnlich haßten, zugleich 


zu bebaunten wußte. 
Nach Franz des Erſten Ableben wurde ſie 
den 12ten Junius 15340 zu Saint⸗Denis durch 
den Cardinal von Bourbon, Erzbiſchof von Sens, 
gekroͤnt; aber ſie hatte bloß den Titel einer Könis 
ginn; denn die Herzoginn von Dalentinvis be 
ſaß Heinvic) des Andern ganze Gunſt, und der 
Reichsfeldherr von Montmoreney wurde von feis 
nem Diinifter: Amt abgedanft. _Katharine, ob 
ihr gleich: der ‚Ehrgeiz beynahe die Gebeine vers 
zehrte, klagte nicht und gegen. keinen Menſchen; 
vielmehr ſtellte ſie ſich ſammt allen Hofleuten ſehr 
vergnuͤgt uͤber das Anſehen und die Groͤße ihrer 
Nebenbulerinn, und ſchraͤnkte alle ihre Sorgen 
bloß auf die Erziehung ihrer Kinder ein, die ihr 
der Himmel endlich angefangen hatte zu gewäßten. 
Heinrich konnte auch, aller feiner Treuloſigkeiten 
ungeachtet, ihrem klugen und vernünftigen Vers 
halten feine -Hochachtung- nicht verſagen. Er 
zagı vor Lag og ber. Mittagstafel zwo 
m — 
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Stunden bey ihr im Zimmer zu; und als er im 
Jahr 1552 nach Lothringen gieng, ließ er fie zur | 
Regentinn des Koͤnigreichs ernennen. 
Heinrich der Andre buͤßte im Jahr 1559 
bey einem Turnier-Rennen das Leben ein, weil 
ihm der Splitter von einer Lauze, die in den Hate 
den. des Grafen. von Montgommery brach, ind 
Auge fuhr. Nunmehr nahm Katharina erfk die 
Maske ab, und zeigte fich fo, mie fie wars aber 
die Surfen, die Montmoreneys, und die Prins 
zen vom -Geblüte, waren noch unüberwindfiche 
Hinderniffe, die ihren ehrgeizigen Anſchlaͤgen im 
Wege ſtanden. Da fie nicht im Stande war, 
Diefe drey Parteyen mit einem Stoße zu Boden 
zu werfen; fo hieng-fie fich an die ſtaͤrkſte darun⸗ 
ter, die es mit den Guiſen hielt; wobey fie aber: 
feff entſchloſſen war, dieſe Partey wieder zu ver⸗ 
laſſen, ja ſo gar wider dieſelbe zu kaͤmpfen, ſo 
bald ſie ihrer wuͤrde entuͤbriget ſeyn koͤnnen. 

Sie hatte die Klugheit, ſich an der Herzoginn 
von Valentinois nicht zu raͤchen; und dadurch 
brachte fie aͤlle die Hofleute, die dieſer Favoritinn 
ihr Gluͤck zu danken hatten, auf ihre Seite. Um 
nun die Partey der Prinzen zu ſchwaͤchen, ſchenkte 
ſie dem Herzoge von Montpenſier einen Theil 
von den Guͤtern des Hauſes Bourbon; und da— 
durch feſſelte ſie ihn an ihr Intereſſe. Sie brachte 
* den Pan von La⸗Roche am Yon Cover 
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von Roche» Guion, mie es andre nennen, ) das 
durch auf ihre Geite, daß fie feine Gemahlinn zu 
ihrer erften Staat3: Dame ernannte. 

Der Reichsfeldherr von Diontmorench hatte 
Heinrich dem Andern gefährliche Vermuthun⸗ 
gen wider die Keufchheit_der Koͤniginn beygebracht; 
man bejeigte fich mißvergnügt über ibn, er blieb 
alfo auf feiner Partey allein und verlaffen. 

Dem König Anton von Ylavarra that man 
das Verſprechen, daß man die Spanier fchon 
zwingen wollte, ihm feine Staaten wieder bers 


auszugeben ; allein diefes VBerfprechen ward ihm 


bloß gethban, um ihm blauen Dunſt zu machen: 
denn gerade um die naͤmliche Zeit ließ fich Ras 


tharina fo tief herab, daß fie Philipp den Ans 


dern um Schug für fich und. für Frankreich ans 
ſprach; weil fie in Sorgen fand, daß, fie der 


Hof, als eine Ausländerinn, wieder nach Haufe 


ſchicken würde. | | | 
Trotz des Schutzes ded Könige von Spas 
nien, bewieſen die, Calviniſten im Jahr 1560 in 


‚einer Öffentlichen Schrift, „es könnte ein Weibs⸗ 


bild auf feine Weife Theil an der Regierung nebs 
men, ohne die alten Grundgefege des Staats zu 


beleidigen. „. - Gleichwohl war fie, damals we: 


nigfteng, nicht ihre Feindinn; und man behaup⸗ 
tete, fie haͤtte bloß das Außerliche von .einer Ka⸗ 
tholifinn an fich gehabt, und ihre größten Vers 

| * trauten 
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trauten waͤren die eifrigſten Hugonotten geweſen. 
Bey Lebzeiten ihres Gemahls, der ein geſchworner 
Feind aller Neuerungen war, ſoll ſie den Schlacht⸗ 
opfern von dieſer Religion Troſt zugeſprochen, und 
gar kein Geheimniß daraus gemacht haben, daß 
fie die Pſalmen des Marot ſaͤnge. Alle Pros 
teftanten dachten, fie ware von ihrer Religion; 
aber fie verfkchte fich aus Staats: Marimen zu 
allen Zeiten. - Diefed Verfahren machte fie auch 
beiderley Parteyen verdächtig; und als bey den 
Calviniſten die Amboifer Verſchwoͤrung ausbrach, 
haͤtten ſie ſie beynahe nicht viel beſſer geſchont, 

als die Guiſen. | 
Dieſe fegtgedachten Herren bemeifterten fich 
der gefammten Gewalt. Katharina aber, um 
fich alles Anſehens allein zu bemächtigen, und 
deſto fi rer über das Herz und den Verſtand des 
Koͤnigs Franz des Andern, ihres Sohnes, zu 
herrſchen, brachte ihn von Paris nach Saints 
Germain. Unterdeffen waren doch diefe Mittel 
der Vorficht vergeblich. Franz der Andre hatte 
fich mit der Maria Stuart, einer Nichte der 
Guiſen, ‚vermählet, und liebte fie aufs heftigſte. 
Wie Eonnte er ihren Oheimen etwas abfchlagen 2 
Der Prinz Ludwig von Conde' und der König 
Anton von Navarra waren bereitd Gefangene. 
Jener wurde zum Tode verurtbeilet, und um feis 
nem Bruder ebenfalld den Proceß zu machen, laus 
Bb5 erte 
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erte man nur noch auf eine bequenne Gelegenheit. 
Katharina vergoß Thraͤnen uͤber das Ungluͤck die 
fer beiden Prinzen, oder vielmehr über die Ges 
walt, die ihren Händen entwifihte, und von der 
fie nurnoch den Schatten übrig behielt. 
Der König Franz der Andre wurde Frank, 
und flarb den sten December 1560 zu. Orleans 
in einem Alter von fiebzehn Jahren und zehn Mor. 
| naten, nachdem er nicht völlige anderthalb Fahr 
gegieret hatte  Diefer Todesfall mar Urfache, 
daß in dem Herzen der Königinn die Hoffnung 
wieder auflebte. 
Der Cardinal von Lothringen wollte ihr zu⸗ 
ſetzen, das Urthel, das wider die Prinzen geſpro⸗ 
chen worden war, vollziehen zu laſſen; allein ſie 
folgte dem Rathe des Canzlers Michael De⸗ 
LHopital, ihres Vertrauten, und that dem 
Koͤnige von Navarra die Erklaͤrung: „ſie waͤre 
fo wenig geſonnen, fein Leben anzutaften, daß fie 
ihm vielmehr die Reichsverweſerſtelle geben wollte, 
wenn er ſich gefallen ließe, ihr die Regenten⸗ 
Wuͤrde abzutreten. —*28 
Die Prinzen verſprachen alles, was man ha⸗ 
ben wollte, um nur wieder auf frepen Fuß zu 
kommen; alſo wurde Katharinen die vormund⸗ 
ſchaftliche Regierung zugeſprochen, und dieſes pon 
der Verſammlung der Stände, welche man das 


mals in Orleans bielt, genepmigt Die Mont⸗ 
moren⸗ 
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morencys, die Chatillons, die Hugonotten, und 
ſelbſt die aufgeklaͤrteſten Katholiken machten dem 
Koͤnige von Navarra Vorwuͤrfe wegen ſeiner 
Schwachheit nachzugeben; aber die Koͤniginn bat» 
te eine Unterhaͤndlerinn, die bey dem Prinzen 
mehr galt und mehr ausrichtete, als fie alle zu= 
fanımen ; und dieß war die Herzoginn von Mont⸗ 
penſier, ſeine Geliebte. 
Sein Bruder, der Prinz Ludwig von Conde', | 
war ſtolzer ımd ehrgeiziger, und hatte feine Ins 
baftirung noch nicht verſchmerzet. Er erfchien 
im Jahr 1561 wieder bey Hofe; man empfieng 
‚ihn fehr freundſchaftlich; man fühnte ihn mit den 
Guiſen wieder aus; man erklärte alles, was uns. - 
ter der vorigen Regierung geſchehen war, für null. 
und nichtig; aber alle diefe Liebfofungen maren 
nicht8 als leerer äußerlicher Echein. Die Guis 
fen fügten den beiden Brüdern Tag vor Tag neue 
Beleidigungen zu, und ließen fich die Schluͤſſel 
des Eöniglichen Haufes () bringen; welches ein 
Recht war, dad nur dem Reichsverweſer zufam.. 
Der König von Navarra, dem die Gegenwart 
feines Bruders Muth machte, befchmwerte fich aufs 
ae, — vom Hofe zu gehen, und der 
Koͤni⸗ 
(* ) Maifon du Roi, bedeutet alle Kammer : Tafel⸗ 


Kuͤchen- und Keller-Bediente des Königs, und 
was fi e unter ſi ich haben. 
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Königinn durch die Verſammlung der Provincials 
Stände die Regentinn» Würde nehmen zu laffen. 
Alle Prinzen des Haufes "Bourbon, und der ges 
ſammte Adel traten auf feine Seite. Katharine 
erſchrak, und nahm ihre Zuflucht zu lauter gus 
ten Worten , um die Prinzen zu befänftigen, bie 
aber nichts hören wollten. Nunmehr zog fie ihr 
Conſeil zu Rathe. Der Cardinal von Tournon 
ſagte ihr, „ba der König, „ (Sarl der Jreunte,) 
„zehn Jahr alt ware, follte fie ihm Inftruction 
ertheilen, und dem Reichsfeldherrn in deffen Na⸗ 
men anbefebien laſſen, ſich beſtaͤndig um ſeine Per⸗ 
fon zu halten, Der Reichsfeldherr gehorchte; 
und dadurch, daß Er ſich unterwarf, wurden alle 
Mißvergnuͤgte in Schranken gehalten. 
Unterdeſſen erfuhr die Koͤniginn, daB fich bie 
Provincial: Deputirten aus Isle de France vers 
lauten ließen, med ſollte eine Reform im Staate 
vorgenommen, und ein Regent ernannt werden., 
Deßwegen ſoͤhnte fie fich durch Vermittelung des 
Reichsfeldherrn, mit dem Könige von Jlavarra 
aus, und verfprach ihm, nichts ohne feine Eins 
willigung zu thun. Aber von der Stunde an 
that fie alles Mögliche, eine Zwiſtigkeit zwiſchen 
beiden dadurch zu erregen, daß fie den Reiches 
feldheren mit den Guiſen ausföhnte. Diefed ger 
lang ihr; aber durch ihre gar zu übertrichne Bes 
butjamfeit verrierh fie ihre Abſichten. | 
De 
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Der Bifchof von Valence, Johann von 
Montluͤc, der fehlauefte Unterhändier feiner Zei: 
ten und der innigfte Vertraute der Königinn, ers 
hielt Befehl, vor dem Hofe zu predigen und ben 
König von Navarra zu gewinnen. Dieſem An» 
trage that er mit dem größten Eifer Genüge, ins 
dem er ein großes Gefchrey wider den römifchen 
Bifchof machte, umd den Calviniften alles Gute 
nachrühmte. Der Neichsfeldherr, der diefeg mit 
anhoͤrte, fihöpfte fo gleich Argmohn, daß die Rös 
niginn ein Verſtaͤndniß mit dem Könige von Na⸗ 
varra hätte. Er glaubte den Augenblick, nuns 
mehr fey er verlohren, und wünfchte fich mit den 
Prinzen und feinen Neffen, den Chatillons, aus⸗ 
föhnen zu Föunen; aber hierzu hatte er müffen den 
eriten Schritt thun, und dabey würde fein Stolz 
zu viel gelitten haben. Diefen Stolz zu fehonen, 
und fich doch zugleich wider feine Feinde zu ver⸗ 
flarfen, errichtete er ein vertrauted Verſtaͤndniß 
mit dem Herzoge von Guiſe und dem Marfchalle 
von Saint» Andre’. Diefed Triumvirat vers 
band fich am Oſterfeſte mit einem Eidfchwure, 
feine Religion und fein Vermögen zu vertheidigen. 

Katharina erfchraf uber diefe Nachricht hier⸗ 
von; jedoch ließ fie den Muth nicht finfen. Um 
der Erbitterung ihrer Feinde eine Diverfion zu 
machen, begab fie fich nach Rheims, und ließ 
den König weihen und kroͤnen. Go bald war 
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diefe Caͤrimonie nicht vollendet, fo drangen die 
Calviniſten auf ein Edict, Eraft deffen ihnen die 
Macht ertbeilet wurde, bey. freyer Religions 
Uebung zu bleiben. Das bemilligte ihnen die 
Königinn, ungeachtet der Gegenvorftellungen des 
Parlaments. Das Zriumvirat feßte. fich dawi⸗ 
der; der König hielt fein Lit de juflice den zeen 
Julius, und widerrufte das Edict. 


Hierüber ließ ſich Katharina nicht das min⸗ 
deſte Mißvergnuͤgen merken; ja, ſie fand ſo gar 
Gelegenheit, ſich uͤber den Fehler des Cardinals 
von Lothringen luſtig zu machen, da er das Collo⸗ 
quium zu Poiſſy verfangte. Diefer Prafat fchmei: 
chelte fich, in einer mündlichen Unterredung durch 
feine Beredtſamkeit die Calviniften des Irrthums 
zu überzeugen; und die Calviniften, die ihrer Ga- 
he nicht minder gewiß waren, fasten fchon df 
fentlih, der Praͤlat würde zu ihrem Glauben be: 
Fehret werden. Der Gardinal von Tournon, 
der den Erfolg beffer vorherſah, als fein College, 
wollte fich diefer Unterredung mwiderfegen. Der 
Pabſt Pius der Vierte ſelbſt lehnte ſich mit fei- 


u nem ganzen Unfeben Damwider auf; allein die Sb: 


niginn, um mur Zeit zu gewinnen, und beiden: 
Parteyen gleiche Berechtigfeit wiederfabren zu 
laſſen, feßte den Tag zum Colloquium auf den 

oten Auguſt (1561) an. 
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UUnterdeſſen machten ihr die Reichsſtaͤnde, die 
fich zu Pontoiſe verfammelt hatten, die Regens 
tinn= Würde flreitig. Katharinethat daher dent 
Admiral von Chatillon und dem Cardinal von 
Lothringen aufs neue Verfprechungen ; dieß war 
ihr bebulflich, daß fie durch den einen die Stim— 
men der calpiniftifchen Deputirten, und Durch den 
andern -die Stimmen der Abgeordneten von ber 
Beijtlichfeit zufammen brachte. Durch diefe Liſt 
gereinigte fie zu ihrem Beſten jmeen Feinde, die 
einander beffandig entgegen gemefen waren, und 
brachte e8 dahin, daß beide zur Befoͤrderung ihrer 
Anfchläge dienen mußten. - 

Als die angefegte Zeit Fam, gieng die Unters 
redung vor ſich, und ed wurde von beiden Geiten 
ſcharf difputire. Am Ende fchrieb fich die eine 
Partey fo gut, mie die andre, ben Gieg zu; aber, 
der Kardinal von Lothringen hatte, wie ſelbſt die 
katholiſchen Schriftjieller nicht laugnen, die ganze 
Schande der Niederlage, meil ihn fein Gegner, 
Theodor Beza, niederdifputirte, Diefes Cols 
loquium, das eben fo ſehr zum Vortheile der Cal⸗ 
viniften, als zum Nachtbeile der katholiſchen Res 
ligion ausfiel, beflärtte Katharinen in dem Ents 
ſchluſſe, den fie fchon lange gefaßt hatte, fich Zeits 
lebens zu verſtellen. Sie erklärte fich auch nies 
mals offenberzig für Feine Partep; dem Außen⸗ 
ſcheine nach wurde jedesmal die herrſchende Partey 
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| beguͤnſtiget, ingeheim aber unterſtuͤtzte ſie die 
ſchwaͤchſte. Dieſe Staatsklugheit verhalf ihr 
Dazu, daß fie immer Mittelsperſon zwiſchen beis 
den blieb, und über die eine fo gut, wie über die 
andre, berrfchte. 

Die Conferenz zu‘ Poiſſy verdroß die Hoͤfe 
zu Rom und zu Madrid uͤber alle Maaßen. Um 
nun den roͤmiſchen Hof wieder zu beſaͤnftigen, that 
Katharina dem Pabſte das Verfprechen, das 
National» Concilium nicht zu Stande kommen zu 
laffen; aber. unter der Bedingung, daß die tris 
dentinifche Kirchenverſammlung fortgefegt würde, 
Dieſe ſchon lange unterbrochen geweſene Kirchen: 
derfammiung mar im J. 1545 vom Pabfte Paul 
dem Dritten zuerfl zufammen berufen worden. 
Im 3. 1551 fegte fie Julius der Dritte fort, und 
im J. 1563 brachte ſie der Cardinal Borromeo, 
ein Nepot von Pius dem Vierten, zu Ende. 

Die Hugonotten wurden ganz wuͤthend, daß 
man ihnen das National-Concilium nahm; ſie 
verſammelten ſich oͤffentlich, erklaͤrten ſich gegen 
die Aufhebung der Verordnung vom Julius, und 
ſchonten nichts mehr. Die Koͤniginn ſah ſich ge⸗ 
noͤthigt, alle Großen des Koͤnigreiches auf den 
1öten Jaͤnner in Saint⸗Germain zuſammen zu 
berufen, und zum Beſten der Calviniſten die ſo 
genannte Verordnung vom Jaͤnner zu geben, 
die wiederum alle Katholiken aufs aͤußerſte ver⸗ 

droß. 
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droß. Das Parlament wollte ſelbige nicht eins 
regiſtriren, bis es dreymal Befehl dazu befom - 
men hatte; und das Triumvirat bezeigte fich im 
— Grade mißvergnuͤgt. Die Niedermetze⸗ 
lung von Vaſſy, die vielleicht ohne boͤſe Abſicht 
durch den Herzog von Guiſe veranlaſſet worden 
war, gab den Falviniften Anlaß, loszubrechen. 
Der Prinz von Conde' trat an ihre Spitze, und 
foderte von der Regentinn Gerechtigkeit. Das 
Triumvirat zog den Koͤnig von Navarra in ſein 
Intereſſe, und es gieng die Rede, daß dieſer zum 

Regenten des Koͤnigreichs ernannt werden ſollte. 
Katharina wußte nunmehr gar nicht, zu was 
fuͤr einem Rettungsmittel ſie greifen ſollte, und 
war, wie man damals ſagte, willens, ſich ins 
geheim den Herzog von Guiſe vom Halſe zu ſchaf⸗ 
ſen; aber er entgieng ihren Fallſtricken. Darauf 
ſuchte fie den Marſchall von Saint⸗Andre' vom 
Triumvirat abwendig zu machen; aber weit ge⸗ 
fehlt, daß dieſer haͤtte ihre Partey ergreifen ſollen, 
ſo uͤberzeugte er vielmehr jedermann von der Nothe 
wendigkeit, fich die Regentinn vom Halfe gu ſchaf⸗ 
fen, und gab zu verſtehen, wie leicht dieſe Abſicht 
auszufuͤhren waͤre. Aber der Herzog von Guiſe 
war gelaßner, und that den Vorſchlag, den Koͤ— 
nig zu entfuͤhren, und deſſen Mutter einzuſperren. 
Dieſer Vorſchlag behielt die Oberhand, und 
man traf Er benfelben ing Werf zu richten ; 
B. 3. B Cc aber 
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aber die Koͤniginn, welche die ganze Berathſchla⸗ 
gung mittelft eined Sprachrohres mit angehört, 
das fie in der Wand des Zimmers befefliget, mp 
die Triumvirs zufammen gekommen waren, und 
das in dem ihrigen alle Worte miederholet hatte, 
flehte den Prinzen von Conde' um Schug für ſich 
und ihre Kinder an, und. eilte nach dem Schloffe 
Meluͤn, wo fie fi 9 einſperrte. 


Der Koͤnig von Navarra eilte mit dem Vor⸗ 
ſteher der Kaufleute dahin nah. Man zwang fie, 
den Bürgern das Gewehr wieder abzuliefern, um 
den Prinzen von Sonde’ zu hindern, daß er nicht 
Paris überrumpelte, und dem Marfchalle von 
Montmorency, einem feiner Vertrauten, das 
Bouvernement diefer Hauptſtadt abzunehmen. 


Bon Meluͤn rettete fie fich nach Fontaines 
bleau. Dahin folgten ihr die Triumvirs fo gleich 
nach ; und damit der Prinz von Conde', der ſich 
bereitd dem Hofe näherte, zurücke gehalten werden 
folfte, that der König von Navarra dem jungen 
Fürften die Erklärung, „feine Amtspflicht ver⸗ 
bande ibn, Seine Majeftät auf der. Stelle nach 
Paris zu bringen, Der König kehrte fich zu 
feiner Mutter um, welche nicht dag Herz hatte, 
etwas dagegen zu fagen. hr Stillfehweigen er= 
Härte ibm, was er zu thun hätte. Er gieng alfo 
fort; aber bie Yugen giengen ihm dabep vor Uns 

willen 
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willen uͤber, und ſein Betragen auf der Reiſe war 
ein Vorbote von der Strafe für eine ſolche Ges 
waltthaͤtigkeit. 

Weil Katharina ſah, daß die Calviniſten 
die ſchwaͤchſten waren, ſo erklaͤrte ſie ſich fuͤr das 
Triumvirat; jedoch trug ſie eifrig Sorge, den 
Triumvirs dadurch etwas zu thun zu geben, daß 
ſie den Prinzen von Conde' einige Feſtungen im 
Koͤnigreiche wegnehmen ließ. Der Prinz gieng 
aber weiter, als ſie es gern ſah, und machte ſich 
ſo gar Meiſter von Orleans. Hieruͤber wurden 
die Triumvirs aufs aͤußerſte erbittert, und woll⸗ 
ten Katharinen auf ihr Luſtſchloß Chenonceaux 
verweiſen; ſo bald aber wurde nicht wieder von 
Friedensvorſchlaͤgen geſprochen, ſo uͤbertrugen ſie 
ihr die Beſorgung ihres Beſten. 

Da indeſſen die Unterhandlungen, die man 
deßhalb pflog, weiter nichts fruchteten, als daß 
die Gemuͤther nur noch heftiger gegen einander 
erbittert wurden, ſo fieng man auf beiden Seiten 
die Feindſeligkeiten von neuem an, und beide Theile 
thaten ſich mit einander um die Wette durch un⸗ 
erhoͤrte Grauſamkeiten hervor. Katharine be: 
fand ſich in der aͤußerſten Unruhe, aus der ſie aber 
gar bald geriſſen wurde, da das Triumvirat dem 
Matignon die Bewachung der Normandie ans 
vertraute. Die Triumvirs mußten gar nicht, daß 
— Edelmann dem Intereſſe der Koͤniginn er⸗ 
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‚geben mar, und daß fie ihr ſelbſt dadurch eine 
Freyſtatt in die Hande gaben, ſo bald es ihr her⸗ 
nach belieben würde, ihre Partey zu verlaffen.- 
Doch mit diefer Freyſtatt begnügte fich Ka⸗ 
tharina nicht einmal, fondern fie war bedacht; 
fich auf dem Nothfall auch noch eine andre vorzus 
behalten; und durch diefe übertriebne Behutfams 
feit beleidigte fie Die Grundgefege des Staats, 
opferte dag Intereſſe ihrer Kinder auf, und gab. 
der Partey der Hugonotten neue Waffen in die 
Hände. Der Herzog von Savoyen hatte fich 
mit einer Prinzeßinn von Frankreich vermählet; 
er konnte Katharinen allemal zu fich. nehmen, 
obne fich deßhalb mit andern Mächten zu übermers- 
fen. Um fich aber feines Schuges deſto nachdruͤck⸗ 
Jicher zu verfichern, ließ fie ihm alle Feſtungen 
wieder einräumen, die vermöge des Vergleiches 
von Chateau » Cambrefis waren innebehalten: 
morden; und dieß bloß unter dem’ nichtigen Vor⸗ 
wande, man könnte fich darinnen nicht behaupten, 
und fie würden den Calviniften in die Hande fals 
len. Das Triumvirat, dem es fehr ſchmeichelhaft 
war, daß ihm die Königinn die franzöfifchen: 
Seuppen überließ, die im Piemontefifchen geblie⸗ 
ben waren, gab feine Einwilligung zu allem, was: 
‚ fie haben wollte; allein die Triumvirs bedachten 
dabey nicht, daß fie fich dadurch den Unmillen 
der Partep, die man. feit der Zeit die politische: 
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nannte, zuzogen, und man ſie in der Folge beſchul⸗ 
digen wuͤrde, ſie haͤtten ihren Privat-Vortheil 
dem Beſten ihres Fuͤrſten und ihres Vaterlandes 
vorgezogen. 

Orleans und Nouen befanden ſich in den 
Händen der Hugonotten. Letztre Stadt wollte 
der Herzog von Guiſe belagern, weil fie, wie er 
fagte, am leichteften Succurs von den Engländern 
bekommen könnte. Die gemeinfte und befte Mey» 
aung hingegen war, nach Orleans aufjubrechen, 
welches der ganzen Partey der Kalviniften zum 
Waffenplatz und zur Freyſtatt diente; aber der 
Herzog von Guiſe war ein Liebhaber der Schwies 
rigfeiten. Er führte den Hof mit hin zu der Bes 
lagerung, die er unternahm. Der König Anton 
von Navarra bekam beyderfelben den ısten Octo⸗ 
ber 1562, da er fich in den Laufgräben befand, 
eine Wunde, an der er auch den I7ten des fol- 
genden November » Monats zu Andely farb. Ka⸗ 
tharina bezeigte fich betrübt über diefen Todes⸗ 
fol; mas aber eigentlich ihren Kummer verur: 
ſachte, war, daß der Prinz von Conde', durch 
feines Bruders Ableben, erſter Prinz von Geblüte 
warb, und nunmehr feine Anfprüche auf die Res 
genten: Würde geltend machen Eonnte. 

Rouen wurde mit Sturm eingenommen, und 
der König nebft feiner Mutter hielten ihren Eins 
ns durch den Wallbruch. Um bie Calviniſten zu 
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ſchwaͤchen, bewilligte Katharina durchgängige 
Verzeihung allen denen, die das Gewehr ſtrecken 
wuͤrden, wodurch fie einen großen Theil vom Adel 
in ihr Intereſſe 309. Zu noch größerm Glücke 
für fie trug ihre Armee den ıgten December bey 
Dreux -über die Ealviniften einen volllommenen 
Gieg davon, durch welchen fie ihre meiften Feinde 
108 wurde. Der Marfchall von Saint: Andre 
blieb auf dem Schlachtfeld. Der Prinz von 
Eonde ward ihr Gefangener, und der Reiches 
feldhere von Montmorency fiel den Calviniften 
in die Hande. Nunmehr hatte fie nur noch Einen 
fürchterlichen Feind an dem Herzoge von Guiſe, 
den ihr aber ein fehwarmerifcher proteftantifcher 
Edelmann, Namens ‘Poltrot, vollends vom Hals 
fe fchaffte, indem er ihn im Lager vor Orleans 
1563 im Februar ermorbete. 
Die Königinn gerieth in Sorgen, man moch⸗ 
- ge fie in den Verdacht ziehen, daß fie dem Moͤr⸗ 
der die Hand geführt hatte; fie begab fich alfo ing 
Bager vor Drleans, und ließ ihn in dem Zints 
mer des Herzogs von Guiſe feldft im Beyſeyn feis 
ner Familie und der Großen des Königreichs vers 
nehmen. Waͤhrender Ausfage des Verbrechers 
ließ ſie auch große Bekuͤmmerniß blicken; aber 
konnte ſie ſich wohl aufrichtig uͤber einen Todes⸗ 
fall betruͤben, der wirklich die Epoche zu dem An⸗ 
fang ihrer Regierung ausmachte? 
2, So 
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So bald war fie nicht von einem fo gefahr: 
lichen Nebenbuler befreyet, fo ließ fie auch die 
großen Gaben, welche ihr die Natur zum Negies 
ren gegeben hatte, in vollem Glanz bervorbrechen. 
Allein da fie ihren Privat: VBortheil allemal dem 
Beſten des Staates vorzog, fo gereichten felbff 
ihre Gaben dem Stäate zum Ungluͤcke. Gie war 
Elug genug, um durchgaͤngigen Mißbraͤuchen ab» 
zubelfen; aber nicht edelmüthig genug, diefelben 


von Grund aus zu zerſtoͤren. Ihre ganze Eix- = 


ficht wendete fit bloß zu ihrem perfänlichen Nugen 
an, und alles opferte fie ihrer Herrfchfucht auf. 
Da fie ſchon zwey und vierzig Jahr alt war, fo 
war fie vor jeder andern Leidenfchaft gefichert. 
Man hat ihr fchuld gegeben, fie babe den Stifte: 
bauptmann von Chartres, der im Jahr 1562 im 
der Baftille ffarb, mie auch einen Edelmann, 
Namens Neſcouet, aus der Bretagne geliebt; 
‚aber ed war ohne Grund. Gie liebte zwar das 
Vergnügen; allein fie bediente fich deffen bloß als 
eines Netzes, ihre Feinde zu fangen, und der Er⸗ 
bitterung berfelben eine andre Richtung zu geben. - 
„Sie mochte geben, wohin fie wollte,, ſagt Mes - 
zerai, »fo brachte fie immer dag ganze Geichleppe 
ber wolluftigften Luffbarfeiten, und befonderd an | 
Die hundert der ſchoͤnſten Frauenzimmer von der 
Hofſtatt mit fih, die immer noch zweymal fo 
viel kiebhaber am Seile hinter ſich herſchleppten. 
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Montliic fagte, in,der größten — des 
Krieges und der Geſchaͤffte muͤßte doch der Ball 
immer fortgehen; der Schall der Trompeten duͤrfte 
den Klang der Geigen nicht unterbrechen. Einer⸗ 
ley Fuhrwerk brachte die Maſchinen zu den Bal⸗ 
lets ſo wohl, als die Kriegs-Maſchinen fort; 
und an einerley Orte ſaͤhe man die Treffen, wor⸗ 
innen die Franzoſen einander umbraͤchten, und 
die Carrouſels, womit ſich die Damen bes 
luſtigten., 

Katharine ſtellte ihr Staatsfraͤulein Rouet 
gegen den Koͤnig von Navarra, und die ſchoͤne 
von Limeuil, ebenfalls ihr Staatsfraͤulein, gegen 
den Prinzen von Conde' an. Mittelſt dieſer bei⸗ 
den Frauenzimmer kam ſie hinter alle Geheimniſſe 
der beiden Prinzen; aber fuͤr ihre Dienſte belohnte 
ſie dieſelben ſchlecht genug: denn als das Fraͤu⸗ 
lein von Limeuil ſchwanger worden war, jagte 
ſie ſie vom Hofe weg. 

Ob nun gleich alle dieſe Frauenzimmer viele 
leicht die ſchoͤnſten in Europa waren, ſo ſchim⸗ 
merte doch die Koͤniginn mitten unter ihnen her⸗ 
vor, und machte allein mehr Eroberungen, als 
alle ihre Nymphen zuſammen. Sie floͤßte dem 
Herzoge von Nemours, dem Stiftshauptmann 
von Chartres, dem Baron von La⸗Roche und 
von Ligneroles,, dem Prinzen von Conde' ſelbſt, 
und dem Herzoge von Guife Liebe ein. Naͤchſt 
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ihven perfönlichen Reizungen befaß fie verfchiedne 
glänzende Eigenfchaften, die fie fait jedesmal ubel 
anmendete. Staatsklug bi zur Betrügerep, kann⸗ 
te fie weiter Feine Tugend, ald was ihrem Ehr⸗ 
geize ſchmeichelte. Gie war den Katholiken eben 
ſo wenig getreu, ald den Kalviniften, und hatte 
feine andre Religion, als bey der fie ich auf dem 
Throne behaupten konnte. Wahrender Zeit, daß 
die Schlacht bey Dreux geliefert wurde, glaubte 
fie, die Katholiken hätten ſelbige ſchon verlohren; 
aber fie fagte ganz gelaffen zu ihren Frauenzim⸗ 
mern: „Meinethalben, fo werden wir künftig frans 
„zöfiich beten.„ Was ihren durchdringenden Vers 
ftand, und die Gründlichkeit ihrer Beurtheilungs⸗ 
kraft anlangt, laßt man ihr Gerechtigkeit wieders - 
fahren. Kein Menfch verſtand fich fo gut daranf, 
wie fie, in Staatd- Angelegenheiten eihe Depeche 
aufzufegen; und es hat wohl nie ein Frauenzims 
mer gegeben, das ein Geheimniß beffer bemahret 
hätte, als fie. Eben ihrer Verftellung hot man 
in- den neuern Zeiten die Politik zu danfen, aug 
der man den gewöhnlichen Abgefandten die eigent: 
liche Abſicht der wichtigſten Dinge verſchweigt, 
die ihnen aufgetragen werden. Es harte fi) das 
mals die Königinn Margarete von Navarra 
durch ihre Mahrchen zum Zeitvertreib einen großen 
Namen gemacht. Katharina, die immer andre 
Leute um ihren Ruhm beneidete, machte dergleis 
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chen Mährchen auch in großer Anzahl; aber fo 
bald fie felbige mie der Arbeit ihrer Mitbulerinn 
verglich, war fie doch ehrlich genug, iu geſtehen, 
daß fie jener nicht beykaͤme. 

- Mittlerweile war Drleang in äuferffen Noͤ⸗ 
then; durch die Einnahme dieſer Stadt bekam die 
Koͤniginn den Reichsfeldherrn von Montmorency 
wieder, der ſich in der Gewalt der Prinzeßinn von 
Conde' befand; und dieſe Prinzeßinn ſelbſt fiel 
Katharinen in die Haͤnde. Weil ſich aber die 
Koͤniginn nach dem Frieden ſehnte, böt fie dem 
Prinzen von Conde', der ihr Gefangener war, 
Frieden an, der ihn auch ohne Bedenken annahm. 
Er erhielt bey Hofe den Rang, der feiner Geburt 
zukam; und man ließ es an nichtd fehlen, ihn 
zu Verlaſſung der Partey der Reformirten zu bes 
wegen. Die Königinn war zwar unumfchrankte 
Regentiun, aber fie that nichts ohne feinen Rath; 
man überbäufte ihn mit Liebkofungen: jedoch da 
fie feiner Befinnungen halben nicht ganz gefichert 
war, ſchob fie ed immer auf, ihm Die Reichsvers 
weferftelle zu geben, unter dem Vormande, man 
müßte erft bey dem Volk in Vergeffenbeit bringen, 
daß er die Waffen wider feinen Beherrfcher ge 
führt hatte. 

Die Erbitterung ber beiden Parteyen mar 
noch nicht erlofchen. Das Haus Guiſe beſchul⸗ 
digte den Admiral von n Ehatilen, er wäre Pol⸗ 
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trots Anflifter. gewefen, und fehrie um Rache. 
Katharine zog die Sache vor das Eonfeil; und 
durch ihre Klugheit vereinigte fie Katholiken und 
Proteſtanten, um Havre⸗De⸗Grace wieder 
zu erlangen, welches die letztern den Englandern 
übergeben hatten. Waͤhrender Belagerung gieng 
fie bis nach Fecamp, und fehloß einen vortheils 
haften Frieden mit der Königinn Eliſabeth, wel 
che ihr alle Plage wiedergab, deren fie fich mah> 
rend des bürgerlichen Krieges bemeiffert hatte, 
Diefer Friede machte Katharinen fo viel Ehre, 
daß viele die Triumvirs verließen, und auf ihre: 
Seite traten. 

Kein Menfch machte ihr die fouveraine Ge⸗ 
walt ſtreitig. Der Cardinal von Lothringen 
befand ſich bey der Tridentiner Kirchenverſamm⸗ 
lung. Freylich konnte er wohl, ſo bald er wieder⸗ 
kam, alle Freunde von ſeinem Hauſe unter einen 
Hut bringen, und ſich der Regierung bemächtis 
gen; aber damit ihm alle.Hoffnung benommen 
wuͤrde, erwaͤhlte ſie zur Garde fuͤr ihren Sohn 
ein Regiment Infanterie, das feitdem den Namen 
der franzoͤſiſchen Leibwache (Gardes Fran- 
‚soifes) geführt hat. Der Kanzler De⸗L' Ho⸗ 
pital, der fich vor dem Triumvirat fürchtete, hat» 
te fich vom Hofe wegbegeben ; und num berief man : 
ihn zuruͤck. Er bezeichnete feine Wicderfunft durch 
einen wichtigen Rath, ben er ber Königinn gab; 
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nämlich den König majorenn fprechen zu laſſen, ob 
er gleich erſt kaum fein vierzehntes Jahr erreicher 
hatte. Die Koniginn beforgte einige Hinderniffe 
von Seiten ded Parifer Parlaments; man wen⸗ 
dete fich daher an das Parlament zu Nouen, wel 
ches die Ehre, die ibm der Hof anthat, für fehr 


ſchmeichelhaft hielt, und in alles willigte, was 


man verlangte, 


Zu Anfange des Jahres 1564 ließ die Könis 
ginn den Palaft mit den Kleinen Thurmchen (le 
Palais des Tournelles) abtragen , weil fie felbis 
gen mie fehen fonnte, ohne an das traurige Ende 
des Königs, ihres Gemahlg, zu gedenken. Sie ließ 
denjelben bis auf den Grund fchleifen, bamit nicht 
ein andres Gebaͤude aus den Truͤmmern bes voris 
gen aufgeführt würde, und ließ dafür den präche 
tigen Palaſt der Euillerien bauen. | ' 


Die öffentliche Bekanntmachung des triden⸗ 
tiniſchen Eonciliums hatte verfchiedne Uneinigfeis 
ten erreget. Go bald Katharine-diefe geſtillt 
hatte, unternahm fie eine Reife mit ihrem Sohne 
durch das Königreich. Man machte den Anfang 
bey der Stadt Gens; von dar gieng der Weg 
nach Troyes, ferner nach Bayonne, wo Ka⸗ 
tharine eine Zufammentunft mit ihrer Tochter, dee 
Königinn von Spanien, hatte. Bey diefer Ges 
MON thaten fich die Fronjofen durch aus ſchwei⸗ 
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fenden Aufwand in Turnieren, Tractamenten, Bäl 
len, Maskeraden und Schaufpielen hervor. Ras 
tharine, die bloß mit Staatsgefchäfften fthwan⸗ 
ger gieng, wendete nicht? auf ihr Vergnügen, 
Sie hatte im J. 1565 dicht bey dem bifchöflichen 
Sitze, wo fie nebſt dem Könige logirte, einen 
Palaſt für die Königinn von Spanien bauen laf: 
fen, der durch eine große Galerie Communication 
mit ihrem Zimmer hatte. Dabhin verfügte fie fich 
ingebeim alle Nächte, um fich mit dem Herzoge 
von Ylba zu befprechen, der ihrer Tochter dag 
Geleite dahin: gegeben hatte. Die Hugonottei, 
die es heftig verdroß, dag man das Reſultat von 
diefen Zufammenfünften vor ihnen heimlich hielt, 
fprengten aus, die beiden Königinnen hätten das 
bey einen Bund gemacht, die nene Religion aus: 
zurotten, und. griffen zu den Waffen. Dan giebt 
fo gar vor, fie hatten ſchon damals die parifer 
Bluthochzeit mit einander abgefartet. Katha⸗ 
rine gab fich viele Mühe, ihnen ihren Verdacht. 
auszureden; aber ed war umfonft. In der Vers 
fammlung zu Moulins, die im Jaͤnner des Jah⸗ 
red 1566 gehalten wurde, bemilligte fie ihnen viele 
Privilegien. Aber fie glaubten ſogleich, es waͤren 
alles nur Fallſtricke; und um denfelben zu entges 
‘hen, faßten fiesden verwägnen Entſchluß, den 
König zu entführen, fo bald er fich in Meaux 
befinden würde, Diefer BR wurde fo heim 
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lich gehalten, daß Katharina nichts davon er- 
fuhr; aber das Ungefähr, das ihr oftmals nicht 
geringere Dienfte leiftete, als ihre Klugheit, war 
ihr auch bey diefer Gelegenheit günfkig. 

Sie hatte den Prinzen von Conde' dadurch 
. zum Unmilfen gereizt, daß fie beffändig unter neuen 
Yusflüchten verfchob, ihm die Reichsverweſerſtelle 
zu geben. Da fich nun die Spanier an den Gräns - 
zen Frankreichs zeigten, um die Niederlande zu 
decken; fo foderte der Prinz eifrig das Amt, das 
man ibm verfprochen hatte, „um dag Königreich", 
fagte er, „vor den geringften Unternehmungen in 
„Sicherheit zu-fegen.„ Die Königinn ſtellte ſich, 
als gäbe fie feiner Abſicht Bepfall, und ließ ſechs⸗ 
taufend Mann Schweizer anmwerben. Endlich war 
fie doch genöthige, fich zu erklären; und num 
machte fie ſich Hoffnung, daß fich der Reichsfeld⸗ 
herr der Errichtung eines Amtes widerfegen würs 
de, durch welches das feinige aufgehoben ward; 
allein der Reichsfeldherr begieng die Unbedacht⸗ 
fomfeit, fich dieß gefallen zu laffen. 

Da alfo diefes Hulfgmittel fehlgefchlagen war, 
feste Katharina eine andre Springfeder. in Bes 
wegung. Gie gab dem Herzoge von Anjou zu 
veriteben, das Amt des vornehmften Mannes im 
Staate fomme einem Bruder vom Könige zu. 
Diefer junge fechzehnjahrige Prinz fuchte ſchon 
lange bloß Gelegenheit, ficb hervorzuthun. Er 
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traf den Prinzen von Conde' noch felbigen Abend 
bey der Königinn, da er bey ihr fpeifte, im Abteys 
Saale zu Saint» Germain: Des» Pres, und 
Fündigte ihm mit einem hochmuͤthigen Wefen an, 
„wenn er fich unterftünde, ihm einen Poſten ffreis 
tig zu machen, der ihm zufame; fo würde er ihn 
noch Proportion des Diebſtahles, den er begeben 
wollte, erniedrigen. „ 

Darüber wurde der Prinz außerft entrüffer, 
verließ den Hof, griff zu den Waffen, und fprengte 
fo gleich aug, der Herzog von Alba ſtuͤnde bloß 
unterm Gewehr, um die Anfchlage der Königinn 
wider die Broteffanten ind Werk zu richten. 

Um felbige Zeit fagte ein gewiffer Simon 
Dümai, um der Todesſtrafe, zu der er verurs 
theilet war, zu entgehen, vor den Gerichten aug, 
„der Admiral von Chatillon hätte ihm Geld ge» 
boten, daß er die Königinn umbringen follte; „ 
allein Katharine machte fich nichts aus diefer 
Verläumdung, und feböpfte auch feinen Argmohn 
wider den Admiral. Diefer Herr that indeffen 
dem Prinzen von Conde' den Vorfchlag, den Koͤ⸗ 
nig, der fich zu Monceauy befand und eine ges 
ringe Bedeckung bey ſich hatte, zu entführen. 
Katharina erfuhr, daß man mit einem: fehlims 
men Vorhaben wider den Hof ſchwanger gienge, 
fandte überall ihre Rundfchafter aus, und febickte 
auch einen zu bem Admiral. Diefen traf man in 
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feinem Garten an, da er eben die Zweige an feis 
nen Bäumen rein machte. Das: ftellte Katha⸗ 
rinen zufrieden; aber den 2gften September brach: 
se man ihr gleichwohl die Nachricht, man bätte 
zwey taufend Dann auf dem Wege nach Mofoi 
gefeben. Ä | | 
Auf der Stelle wurde das Konfeil verſammelt. 
Der Reichsfeldherr ſchlug vor, der König möchte . 
ſich nach Meaux in Sicherheit begeben; aber der 
Herzog von Nemours machte die Einwendung, 
die Stadt dürfte wohl mit Sturm erobert werden, & 
ebe fie Succurs befommen Könnte. Sich fortzu: 
machen, war eben fo unficher. Die Königinn 
hatte vierhundert Damen bey ſich, deren Ges 
fehleppe die größte Verwirrung verurſachte. Zu 
gutem Gluͤcke fah man die fechstaufend Mann 
Schweizer anfommen. Der Herzog von Ne⸗ 
mours lieg die Hofffatt mitten in der Nacht auf 
Brechen, und richtete feinen Marfch fo gut ein, 
daß man bey Tages Anbruche bereitd vier Meilen 
zuruͤckegelegt hatte. Man hatte meynen follen, 
Diefe Reife mare eine bloße Spazierfahrt ; die 
Schweizer fangen, und ſchwuren, fo lange noch 
einer von ihnen Aerme hätte, wollten fic den Koͤ⸗ 
nig nach Paris bringen. Die Calviniſten wi 
derfegten fich ihrem Zuge; die Schweizer aber 

. Bahnten fich mit dem Degen in der Fauſt ihren 
Bel Da nun der Prinz von Conde' diefed 
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furchtbare Bataillon nicht von der Fronte faffen 
konnte, wollte er e8 von hinten zu über den Haus 
fen werfen; aber der Reichsfeldherr, der wegen 
des Ausganges zweifelhaft war, betrog die Calvi⸗ 
niften, indem er den König und die Königin un: 
ter einer Bedeckung von zweyhundert Reitern den 
Weg voraus nehmen Tief, da alfo Ihro Majes 
ffäten gegen vier Uhr deg Nachmittags glücklich in 
Paris anlangten, ohne felbigen Tag über einen 
Biſſen gegeffen zu haben. Und da der Prinz von 
Conde' die Liſt wiedererfuhr, eilte er zuruͤcke nach 
"Paris, welches er durch Hunger in feine Gewalt 
zu befommen hoffte. 

Katharina nahm ihre Zuflucht zu Unterhand⸗ 
lungen. Der Prinz verlangte, daß die Reiche: 
fände zufammen berufen, dem Adel von der res 
formirten Religion fein Rang bey Hofe wiederge: 
geben, und das Volk von den Auflagen befrenet 
werden follte. Alle diefe Artikel waren bloß wider 
die Königinn abgezielt. Weil fie den außerordents 
lichen Aufwand durch die gewöhnlichen Einkünfte 
nicht beftreiten konnte, hatte fie die Hande allen. 
und jeden geboten, die nur Mittel erdachten, Geld 
aufzubringen. Inſonderheit hatten die italiani- 
ſchen Parteygänger große Anfprüche an ihre Gna⸗ 
de; dieſe überhäuften dag Volk mit Auflagen, um 
nur wieder zu ihrem Gelde zu kommen; und ſo 
bald es jemand wagte, ſich zu beſchweren, war 
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Katharinens Antwort: „Gott fey Dank für al 
„les; aber man muß doch auch zu leben haben. 
Die Reichsftände hatten fich verlauten laffen, - 
es follte ihr die Negentinn = Würde genommen 
werden, und Katharina fürchtete fich vor nichts 
fo ſehr, ald vor einer Verſammlung derfelben, 
Daß es nun hierzu nicht kommen follte, ſuchte fie 
durch Lift abzumenden. Gie ließ die Calviniſten 
auffodern, fich zu erklären, mer diejenigen wären, 
die bloß zur Neform des Staats, und aus Ans 
triebe der Religion die Waffen ergriffen hatten, 
damit man den legtern zugeftunde, was fie ver 
langten, und fie dag Gewehr ſtreckten; wo aber 
nicht, mwirde fie ihnen fo gut, wie den. erftern, 
als Aufruͤhrern begegnen. Die Ealviniften er 
ichrafen, und ſchrien alle mit einander, fie bat: 
ten bloß um der Religion willen zu den Waffen ge 
griffen. Darauf bewilligte ihnen die Königinn 
eine Konferenz zu la Ehapelle, bey der fie un= 
eingefchranfte Gewiffengfreyheit verlangten. Als 
fein der Reichsfeldherr zerriß, als ein gar zu eifri> 
ger Katholif, die Eonferenz, und fo mit verſchwand 
alle Hoffnung zum Frieden. Im December« 
Monat 1567 lieferten einander beide Parteyen eine 
Schlacht in der Ebne bey Saint Denis, wo- 
von fich nachher beide den Sieg beymaaßen. Al— 
lein dieſes Treffen fibaffte im Grunde Niemandem 
weiter einen Nugen, außer, der Königinn, die das 
durch 
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durch don dem NReichsfeldheren von Montmos 
rency, dem legten von dem Triumpirat, befreyer 
wurde. Man gab zwar vor, fie hätte über feinen 
Tod viele Thraͤnen vergoffen ; allein diefe Thranen 
waren verdaͤchtig. Der Neichsfeldhere war noch 
der einzige, der dem Könige die Begierde beybrins 
gen Fonnte, fih der Vormundſchaft zu entziehen 
und felbft zu vegierem Konnte wohl Katharina 
über den Tod eined Mannes weinen, der ihr allem 
Vermuthen nach die oberfte Macht, die ihr mehr 
am Herzen lag, als ihr Leben, entriffen baben 
würde? ; 

Weil die Königinn, nach dem Tode des eins 
zigen Dberhauptes der Katholiken, in Sorgen 
fand, daß ihr Sohn dag Steuerruder des Staa: 
tes ſelbſt ergreifen würde, feste fie ihm feinen 
Bruder entgegen, und fagte zum König: „um 
der Concurrenz vorzubeugen, und dem Prinzen 
von Conde alle Hoffnung zu befchneiden, müßte 
man die Reichsfeldherrnftelle dem Herjoge von 
Anjou ertheilen.„ Der junge König, der ſchon 
anfieng fich zu fühlen, antwortete hoͤchſt unwillig, 
„er wäre ſtark genug, feinen Degen ſelbſt zu tras 
gen; und ed kaͤme ihr nicht zu, ihm feinen Br 
ber zum Commando an feiner Statt anzubieten. „ 
. Katharine erſchrak über eine Antwort, die fo’ 
wenig ebrfurchtsvoll war, und antwortete ganz 
befsheiden, „ihr Vorhaben wäre nicht, den Herzog 
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von Anjou an die Spitze der Armeen zu ſtellen, 
ſondern bloß ihm einen nichtigen Titel zu geben. „ 
„Ueberdieß,, fette fie hinzu, „bleiben ja Geine 
„Majeftat allemal unumfchränfter Herr. „ 
Katharine verlohr eben nichts bey diefem 
Korbe; fie bat fich für den Herzog von Anjou die 
Keichsvermweferftelle aus, die fie auch erlangte, 
indem fie den König beredete, es wäre ein großer 
Unterfchied zwifchen diefer Stelle und der Reichs 
feldherrne Würde; obwohl der Herzog von Guiſe, 
als Reichsverweſer, zum wenigſten eben fo mache 
tig geweſen war, als der Reichsfeldherr von 
Montmorency. Zu Rathen gab man dem Her- 
zoge von Anjou zween der erfahrenften Generale 
hey, die Marſchaͤlle von Coſſe' und von Biron: 
aber fo bald es zu einem Treffen kommen follte, ges 
rieth Katharine wegen des Lebens ihres Sohnes 
in Angft, und wollte zu Chalons in Unterbands 
fungen treten. Allein die Calviniſten, die diefer 
Schritt ſtolz machte, thaten die unbilligften Fo⸗ 
derungen. Der Cardinal von Chatillon, der 
fich vermaͤhlet, und feitdem den Namen Graf von 
Beauvais angenommen, vergaß alle Wohl 
thaten, die ihm die Königinn erwiefen hatte, und 
gieng von diefen Bedingungen nicht ab. Unter 


deſſen, fo bald fich die Deutfchen in Frankreich 


ausgebreitet hatten, vermieden die Calviniſten 
das Treffen, und fiengen mit ihrem Succurs bie 
| Bela» 
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Belagerung von Chartres an. Katharine trat 
aufs neue zu Vincennes in Unterhandlungen, 
konnte aber nichts ausrichten. Jedoch da die 
Deutfchen eine Meuterey anfiengen,, weil man 
ihnen den Sold nicht bezahlte ; fo hoben die Cals 
viniften von felbft die Belagerung auf, und ließen 
ſich auf die Unterhandlung ein. Die Königinn 
übernahm die Bezahlung des Soldes für die Deut: 
fchen, und ſchickte diefe Truppen mieder nach 
Haufe. Diefer Vergleich kam den 27ſten März 
1568 zu Longjümeau zu Stande, ward aber nicht 
ganze drey Monate gehalten. Der Marſchall von 
Eufje vortete, auf Befchl vom Hofe, ‚alle Calvi- 
niften aus, die er an der Bränze der Picardie 
unterm Gewehr antraf, und denen man ſchuld 
‚gab, fie begünfkigten die Rebellen in den Nieder 
landen. Die Calviniften rachten fich dafür wie— 
derum durch unzahliche Mordthaten. Der Lanz» 
ler De: Hopital hätte. gern dieſes Feuer ges 
daͤmpft; allein Katharina, die fich ein Vergnuͤ⸗ 
gen daraus machte, demfelben Nahrung zu geben, 
behandelte die gute Abficht des Kanzlers als ein 
ſtrafbares Verfahren, und ließ fich nichts fo ans 
gelegen feyn, als ihn verdachtig zu machen, ins 
dem fie unaufbörlich das gemeine Sprüchmwort 
wiederholte: „Gott behüte ung vor des Kanzlerg 
„Meſſe!, Den König beredere fie, des Canzlerg 
‚ganze Familie ware calviniſtiſch, und er gäbe fich 
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Bloß noch für einen Katholifen aus, damit man 
ihm die Siegel nicht abnaͤhme. Ein zufälliger Um⸗ 
ſtand bekraͤftigte dieſe Beſchuldigung. | | 

Die. Königinn hatte den Pabft Pius dem 
Fuͤnften um eine Bulle erfuchet, daß fle einen 
Theil von den Kirchengütern veräußern bürfte, 
Der Kanzler widerfegte fich der Annehmung dies 
fer Bulle, und bewies deutlich, daß die Bebdins 
‚ gungen, die der römifche Hof foderte, dem Staate 
mehr Schaden thun, als ihm die Summe Nutzen 
ſchaffen würde. Nunmehr beredete Katharina 
ihren Sohn, der Kanzler ware in feinem Herzen 
ein Calviniſt, und wollte nur Zwiſtigkeiten zwi⸗ 
ſchen dem Pabſt und Seiner Majeſtaͤt anſtiften; 
und da der Miniſter ſah, daß man ſeinen guten 
Rath nicht achtete, merkte er den Sturm vorher, 
und verließ den Hof, um demſelben auszuweichen. 
Die Siegel wurden dem Morvilliers übergeben, 
einem Manne, der eben fo rechtfchaffen ivar, als 
der Canzler DesL’ Hopital, der ihm aber an 
Einficht bey weitem nicht gleichfam. 

Nunmehr war Katharine unumfchräntte 
Herrſcherinn im Conſeil; mithin ließ ſie den Krieg 
von neuem anfangen, und trug dem Tavannes 
auf, den Prinzen von Conde' und den Admiral 
von Chatillon aufzuheben. Diefen Auftrag fehlug 
Tavannes aus; aber ed glückte der Koͤniginn 
Boch, mie fie eg wůnſchte Der Prinz von Conde 
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blieb in der Schlacht bey Jarnac, welche der 
Herzog von Anjou den 13ten März 1569 gewann. 
Man glaubte auch damals, der Tod diefes Prin- 
jen hätte ber calviniflifchen Yartey ben legten Stoß 
gegeben ; aber mit einmal trat Coligny auf; er 
trug. in der Schlacht bey La⸗Roche⸗Abeille 
“(oder Roche Las Belle) einen anfehnlichen Bor- 
tbeil davon, und zog hernach als — überall 
durch Sranfreich umber. 

Die Königinn erfchraf ber diefen neuen Feind, 
und begab fich nach Limouſin zu dem Herjoge von 
Anjou, um ju.verhindern, „daß nur die Deut 
ſchen niche zu dieſem Admirale floßen ſollten; 
aber weit gefehlt, daß es ihr haͤtte gelingen ſollen, 
ſo erfuhr ſie mit Schmerzen, daß die Katholiken 
im Junius-Monate zum andern male geſchlagen 
worden waren. Nunmehr ließ fie alle Hoffnung 
finfen , den Admiral zu befiegen ; aber wenigſtens 
fischte f- e ihn. zu ſchwaͤchen, und fieß ihm zu dem 
Ende eine Diverfion im Fuͤrſtenthum Bearn 
machen. _ Da die beften Truppen der Calviniſten 
aus Gaſeogne waren, ſo erwartete ſie, daß die⸗ 
ſelben eilen wuͤrden, der Koͤniginn von Navarra 
zu Huͤlfe zu kommen; allein dieſe Prinſeßinn gab 
dem Intereſſe ihrer Partey den Vorzug vor ihrem 
Privat⸗Vortheil, und unterſagte den Truppen, 
von dem Admirale zu weichen. Darauf kamen 
die — von allen Seiten herbepgelaufen, 
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dem Admiral ihre Dienffe anzubieten, der vor als 
len Dingen achtzehn Fahnen Infanterie formirte, 
und fich fo dann zu der Belagerung von Poitiers 
rüffete. Die Königinn, um diefen wichtigen Plag 
zu behaupten, und fich einen fo fürchterlichen Feind 
vom Halfe zu ſchaffen, faßte den Entſchluß, ihn 
mit Gifte zu vergeben. Auf ihm allein berubte 
damals die ganze Hoffnung der Calviniften. Sein 
Bruder von Andelot war eben selten, Ka⸗ 
tharina beſtach des Admirals Cammerdiener Le⸗ 
Blanc, der ihr alle Heimlichkeiten ſeines Herrn 
verrierh, und verſprach ihm ein fchimmerndes 
Gluͤck, wenn er ihr in ihren Anfchlägen befoͤrder⸗ 
lich wäre; allein ehe der Verräther fein vorhaben⸗ 
des Verbrechen ind Werk richten Fonnte, Fam fein 
Anfchlag an den Tag, und er ward aufgebenft. 


Weil der Admiral in Sorgen gerieth, durch 
die Hand eines Meuchelmörders umzufonmen, bob 
er die Belagerung von Poitiers auf, bey ber er 
ſchon viertaufend Mann verlohren hatte, und bot 
den zten Detober 1569 dem Herzoge von Anjou 
bey Moncontour ein Treffen an. Der junge 
ſechzehnjaͤhrige Prinz befiegte den größten Feld⸗ 
herrn feiner Zeiten ; aber er wußte fich feinen Sieg 
noch nicht zu Nuge zu machen, und belagerte 
‚gleich daraıf St. Jean d' Angely, ſtatt daß er 
bätte feinem Feinde nachfegen follen. Die Calvi⸗ 
ur niſten 
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niſten wurden in vier Treffen geſchlagen; aber ſie 
fanden immer neue Unterſtuͤtzung aus Deutfchland, 
Auf der andern Geite wurde der König neidifch 
über den Ruhm feines Bruders, und ließ fich die 
Luſt anfommen, feine Armee fchlechterdings felbff 
zu commandiren. Weil Katharinen mit Recht 
bange wurde, daß er unbedachtfamer Weife ein 
Treffen wagen möchte, und fie feinen Untergang, 
falls er daffelbe verloͤre, vorherſehen konnte; fo 
bot fie den Calviniſten den Frieden unter Bedins 
gungen an, die für diefe vortheilhaft, und für den 
König ruͤhmlich waren. Diefer Friede, den man 
Ja Mal-aflıfe, oder den lahmen Frieden nannte, 
weil er im J. 1570 von dem lahmen Biron, und 
von Mefines, Erbheren auf Wal: Afife, ges 
fhloffen wurde, fehläferte die Dberbäupter der 
Calpiniften ein. Um fie recht ficher zu machen, 
fprach man bey Hofe fonft von nichts, als von 
Luſtbarkeiten, Turnieren und Masten: Ballen. 
Es haͤtte zwar das Verſtaͤndniß der Koͤniginn mit 
dem jungen Herzoge von Guiſe dem Admiral die 
Augen aufthun ſollen; aber dieſer große Mann, 
der keiner Niedertraͤchtigkeit faͤhig war, traute 
andern dergleichen auch nicht zu; und die ver: 
ſchwenderiſchen Merkmaale von Vertrauen und . 
Zuneigung, die ihm die 'Königinn ganzer andert⸗ 
halb Fahre lang gab, ſchlaͤferten ihn vollends 
gänzlich ein, | 
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Unterdeffen ließ ſich Katharine bey aller ih⸗ 
rer Scharflicht doch von der Koͤniginn Eliſabeth 
in Enaland ein Blendwerf machen, die fich ſtellte, 
als ob fie willens wäre, den Herzog von Anjou 
zu beirathen ; aber fie erbolte fich ihres Schadens 
Dadurch, daß fie des Königs Schwerter, die Prins 
zeßinn Margarete, mit dem Sohne der Königinn 
von Navarra, nachmaligem König Heinrich 
dem Vierten, vermaͤhlte. 


Um ſelbige Zeit faßte fie den abſcheulichen Ans 
fchlag, fich alle ihre Feinde mit einmal vom Halfe 
zu fchaffen. Der Admiral, der diefe Vermaͤhlung 
als das Band des Friedens betrachtete, Fam nun- 
mehr nach Hofe, wohin er bisher noch nie zu kom— 
men, flug genug gewefen war. Um ihn noch 
mehr zu verblenden, fprengte bie Königinn aus, 
ihr Sohn ware willen, Krieg in den Niederlan⸗ 
den anzufangen. Dieſes Gerücht hatte Spas 
nien leicht im Harnifch jagen Fönnen; allein 
man benachrichtigte den dafigen Hof, daß es 
erdichtet ware. 


Der Tod der Königinn von Navarra, Jo⸗ 
hannens von Albret, hatte beynahe Katharis 
nens blutdürftigen Anfchlag zu Waſſer gemacht. 
Johanne war nach Blois gekommen, um bey 
Hofe die Bermählungs: Puncte ihres Sohnes in 
Nichtigkeit zu Bringen. Dan erwies ihr die größs 
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ten Ehrenbezeigungen; aber indem fe Katharina 
auf einer Seite mit Liebkofungen überhaufte, mach» 
te fie fich auf der andern dag weibifche Vergnügen, 
fie mit dem Gemicht ihrer ganzen Herrlichkeit zu 
demuͤthigen. Johanne, die diefe Befchämung 
empfindlich aufnahm, und die einen. fo verborbes 
nen Hof ohnehin nicht leiden konnte, veifte nach 
Maris unter dem Vorwand, Anftalten zum Bey⸗ 
lager zu machen; mo fie auch ben sten Junius 
anlangte, wo fie aber noch den namlichen Tag 
trank ward, und den fünften Tag darauf ſtarb. 
‚Den Augenblict fehrien die Hugonotten, Kaiharine 
«hätte fie durch ein Paar. Handfchuhe, die fie ihr 
von einem‘ italianifchen - Parfümenr zugeſchanzt 
Habe, mit Gifte vergeben laſſen. Diefe Verlaͤum⸗ 
dung zu widerlegen, befahl die Königinn, die 
Leiche zu Öffnen ; und der Bericht der Aerzte dien» 
te zu ihrer Rechtfertigung: ed. war Johannen ein 
Seftömür im Leibe aufgegangen. 

Unterdeſſen fagten doch alle Ealviniften , — 
—— ſie nichts Gutes von einem Beylager, 
„das fie ſchon von einer Todtenfackel beleuchtet 
„fäben;„ fie Sagen auch daher dem Admiral aufs 
dringendſte an, für feine und ihre Sicherheit zu 
wachen: allein Coligny, der aufrichtig in den 
Gedanken fiand, daß nächftend der. Krieg mit 
Spanien feinen Anfang nehmen follte, antwortete 
ne, „“ wollte fich lieber nach dem Nicht: 
J „platze 
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„platze ſchleifen laſſen, als Urſach an einem vier⸗ 
„ten einheimiſchen Kriege feyn. „ Ä 
Es fehlte weiter an nichts mehr, als an der 
Vollziehung des Beylagers. Der Pahſt machte 
Schwierigkeiten, einen proteſtantiſchen Fuͤrſten 
eine katholiſche Prinzeßinn heirathen zu laſſen; 
aber dieſer Oberprieſter ſtarb. Sein Nachfolger 
auf dem paͤbſtlichen Stule bewies ſich gefalliger 
gegen Katharinen, und die Trauungs: Carimos 
‚nie wurde den. 22ſten Auguft in der. Frauen 
Kirche zu Paris vollzogen. Witten unter dem 
Vergnuͤgen und den Luftbarfeiten des Hofes bey 
dieſem Feſte, wurde der Admiral Eoligny er» 
mordet. Sein Tod war das Signal zu dem ab» 
ſcheulichen Blutbade, womit die Königinn ſchon 
ein Viertheljahr lang ſchwanger gegangen war, 
das den 25ſten Auguſt 1572 am Bartholomaͤus⸗ 
Tag ausbrach, und dann zween ganze Monate 
fortgeſetzt wurde. Das war die ſchaͤndliche Pa⸗ 
riſer Blut» Hochzeit, die allgemeine Ermor⸗ 
dung afler Proteftanten in Frankreich; eine Schaws 
that, die den Namen der Katharina von Mer 
diees, und ihred Sohnes Carls des Neunten, 
in der Weltgefchichte bis and Ende der Welt, und 
bis in die Ewigkeit hinein ſtinkend macht. 
Katharinens Abficht war, die Partey der 
Coligny, der Guiſe und der Montmorency 
völlig auszurotten. Dan. hat noch die Briefe, 
die 
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die diefe Prinzefinn an verfchiebne Provincials 
Statthalter ſchrieb, denen fie zugleich befahl, fels 
bige nicht eher zu öffnen, als den 24ſten Auguff. 
„Aber, ſagt Mezeray, „das Zundfraut fieng 
„nicht Feuer, mie fie fich8 gedacht hatte... Der 
Herzog von Guiſe, den fie an die Spige der Hen⸗ 
feröfnechte geftelle hatte, Tief nicht die mindefle 
Gefahr: und weil es Katharinen argerte, fich 
ihr Schlachtopfer auf diefe Weife entriffen zu fes 
ben; fo waͤlzte fie die Schuld von allen damalis 
gen Abſcheulichkeiten ihm auf den Hals. Um doch, 
einigen Troſt zu haben, ließ fie fich des Admirals 
Kopf bringen, und genoß diefes Schaufpiel mit 
Muße. Einige Tage drauf führte fie ihren Sohn 
‚nach dem Greve: Plag, um dafelbft den Brique⸗ 
mant,, einen fiebzigiährigen Greis, und den Res 
. queten = Meifter Cavagnes, die man befchuls 
digte, fie wären mit dem Admiral in eine Vers 
ſchwoͤrung wider den Hof verwickelt geweſen, bins 
gichten zu feben. Die Proteffanten, die dem 
Blutbade noch entgehen konnten, flüchteten nach 
La: Mochelle; dafelsft mußte man fie belagern; 
aber die Ermwählung des Herzogs von Anjou zum 
pohlnifchen Throne verlangte. andre Sorgen, und 
befrepte den Hof von einer eben fo zweifelhaften 
als muͤhſamen Belagerung. : | Tr 
Dieſe Wahl war ein Werk des Montlüe; 
oder vielmehr Katharineng ſelbſt, und verurfachte 
ihr 
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ihr die größte Freude. Aber da fie fich von eis 
x nem Sohne trennen follte, der. ihr merklich lieber 
wor, als Earl der Neunte, mweil er fich immer 
geborfamer und gefälliger gegen fie bejeiget hatte, 
quollen ihr die Shranen aus den Augen. Man 
legte dieſe Merkmaale der Betruͤbniß nachher ſehr 
boshaft aus; und Carls des Neunten Tod 
wurde bloß Katharinens uͤbermaͤßiger Begierde 
beygemeſſen, den neuerwaͤhlten Koͤnig von Pohlen 
in Frankreich regieren zu ſehen. Sie brachte 
1574 den Herzog von Anjou bis nach Blamont 
in Lothringen, wo ſie ihn in einer langen Unter⸗ 
redung belehrte, wie er ſich zu verhalten haͤtte, 
wofern ſein Bruder, der Koͤnig, an der Krank— 
heit, von der er ſo haͤufige Anfaͤlle —— ſter⸗ 
ben ſollte. 

Waͤhrender Abweſenheit Katharinens ſuchten 
die Montmorencys des Koͤnigs Bruder, den 
Herzog von Alengon, zu gewinnen; und als fie 
wieder nach Hofe fam,- verlangte der junge Prinz 
gerade zu das Reichdverwefer- Amt. Katharina, 
die wegen ihres Anfeheng in Sorgen gerieth, vers 
band fich mit dem Eardinal und dem Herzoge von 
Guife, und verfprah, dem Herzoge Karl von 
Lothriugen die Reichsverweſerſtelle zu verſchaffen. 
Um dieſe Bruͤder noch mehr an ihr Intereſſe zu 
feſſeln, und ihnen gegen die Montmorencys eben 
den Haß bepzubringen, den ſie ſelbſt heegte, ſprengte 
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fie aus, der Marſchall von Montmoreney haͤtte 
ſeinem alten Bedienten Dentabien befohlen, den 
Herzog von Guiſe zu ermorden. Eben dag fagte 
fie hernach dem Könige wieder, und zwar mis 
dem Zuſatz, er hätte das auf Eingebung des Hers 
3088 von Alengon gethan. Eigentlich verhielt 
fich die Sache ſo, daß der Herzog von Guiſe 
voller Unwillen, meil ſich Ventabien unterfians 
den, : ihm feine Bertheidigung zu widerrathen, auf - 
dem Schloffe Saint» Germain den Degen ges 
zogen hatte, ihn dafür zu ſtrafen. Carl der 
Neunte glaubte feiner Mutter auf Wort, und 
demürbigte den Herzog von Alencon, der hierauf 
den Anfchlag foßte, fich vom Hofe wegzuſtehlen. 
Der König von Navarra ımd viele andre Große 
hatten. ihm. verfprochen, ihn an die Spitze der 
Ealviniften zu ftellen, und ihn nach des Königs 
Ableben auf den Thron zu fegen; aber e8 gelang 
Katharinen durch ihre Kunftgriffe, dem Herzoge 
von Alengon felber feine geheimen Anfchläge aba 
zulocken. 

Das erſte, was ſie that, war, daß ſie aus⸗ 
ſprengte, es waͤre unter der Hand eine Verſchwoͤ⸗ 
sung wider ihren Sohn, den König, im Werke. 
Sie ließ ihn nach Vincennes aufbrechen; und 
dem Könige von Navarra, fo wie dem Herzoge 
don Alencon wurde verboten, aus dem Schloffe 
ju geben. Zu gleicher: Zeit nahm. man die Mars 
u; ſchaͤlle 
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ſchaͤlle von Montmorency und Eoffe’ in Verhaft; 
und fperrte fie in die Baſtille. Dieſe Mittel der 
Vorſicht retteten Sranfreich damals noch von der 
Herrfchaft des Herzogs von Alenpon, deffen Res 
gierung eine der traurigften hatte werden können, 
Earl der Neunte farb den zoſten May 1574. 
Man befchuldigte Katharinen, daß fie ihn mit 
Gifte vergeben hatte; und dag Gerüchte davon 
war fo allgemein, daß lange nachher, unter 
Kudwigs des Dreyzehnten Regierung, als ihm 
Baſſompierre fagte, „Earl der Neunte hätte 
fich eine Ader in der Lunge zerfprenget, da er das 
Waldhorn geblafen habe, „ der König fo gleich 
antwortete: „Carl wäre bloß ums Reben gekom⸗ 
„men, weil er fich feiner Mutter Zorn zugezogen 
„hätte; und er würde gewiß langer haben leben 
„tönnen, wenn er nicht fo treuherzig geweſen 
„wäre, auf Zureden ded Marſchalls von Retz, 
„(einer Creatur von Katharinen,) zu ihr zu 
„Feonmen, „ | 

Nun war diefe Prinzeßinn mit dem ganzen 
koͤniglichen Anſehen bekleidet, und gönnte alle ihre 
Gunſt dem Herzoge von Guiſe, da indeffen die 
Ealviniften den Herzog von Alengon zum Regen» 
ten haben wollten, und einen ganzen Schwall von 
Schmäbfchriften wider fie ausfliegen ließen 
Montgommery mußte zum Schlachtopfer ihres 
Unwillens werden. Er war die unſchuldige Urſach 
* | an 
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an SHeinrich des Andern Tode geweſen, und 
Katharine hatte ihm einen ewigen Haß geſchwo⸗ 
ren. Die Verzweiflung bewog ihn, der Partep 
“ der Kalviniften bepzutreten; und er hatte bag Uns 
glü, zum Gefangenen gemacht zu werden, ba 
er St. Lo wider das Oberhaupt der Königlichen 
Armee, Matignon, vertheidigee. Matignon 
hatte ihm gleichwohl Sicherheit für fein Leben 
verfprochen ; aber Katharine, um den Tod ihres 
Gemahls zu ahnden, und fich zugleich wegen ber 
Schmähungen der Hugonotten an ihm zu rächen, 
ließ ihn enthaupten. So bald biefe Erecution 
volljogen war, gieng fie dem Könige von Pohlen 
entgegen bis nach Lyon, in Gefellfchaft des Her 
3098 von Alengon „und des Königs von Na⸗ 
parra. Ehe fie aber ihren Sohn ſah, ſchickte 
fie den Herzog von -Guife zu ihm nach Turin, 
um ihn wider die Montmorencys aufzubegen. 
Endlich langte der König den 6ſten Septems 
ber 1574 zu Lyon an. Er war aber gar nicht 
mehr der Held, der füch in feiner zarten Jugend 
Durch fo viel Siege ausgezeichnet hatte. Eine 
Heingefinnte Andachteley hatte alle feine Seelen: 
Eräfte nervenlos gemacht. Die Königinn ſah ihn 
mit Vergnügen in dieſem Zuſtande; denn dadurch 
wurde fie deflo unumfchränkter. Nunmehr. Tieg 
- fie den Entſchluß zum Kriege wider die Proteſtan⸗ 
sen faffen; und ohne zu unterfuchen, was der Ers 
2, Ee folg 
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folg davon ſeyn Könnte, war fie bloß bedacht, die 
Guiſen vom Hofe zu entfernen. Selbſt die Ge⸗ 
genwart des Koͤnigs war ihr ungelegen. Um ihn 
los zu werden, ſchickte ſie ihn nach Avignon; 
weil ſie gern ſehen wollte, ob ſeine Gegenwart 
nicht etwan Bewegungen in Languedoe erregen 
würde, wo ſich Montmorency⸗Damville vers 
ſchanzet hatte. Der König reifte den 16ten Sep⸗ 
tember mit dem Kardinal von Lothringen aus 
Lyon ab, und machte füch durch feine frommen 
und abgeſchmackten Mummerepen verachtlich. 
Diefe Reife verfchaffte dem Staate nicht den min» 
deſten Nutzen; aber die KRöniginn wurde doch das 
durch den Kardinal von Kothringen log, der ihr 

im Conſeil ſchon lange im Wege geweſen war. 
Den ızten Februar 1575 wurde der König 
gekrönt; und den dritten Tag drauf vermählte er 
fich mit Louiſen von Lothringen, einer Vers 
wandtinn ded Herzogs von Guiſe. Diefer Here 
machte fich Hoffnung, daß er durch diefe Vers 
maͤhlung alles mögliche Anfehen im Reich erlan⸗ 
gen würde; allein Katharine, die das fchon vors 
her befürchtete, war fo liſtig, daß fie einige Eis 
ferſucht zwiſchen den beiden Neuvermählten ers 
regte. Sie bediente fich ihrer Kundfchafter, zwi⸗ 
ſchen dem Könige von Navarra und dem Hers 
goge von Alençon Uneinigkeit zu fiften; aber fie 
kamen ihr hinter die Schliche, und der Herzog 
‚von 
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von Alengon begab ſich den izten September nach 
Dreux. Beil Katharinen daran gelegen war, 
den König mit feinem Bruder auszuföhnen, be . 
ſuchte fie den Herzog in Touraine, ließ die Mars 
ſchaͤlle von Montmorency und von Coſſe', beide 
Freunde des Prinzen, aus der Baſtille los, und 
bediente fich ihrer bey diefer Unterhandfung. Der 
ganze Monat Drtober und ber halbe November 
vergiengen unter Conferenzen; und bie Röniginn 
konnte weiter nichts erhalten, als einen halbjaͤh⸗ 
rigen Waffenftilftand, der aber bald gebrochen 
wurde Den zten Februar 1576 verlief der Koͤ—⸗ 
nig von Navarra ebenfalls den Hof: und da der 
Prinz von Conde' dem Herzöge von Alencon fünf 
und dreyßig taufend Mann auserlefene Truppen 
gebracht hatte, fo mar der Hof mit dem graus 
ſamſten Kriege bedrohet, als mit einmal zwifchen 
den Oberhaͤuptern dev Feinde eine Zwiſtigkeit ent 
fand, welche Katharinen rettete. Go bald fich 
der König von Navarra blicken ließ, Hatten die 
Truppen den Herzog von Alengon nicht meiter 
erkennen wollen; und da fich feine Mutter biefen 
güunftigen Augenblick zu Nuge machte, mit diefein 
in Unterbandlungen zu treten, fo ließen fich die 
andern Conföderirten ebenfalls gefallen, fich auf 
Tractaten einzulaffen. Die Eonferenzen giengen 
im Maymonat vor fi. “Katharina bemwilligte 
alles, mas man verlangte; dabey war fie aber 
*4 Ee 2 feſt 
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feft entſchloſſen, weiter nichts zu halten, als was 

zu ihrem Vortheile gereichte. Das war alſo das 
vierte Pacificationd: Edict, das aber eben fo wenig 
fruchtete, ald bie vorhergehenden. Am jedoch 
den Herzog von Alengon zu bewegen, daß er fich 
kuͤnftighin zum König halten follte, gab man ihm 
das Herzogthum Anjou. Der Prinz von Eonde’ 
und der König von. Navarra, fo bald fie gefes 
ben ,. daß man ihnen nicht Wort hielt, hatten fich 
nach der Guienne begeben. Katharina faßte 
den Anfchlag, Zwiſt unter ihnen zu erregen ; aber 
fie mußte die Hoffnung aufgeben, ſi e zum zweyten 
male zu betruͤgen. 

Um eben dieſe Zeit entſtand eine neue Faction 
unter dem Namen der Ligue. Die Koͤniginn, 
die unmoͤglich neutral bleiben konnte, erklaͤrte ſich 
fuͤr dieſe Partey, die auch von den Staͤnden zu 
Blois gebilligt wurde. Katharine begab ſich 
dahin am 17ten November, und der König ers 
öffnete die Sigungen den 6ſten December. Nichts 
deſto weniger fprach fie bald für die Fatholifche 
Religion, und bald zum Vortheile der Calviniften ; 
damit die Proteftanten glauben follten, die Ligue 
hätte ihren Beyfall nicht. Ein ganzes Vierthels 
jahr lang beobachtete fie dieſes zweydeutige Vers 
halten. Endlich machten die Stände im März 


Monate den Befchluß mit der Wiederrufung des 
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fich nicht, ihnen zu dem Kriege, den man an . 
fangen mollte, Geld abzufodern; aus Furcht, 
das fie dadurch bey ihnen die Begierde erwecken 
möchte, den Staat zu reformiren. Die Mars 
ſchallinn von Dampville aber und der Bifchof 
Montluͤe von Walence enefchädigten fie reichlich 
dadurch, daß fie die Einigkeit der Mißvergnügten, 
oder des Marſchalls von Dampille mit den Pro; 
teffanten in Languedoc flörten. Montluͤc flarb 
bald nach dieſer wichtigen Dienftleiftung, und 
wurde von der Königinn, die feinen Einfchlägen 
ben größten Theil ihrer Macht zu banken hatte, 
gar fehr bedaurer. 

Indeſſen gieng es mit dem Könige nichtd mes 
niger als vortheilhaft für den Hof. Der Prinz 
von Conde' feiner Seits, der unter den Seinigen 
lauter Uneinigfeit erblickte, gab feinen Willen zu 
einem Vergleiche. Nunmehr gerierb Katharine 
‚wieder auf den Anfchlag, den fie fchon vormals 
gehabt hatte, nach der Guienne zu geben, um, 
wo möglich, den König von Navarra wieder 
nach Hofe zu bringen. Gie trat ihre Neife im 
October⸗Monat an, unter dem Vorwande, daß 
hie diefem Prinzen die Königinn Margarete, feine 
Gemahlinn, die ſie bisher bey fich behalten hatte, 
wieder zuftellen wollte. Der König von Na⸗ 
varra gieng ihnen entgegen, und empfieng fie zu 
La⸗Reolle; jedoch gab er dem Tuͤrenne Befehl, 
Ee 3 alles 
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alles Mögliche zu verfuchen, ob er hinter die 
wahre Abficht Diefer Reife kommen koͤnnte. Ka⸗ 
tharine nahm ihre Zuflucht zu ihren Frauenzim⸗ 
mern, die an dem Hofe des Königs von Was 
varra Zwietracht augfaeten, und verfchiedne von 
den Bedienten dieſes Prinzen in ihr Intereſſe 30» 
gen. Tuͤrenne verliebte ſich in dag Fraulein von 
Lavergne, und ſchwatzte ihr alle Heimlichkeiten 
des Könige aus. Der Köntg ſelbſt ließ fich durch 
die Reizungen der Fraͤuleins von Foſſeuſe und 
Agelle fangen; jedoch ließ er von feinen Foderun⸗ 
gen nicht dag mindefte nach: und in den neuen 
Konferenzen, die er im Februar : Monat 1579 zu 
Nerac mit Katharinen hielt, machte er für die 

Proteſtanten neue Freyſtaͤtte der Sicherheit aus. 
Mittlerweile hatte der Marſchall von Pelle 
Harde den Birague aus dem Gouvernement von 
Saluzzo vertrichen. - Diefom Aufruhr Einhalt 
zu thun, gieng Katharine aus Guieme nach 
Languedoc, von dar ins Delphinat, und ſchickte 
den Marquis von Cuͤrton zu dem Marſchall ab, 
um ihm zu fich zu locken. Uber bie Beredtſamkeit 
dieſes Abgefandten half zu nichtg, und die Königin 
fah fich genöthigt, den Herzog von Savoyen 
um Erlaubniß zu bitten, daß fie den Marſchall 
in feinen Staaten aufſuchen dürfte. Der Herjog 
rücfte bis nach Grenoble an, und führte fie nach - 
Montrevel in Breſſe. Aber weit gefehlt, daß 
j fie 
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fie den Marſchall harte firafen ſollen, beſtaͤtigte 
fie ihn vielmehr in feinem Gouvernement, aus 
Furcht, er möchte dem Herzoge von Savoyen 
ein Geſchenk damit machen. Im Detober » Do« 
nate kam fie wieder nach ‘Paris. Während ihrer 
Reife dahin ſtarb der Marfchall, und jedermann 
glaubte, er hatte Bift befommen. Diefer Arg« 
wohn ſchien auch Grund zu haben, fo bald man 
die wichtigen Vortheile überrechnete, bie fein Tod 
- der Röniginn verfchaffte. 
Heinrich der Dritte machte fich durch feine 
Verſchwendung, und durch feine übertriebnen Ges 
fäligfeiten gegen feine Lieblinge von Tage zu Tage 
verhaßter. Die Schläfrigkeit des Sohnes diente 
freplich zum Beweiſe, daß ſeine Mutter nicht zu 
entbehren waͤre; und auf ſolche Weiſe zog Ka⸗ 
tharina jedesmal aus den Unordnungen im Staat 
ihren Vortheil. Sie ſaͤete Zwiſtigkeiten unter den 
Großen, und eben dieſe Zwiſtigkeiten machten ſie 
unentbehrlich: und wenn ſie keine Zaͤnkereyen im 
Koͤnigreich anſtiften konnte; dann ließ ſte die Aus⸗ 
laͤnder empfinden, was fuͤr Unruh und Bewegung 
unaufhoͤrlich in ihrem Innerſten herrſchte. Man 
hatte ihr gewahrſagt, ſie wuͤrde alle ihre vier 
Soͤhne regieren ſehen. Da ſie nun ganz treuher⸗ 
‚sig an die Grundſaͤtze der Sterndeuterey glaubte, | 
fo arbeitete fie eifrig daran, daß die Wahrfagerey 
in Erfüllung geben ſollte. Thuanus fagt, fie 
Era. hätte 
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. hätte fihon den-Bifchof Noailles von Acqs zu 
dem Sultan Selim geſchickt, ihn um das Koͤ⸗ 
nigreich Algier zu bitten, womit man Gardis 
nien vereinigen wollte. Doch - dem fey wie ibm 
wolle; genug, im J. 1580 wollte fich Katharine, 
mit Einwilligung des Könige, die Unruhen in 
den Niederlanden zu Nutze machen, und die Ein» 
wohner bereden, daß fie den Herzog von Anjou 
für ihren Beherrfcher erkennen follten; aber es 
fehlte ihr an Truppen, ihre Unternehmungen zu 
befördern, und der Verfuch war umfonff. 

Die Revolution in Portugal belebte Ras 
tharinens Hoffnung aufs neue. Sie hatte große - 
YAnfprüche auf diefe Krone. : Alfonſo der Dritte, 
welchen Sancho gegmungen, den Thron zu raͤu⸗ 
men, hatte fih an das Hans Bologna gemwens 
det und Mathilden geheirathet. Da ihm aber 
der König von Caſtilien verfprochen hatte, ihn 
. wieder einzufegen, wenn er feine Tochter heirathen 
woollte; ließ er die Prinzeßinn Mathilde, mit der 
er bereitd Kinder hatte, fisen, und gab feine Hand 
der Prinzeßinn von Eaftilien. Der römische Hof 
wetterte, aber umfonft ; Die Kinder aus diefer zwey⸗ 
ten Ehe folgten ihrem Vater in der Regierung. 
Da nım Gebaftian, der legte von den rechtmaͤßi⸗ 
gen Prinzen, geftorben war, und weiter Feinen 
Erben hinterlaffen hatte, ald feinen Onkel, den 
Cardinal Heinrich, der ſchon ſieben und — 
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Jahr alt war; fo machte Katharina, als Erbinn 
‚von ihrer Mutter Seite aus dem Haufe ‘Bologna 
“ber, ihre Anfprüche öffentlich fund, und bediente 
fih zur Unterftügung derfelben des beredten Abtes 
von Elbene. ‚Allein der König: Philipp der 
Andre von Spanien machte feine Anfprüche mit 
einer noch nachdrücklichern Beredtſamkeit geltend, 
und Gewalt verfchaffte ihm Recht. Don Antos 
nio, Prior von Crato, einer von den Praͤten⸗ 
denten, batte ſchon zwo Schlachten wider ihn 
verlohren. * Dan hatte zwar achtzig taufend Tha⸗ 
ler auf feinen Kopf gelebt; allein die Portugiefen 
hatten ibn, an ſtatt ihn zu verratben, ganzer acht 
Monate lang vor Philipps wuͤtendem Zorne ver 
ſtecket. Endlich hatte er ich nach Frankreich in 
Sicherheit begeben, und alle feine Anfprüche an 
Katharinen abgetreten. Diefe Prinzefinn hatte 
doch die Großmurh, ihn zu unterſtuͤtzen. Sie 
rüftete im J. 1581 eine Flotte von acht und fun 
zig Segeln aus, ihn auf die Inſeln Terceres zu 
bringen, Die den Spaniern damals noch nicht ges 
hörten. Strozzi, win Better der Königinn, bes 
fam das Commando uber die Flotte, und trug 
einige Vortheile davon; aber er verfäumte, fich 
des Schloffes zu bemeiflern, und ließ den Spas 
niern Seit, daß fie ohne Gefahr and Land fleigen 
Eonnten. - Diefe Unvorfichtigkeit machte, daß er 
— das Treffen verlohr und das Leben ein⸗ 
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buͤßte. Da fein Lieutenant, ber Graf von Briſ⸗ 
ſac, ſah, daß das Treffen vermuthlich verlobren 
ſeyn würde, fertigte er fo gleich achtzebn Schiffe 
ab, fich nach Frankreich zu retten. Katharine 
word über dieje Feigheit ſo aufgebracht, daß fie 
denm General: Procurator befahl, ibm feinen Pros 
ceß zu machen; aber dem Herzoge von Guiſe ahn⸗ 
dete ſchon, daß er ihn am Sage der Gaffenipers 
zung würde brauchen fünnen; und er errettete 
ihn von der Strafe. Don Antonio, weil er 
Keinen Succurs erhielt, gieng im J. 1582 zuruͤcke 
nach Frankreich, mo er im J. 1595 ſtarb. | 
Der Herzog von Anjou hatte ein Unterneh» 
men wider Antwerpen ausgedacht, das er aber, 
aus Mangel an Succurs, aufgeben mußte Er 
zog fich nach Calais gurüde voller Verdruß über 
den König, von dem er zu ſchlecht umnterflüger 
wurde. Kraͤnkung und Unwille ſtuͤrzten ibn um 
die Mitte. des Jahres 1584 zu Chateau, Tierri 
ind Grab. Nachdem er todt war, verheelte die 
Königinn gar nicht weiter den Haß, den fie gegen 
die Prinzen von Geblüt, und infonderbeit gegen 
den König. von Navarra beegte. Zur Urfache 
dieſes Haffes giebt der Abt Le⸗Laboureur an, 
„ba ber König von Navarra mit dem Herzoge 
„von Alengon wäre gefangen gebalten worden, 
mbätten fie fich mit einander verfehworen, Ka⸗ 
„tharinen, wofern fie zu ihnen ind Zimmer kom⸗ 
| „men 
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„men follte, eigenhändig gu erdroſſeln. Ob fie 
„num gleich dieſen Entfchluß nicht ausführten, fo 
„wurde doch Katharina, da fie es erfuhr, weil 
„es der König von Navarra nicht hatte vers 
„fehweigen können, aufs außerfte darüber erbit— 
„tert.„ Sie verband ſich mit dem Herzoge von 
Guiſe, jedoch mit dem feften Entſchluſſe, bloß 
für fich und für ihren Sohn zu arbeiten. Der 
Herzog hinwiederum wollte fi) Katharineng 
bloß bedienen, daß fie ihm zur Beförderung der 
ehrgeizigen Anſchlaͤge, die er in der Folge auds 
brechen ließ, bebulflich ſeyn follte. Sie hatten 
alle. Wochen geheime Conferenzen mit einander, 
von denen fich die eine, wie der andre, den größs 
ten Vortheil für fich verfprach. Der Königins 
war hauptfächlich daran gelegen, daß die drey 
Factionen in einem richtigen Gleichgemwichte vers 
bleiben follten. Dem Könige würde es etwas 
fehr Leichtes geweſen ſeyn, die Ligue in der Ges 
burt zu erſticken; aber fo. nahm fich- Katharine 
berfelben an: und wenn. fle hernach zugab, daß 
man wider biejelbe fecht, fo geſchah diefeg bloß, 
um ber Ligue zu verfichen zu geben, daß fie, vers 
möge des Vergleiches von Nemours, Herr über 
ihr Schickſal wäre. 

Unterdeſſen waren die Herzoge von Joyeuſe 
und von Epernon, beiderſeits Favoriten des Koͤ⸗ 
nigs, und beiderſeits Katharinens Feinde, auf 
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nichts fo fehr bedacht, ald den Abfichten der Kö— 
niginn binderfich zu ſeyn. Sie bätten lieber ges 
ſehen, wenn fie nie zu Heinrid) dem Dritten 
gefommen ware. Epernon rieth diefem Prinzen, 
feine Leibwache mit fünf und vierzig Edelleuten zu 
verſtaͤrken, um fich wider die Ligue in Sicherheit 
zu fegen, und allen Anhängern des Herzogs von 
Guiſe den Zutritt zu feiner Perfon zu unterfagen. 
Die Königinn fah feine Abficht ein, und befchwers 
te fich darüber gegen ihren Sohn. Heinrich 
fprach ihr Troſt zu, richtete aber nichts deſto me: 
niger ing Werk, was ihm fein Favorit geratben - 
harte. Dafür rächte- ſich Katharine dadurch 
an dem Staate, daß fie den innerlichen Unruhen 
immer neue Nahrung gab. a 
Am Fahr 1585 erlangte fie vom Pabſte Six⸗ 
tus dem Fünften eine Bulle, wodurch der Rd 
nig von Navarra in den Bann gethan, und für 
unfähig erfläret wurde, Thronfolger im König: 
reiche Frankreich zu ſeyn. Die Angelegenheiten 
dieſes Prinzen befanden fich in fchlimmen Zuſtand; 
er hatte fich fehon in der nahen Gefahr befunden, 
St. Jean⸗ d’ Angely und La⸗Rochelle zu ver» 
lieren, die einzigen Städte, welche die Calvini⸗ 
ſten noch inne hatten: und der Herzog von May⸗ 
enne würde ihn gezwungen haben, ihre Partey 
zu verlaffen, oder dem Prinzen von Conde' nach» 
qureifen, der feine Zuflucht nach England genoms 
| men 
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men hatte; aber fo befam Matignon, eine Ereas 
tur von Katharinen, Befehl, fih dem Vorha⸗ 
ben des Herzogs von Mayenne zu widerfegen, 
und den König von Navarra zu fehonen. Die 
Köntginn that noch mehr; fo bald fie erfuhr, daß 
der Prinz von Eonde’ Succurs von den Engläns 
dern erhalten hatte, und die Deutfchen auf fein 
Anſuchen im Begriffe ſtuͤnden, in Frankreich eins 
zufallen,, fuchte fie des Könige von Navarra 
Kreundichaft wieder, und ließ ihn um eine Zus 
ſammenkunft auf dem Schloffe St. Brix bey 
Eognac bitten. Daſelbſt fand fich der König 
mit dem Prinzen von Conde', dem Vicomte von 
Tuͤrenne und den übrigen Häuptern der Calvis 
niften ein; aber diefe Unterredung half zu nichts. 
Ratharina reifte voller Verzweiflung zuruͤcke nach 
Paris, und begab fich nach Saint» Germain, 
wo die Abgefandten der Proteftanten in Deutſch⸗ 
land aus dem flolzeften Tone mit dem Könige fpras 
chen. Heinrich der Dritte war ganz wüthend 
vor Zorne.. Katharine flehte den Herzog von 
Guiſe um Schuß an, der ihr auch verfprach, 
fich den Deutfchen zu widerfeßen. 

Damals machten die Sechzehner den Hof 
zittern. Der Herzog von Mayenne, an flatst 
fie zu begünffigen, erfuchte den König um die Ers 
laubniß, daß er fich in fein Gouvernement Bour⸗ 
gogne begeben dürfte. Die Königinn erſtaunte und 
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freute fich ungemein über diefen Schritt, und fagte 
zum Herzoge: „Lie? Herr Verter, mollen Gie 
„denn unfre an feute von der Ligue fo im 
„Stiche laffen „? | 
Sie fehmeichelte fich, bie Schiehner ohne 
Schwierigkeit niederzudrücen, fo bald der Herzog 
von Mayenne nicht mehr an- ihrer Spige flehen 
würde; aber damit fehmeichelte füe fich vergebens, 
Die Deutfchen gewannen das Treffen bey Coutras. 
In dieſem verlohr Katharina einen Feind an dem 
Herjoge von Joyeuſe; aber Epernon lebte doch 
immer noch. Der rin; von Eonde’, Heinrich 
der Erſte, wurde u St. Jean⸗d' Angely ver⸗ 
giftet, und fein Tod befreyte Katharinen aber⸗ 
mals von einem furchtbaren Gegner. Obgleich 
der Koͤnig beſieget war, ſo ſchickte er doch die 
Deutſchen wieder nach Hauſe; und die Koͤniginn 
erdachte ſich ein Mittel, ihnen fuͤrs Kuͤnftige den 
Ruͤckweg nach Frankreich zu verbieten. Der Her⸗ 
zog von Bouillon, der ihnen den Durchzug durch 
Sedan verſtattet hatte, war ohne Kinder geſtor⸗ 
ben. Seine Schweſter und fein Onkel, der Graf 
von Maulevrier, zankten fich mit einander um 
feine Erbfchaft. Man rieth Heinrich dem Drits 
ten, die Feſtungen bis zu Yustrage der Sache zu 
fequeffriren ; aber die Königinn, bie ihren Enkel, 
den Marquis von Jong, mit der Erbinn von 
Sedan vermaͤhlen wollte, gab dem Koͤnige den. 
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Kath, fich lieber an dem. Amt eines Vermitt⸗ 
lers zu begnügen. 

Die Sechzehner fetten ihre Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten fort, und thaten den Favoriten des Koͤnigs 
Sag vor Tag tauſend Beſchimpfungen an. Der 
Herzog von Epernon, den ihre Vermegenbeit 
verdroß, rieth dem Könige, Die Dberhaupter beym 
Köpfe zu nehmen; durch diefen Schritt würde man 
einer Menge Unheild im Staate vorgebeugt haben, 
Heinrich der Dritte that aber weiter nichts, ald 
daß er dem Herzoge von Guiſe verbieten ließ, 
nicht nach Paris zu kommen. Bellievre gab 
den Brief auf die Poſt; aber da der König nicht 
das Geld hatte, einen Courier zu bezahlen, fo kam 
ber Brief nicht einmal an Dre und Stelle. Der 
Herzog von Guiſe Fam nach Paris, und trat 
bey den Bußfertigen Schweſtern ab, wo die Koͤ⸗ 
niginin wohnte. Katharine,' die über diefen uns 
- erwarteten Befuch erfchraf, wirkte jeboch bey ih⸗ 
rem Sohne die Erlaubniß aus, ihm den Herzog 
von Guiſe vorſtellen zu duͤrfen. Sie ließ ſich in 
der Saͤnfte zum Koͤnige tragen, und der Herzog 
gieng zu Fuße bey der Saͤnfte her; nicht ſo wohl 
aus Ehrerbietung, als vielmehr um die Bewun⸗ 
derung und die Lobſpruͤche des Pariſer Pobels 
deſto bequemer zu genießen. 

Katharina trat in der Koͤniginn, ihrer 
ER Zimmer, wohin der König allein 

kam. 
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kam. Aus ſeinem Gange beym Eintritt argwohnte 
ſie, daß der Herzog von Guiſe in Gefahr waͤre; 
allein der König, der auf eine guͤnſtigere Gelee 
genheit lauerte, feinem Schlachtopfer beyzukom⸗ 
men, ließ ihn geben, und machte den gegründes 
ten Beforgniffen feiner Mutter im Augenblick ein 
Ende. Als er Diittagstafel gehalten hatte, gieng 
er nach dem Hotel diefer Prinzefinn, die er mit 
dem Herzog in ihrem Garten fpazieren gehen fand, . 
wo er fich mit beiden ungefähr drey Vierthelſtun⸗ 
. ben befprach. Allem Anfehen nach wartete er nur 
auf den Ausbruch der fihrecklichen Kataſtrophe, 
die er fich ausgedacht hatte: da aber Saints 
Paul gewahr worden war, dag man die Garten⸗ 
thuͤre abichließen wollte, legte er feinen Stock 
zwifchen Schloß und Mauer, drang mit einem 
eben: fo beherzten Manne, mie er felbft war, in 
den Garten, und ſchwur: „er müßte auch dabey 
„feyn, wenn mar Gragödie fpielen wollte, Der 
Herzog ven Guiſe entfam alfo glücklich, und 
rachte ſich an dem Hofe durch Sperrung der 
ı Gtraßen. 

Die Königinn mußte, daß der König im 
Louvre nicht ficher wäre, und eifte nach dem 
Hotel des Herzogs von Guiſe; weil. aber die 
Straßen gefperrt waren, (es war am ıaten May 
1588,). fonnte fie nicht fortfommen. Sie befahl; 
fie gab gute. Worte, aber umfonft; endlich ers 
laubte 
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laubte man ihr zu großer Gefälligkeit, daß fie 
fich durfte in der Saͤnfte tragen laſſen. Sie er⸗ 
ſchrak, als ſie die Thore des Palaſtes offen fand. 
Der Herzog von Guiſe ſpazierte ganz gelaſſen 
herum, und Heinrich der Dritte zitterte mitten 

im Louvre. Der Herzog demuͤthigte Katharinen 
ef feiner ganzen Macht; er fprach mit ihr aug 
dem ftolzeften Ton, und ſtellte die Ruhe in der 
Hauptitadt mit einen einzigen orte wieder 


ber. Katharina fieng von neuen an, ihn aufg- . 


flehentlichſte zu erfuchen, daß er die Bürger ent» 
waffnen laffen, und fjch zu ihrem Sohne begeben 
möchte. Da fie aber nichts ausrichten Fonnte, 
fertigte fie den Secretaͤr Pinart an den König ab, 
daß er ihm zureden follte, fich, aus Paris zu bes 
geben. Auf die Nachricht hiervon fagte der. Her⸗ 
308 von Guiſe mie Heftigfeit zur. Koͤniginn: 

„Gnädige Frau, Gie halten mich auf und ma» 
„eben mich unglüsklich.„. Katharina that, als 
wüßte fie nichts von des Königs Flucht, und re 
tese fich fo geſchwind, als fie konnte, ing. Louvre. 
Dafelbft erfuhr fie, daß ihr der König bey feiner. 
Abreiſe die königliche Gewalt überlaffen, und dag 
Parlament bereits veriprochen hatte, ihr zu ge 
borchen. Du: » Harlai gab ihr fo gleich Proben 
von feiner Unterwürfigkeit; denn da ihm der Hera 
zog ‚von Guiſe befehlen wollte, die gewoͤhnliche 


Eigung zu balten, antwortete ihm diefer Ober⸗ 
D5.38. Sf Praͤſident: 
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Praͤſident: „itzt beſiehlt in des Koͤnigs Namen 
„die Koͤniginn; und ich werde von Niemandem 
„Befehle annehmen, als von ihr. , 

Die Abreife des Königs harte den Parifern 
wehgethan, und dieje entſchloßne Antwort feßte 
den Herzog von Guiſe aus feiner bisherigen guten ‚ 
Faſſung. Er ließ es fich angelegen feyn, Fries 
den anzubieten, aber im Ton eines Siegers; und 
die Pariſer verfprachen in einer ebrfurchtsvollen 
Birefchrift, alles Vergangene in Bergeffenbeit zu 
ftellen, wenn der König wieder in feine Haupt 
ftadt Fommen wollte. In einem Vergleiche vom 
aꝛrſten Julius bemwilligte der König alles, was der 
Herzog verlangte, verbannte den Herzog von 
Epernon, dankte den Ritter Chiverny, Ville⸗ 
toi, Pinart, Bellievre, Bruͤlart, und den 
OberFinanz-Aufſeher von O ab; ingebeim 
aber nahm er ſich feſt vor, dieſen verwaͤgnen 
"Mann zu ſtrafen, und ohne Katharinens Huͤlfe 
alleine zu regieren. 

Diefe Prinzeßinn konnte, aller ihrer Scharf 
ficht ungrachter, nicht hinter das geheime Vorha⸗ 
ben ihres Sohnes kommen, indem es ibr nicht 
einftel, ibn der Verſtellung für fabig zu balten. 
‚Sie führte den Herzog von Guiſe nach Chartres, 
dem Könige daſelbſt aufjumarten, und ſchicktte ihm 
den Herjog von Nevers und den Marſchall von 
Biron entgegen. Der Herzog vor Guiſe ließ ſAch 
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durch die Liehfofungen des Könige blenden, und 
fand fich im Auguft- Monate bey der. VBerfamm- 
fung der Stande zu Blois ein. Er begieng die 
Unbebachtfamkeit, dag er zu Sanch’nfagte, „eher, 
„als nach Seiner Majeſtaͤt Tode, ware er nicht 
;willeng, fich des Throne zu bemeiftern.. Saney 
hinterbrachte dieie Worte dem Könige, der den 
Herzog von Guife den 25ſten December ermorden 
ließ, um dem Könige von Navarra die Krone 
zis erhalten. Katharine wohnte unmittelbar uns 
ter dem Zimmer, wo die Morbthat ind: Werk ges 
richtet wurde. Sie hiitete eben wegen heftiger 
Gichtſchmerzen das Bette; da fie aber über dag. 
fehrectliche Gepoiter, welches die Mörder, mach» 
ten, ganz außer fich mar, wollte fie eben aus dem 
Bette aufitehn , als der König felbigen Augenblick 
ind Zimmer trat, und zus ihr fügte: „Nunmehr, 
„gnadige Frau, bin ich König; nun habe ich Feis 
„nen Nebenkönig mehr; denn der Herzog ‘von 
„Guiſe iſt todt = 2 6 = 

„ ch wuͤnſche nur, „ erwiederte die Königin, 

„daß Ihnen die That, .die Gie begangen haben, 

„wohl befommen mag; aber ich glaube, damit 
„können Sie Sich nicht fehmeicheln. „ - Darauf 
fragte Ge ihn, ob er fich vor den -Keuten von der - 
Ligue für gefichert hielte? 

„Sa, gnadige Frau, hieß die. Antwort; 
— Sie Sich nur um nichts., 

si 2 Der 
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Der Kaltfinn, mit dem er von ihr weggieng, 
machte ihr nunmehr den Sinn der Worte begreifs 
lich, die er drey Tage vorher zu ihr gefagt hatte, 
da fie ihm anlag, dem Herzoge von Guiſe die 
Leibwache, um die er anfuchte, zu bemwilligen, 

„Gnaͤdige Frau, „ ‚war feine Antwort, „das wird 
„binnen drey Tagen ein Ende haben. „. 

Katharina war erfchrocden, und ließ füch zu 
dem Kardinal von Bourbon tragen, dem. man. 
indeffen Wache gegeben hatte. Dieſer Pralar, fo 
bald er fie anfichtig wurde, fieng an zu weinen, 
und fagte: „Da fehen Sie nun, gnädige Frau, 
„das haben Sie gemacht; dabin koͤmmt ed mit 

„Ihren Streichen; Sie bringen ung alle ums 
„Leben., Sie wollte ihm betheuren, daß ſie an 
allem, was vorgegangen waͤre, nicht im minde⸗ 
fen Theil genommen harte: da fie aber ſah, daß 
ihr der Praͤlat Fein Wort glauben wollte, hieng 
fie dem beftigften Kummer nach; „ich kann niche 
„länger dauren,„ rief fie aus; „ich muß mich 
„wieder in mein Bette legen. „ _ 

Nunmehr Fand das Vergangene und die Zu—⸗ 
kunft in den entfeglichiten Farben gegenwärtig vor 
ihren Augen, und fie verfiel darüber in ein beffia 
ges. Fieber, daB ihrem Leben am sten Tanner : 
1579 in ihrem fiebzigiten Jahr ein Ende machte, 
Sie betheuerte noch vor ihrem Abiterben, daß fie 
fich niemals zu einer andern Religion bekaunt 

| ’ 
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bätte, als zur Fatholifchen; und da der König in 
ihrer Krankheit zu ihr zum Beſuche kam, gab fie 
ihm den Rath, voͤllige Religions-Freyheit in ſei⸗ 
niem Koͤnigreich einzuführen. Heinrich der Dritte, 
ſagt Varillas, verbarg ſeine Zufriedenheit uͤber 
ihren Tod unter dem praͤchtigen Leichenbegaͤngniſſe, 
das er ihr halten ließ, und unter der Muͤhe, die 
er ſich nahm, ſich einige Tage lang in einem ſchwarz 
ausgekleideten Zimmer aufzuhalten, das bloß durch 
Lichter erleuchtet ward, ohne jemanden vor ſich zu 
laſſen, als feine Hausbedienten. =. = =: Go 
bald die Königinn-tode war, ſagt Thuanus, era 
wahnte man ihrer nicht. weiter; "oder vielmehr, 
man fprach bloß noch von dem Unheile, das ſie ge? 
ſtiftet hatte. 

Es iſt gewiß, daß ſi ch nicht: leicht — 
durch feine Miſſethaten und. durch. feine Vorzüge 
fo bervorgetban bat, wie Katharina von Me⸗ 
diees. Was ihr am meiften Ehre machte, war, 
daß fie Beleidigungen und Läfterungen nicht ach⸗ 
tete; wie fie denn durchaus nie geſtatten wollte; 
zu unterfüchen, wer der Verfaffer der ſchaͤndlichen 
Sch maͤhſchrift Ja Catherine geweſen waͤre. Va⸗ 
rillas ſagt in der Einleitung zu feiner Geſchichte 
Heinrich des Andern: Ich babe in den Unter⸗ 
redungen der Madame Duͤpuͤis gehoͤret, fie haͤt⸗ 
te die Neubegierde gehabt, ſich dieſe Satyre vor⸗ 
— zu laſſen, indem man ihr den Kopfputz zun 
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rechte gemacht, und haͤtte dabey alle Artikel, ei— 
nen nach dem andern, kritiſiret; einen Theil von 
den Fehlern, die man ihr vorwarf, hätte fie of 
fenherzig geftanden, von andern hatte fie gefagt, 
fie waren ungegründet; manchmal hätte fie mit 
einer Aufrichtigkeit, deren fonft Stalianerinnen 
eben nicht fahig wären, erinnert: wenn ihre Seins 
de von der eigentlichen Bewandtniß der Sachen 
beffer unterrichter geweſen waren, wuͤrden fie Die 
Gatyre noch ungleich witziger haben machen koͤn⸗ 
nen; denn fie hätten ihr die Mangel, die fie ihr 
nur halb zur Laft legten, in ihrem ganzen Umfans 
ge vorrücken koͤnnen; und die Treuherzigkeit aufs 
böchite zu treiben, habe fie dann die Sachen, die 
man bätte wider fie fagen follen, um fie fo bos⸗ 
haft abzumalen, wie es ihre Abſicht geweſen ware, 
ganz deutlich erzaͤhlet. 

Madame Duͤpuͤis ſagte ferner, die weib— 
lichen Bedienten der Koͤniginn haͤtten, Cum nicht 
su vergeſſen, was fie ihnen geſagt babe, ) es gleich 
nachher aufgefchrieben, und man fande davon 
noch Auffäge. in den Cabinettern der Liebhaber. 
Katharine ſchuͤtzte und cultivirte die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte; aber ihr Geſchmack an der Sterndeuterey uͤber⸗ 
ſchwemmie Frankreich mit Sterndeutern, Wahr⸗ 
ſagern und Zigeunern. Sie ließ auf den Platz 
des Hotel de Soiſſons jenes Denkmaal der Aſtro⸗ 
nomie ſetzen, das noch heutiges Tages ſteht. Sie 

unter⸗ 
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unternahm. nichtd, ohne einen Sterndeuter zu Rathe 
zu ziehen; und als fie fragte, wo ſie ſterben würde, 
befam fi * die Antwort, „ bey Saint: Germain. „ 
Bon der Zeit an vermied.fie mit großer Sorgfalt, 
fich an allen Orten, die dergleichen Namen. führs 
ten, aufzuhalten; aber das Schickſal fügte es doch 
fo, daß die Prophezeyung erfüllet wurde; denn 
fie ffarb in den Armen eines Föniglichen Hofpre⸗ 

Digerd, Namens Saints Germain. Das Pa 
riſer Parlament beitatigte im I. 1606 Kathari⸗ 
nens Teſtament zum Beſten der Margarete, ih⸗ 
rer Tochter und einzigen Erbinn. Ihre Guͤter 
beſtanden in den Grafſchaften Auvergne und 
Laͤuraguais, im Veroniſchen u. f m. und, in 
andern Landereyen, wovon ſich die Einkünfte auf 
120,000 Livres beliefen; eine erſtaunliche Summe 
für damalige Zeiten. Nach Heinrich des Dritz 
ten Tode gab. man diefer Prinzeßinn die Mitgabe 
ihrer Mutter wieder, welches zweymal hundert 
tauſend Ducaten ausmachte. 


Katharine hatte ich zu Saint- Denis für 
ſich, ihren Gemahl und ihre Kinder ein prachtie 
ges. Maufoleym erbauen laffen; und doch hatte 
man fie in einem ſehr gemeinen Begräbniffe beer— 
diget, welches man noch heutiges Tages in der 
Kirche zu Blois ſieht. Im J. 1609 ließ die Her⸗ 
joginn von Angouleme, um doch die Abficht 
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dieſer Prinzeßinn zu erfuͤllen, ihren Sarg 


transportiren, und ihn neben ihres Gemahls 
Sarg ſetzen. 


Katharine von Oeſterreich, 


Koͤniginn von Pohlen. 


Si war eine Tochter des Kaifers Ferdinand 


des Eriten, und der Anna von Hungarn, 

den ııten November 1534 zu Wien in Nieder 
Defterreich gebohren, und wurde zuerft mit Fran⸗ 
zen von Gonzaga, Herzoge von Mantua, vers 
mählet. Nachdem aber diefer Prinz im J. 1550 
mit Tode abgegangen war, vermählte fie ſich, auf 
Difpenfation des heil, Stuls, drey Jahr hernach 
mit Sigismund Auguft, Könige von Poblen, 
der damals von ber Barbara Radzivil zum 
zweyten male zum Wittber gemacht worden war, 
nachdem er’ vorher Katharinens Schweiter Eli⸗ 
fabeth zur eriten Gemahlinn gebabt hatte. | 

Da es Sigismunden mit diefer feiner drit⸗ 


ten Gemahlinn eben fo wenig, mie bey feinen ers . 


ftern beiden Gemahlinnen gelingen wollte, Kinder 
zu erzeugen; fo lag man ihm heftig an, fie zu 
verſtoßen, und fich von ihe fcheiden zu laſſen. 
Allein ihre Tugenden, befonders ihre Sanftmuth 
und vorzügliche Frömmigkeit hatten ihn fo ſehr 
gerührt, daß er dergleichen unfelige Anfchläge 

| vers 
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verwärf, und beffandig mit ihr in dem beſten 
Bernehmen lebte. Gie flarb unter der Hebung 
guter Werke den 24ffen Februar 1572, Hochges 
fchagt und bedauret von allen Pohlen und von 
ihrem Gemahl. 


Katharina von Oeſterreich, 
Königinn von Portugall. 


&' war im Jahr 1506 gebohren, war eine 
Tochter des Erzherzogs Philipp von Defters 
reich, und der Röniginn Johanna von Caſtilien, 
Kaifers Karl des Fuͤnften Schweſter. 

Schon in ihren jungen Jahren gab ſie Beweiſe, 
daß ſie dereinſt eine weiſe und tugendhafte Prinzes⸗ 
ſinn werden wuͤrde; alles, was ſie ſagte, verſprach 
ſchon damals eine gruͤndliche Beurtheilungskraft, 
die in der Folge durch Lectuͤre und Umgang mit 
Gelehrten immer mehr verbeſſert ward. 

Im Jahr 1524 wurde ſie mit Don Juan 
dem Dritten, Koͤnige von Portugall, vermaͤh⸗ 
let, einem frommen und edelmuͤthigen Prinzen, 
mit dem ſie ſechs Soͤhne und drey Toͤchter zeugte. 

Nachdem der Koͤnig Don Juan im 1557 
am Schlage geftorben war, regierte Katharina 
das Königreich bey der Minderjährigkeit ihred 
Enkels Sebaftian mit fo vieler Klugheit, daß 
fie fich dadurch die Hochachtung des Volkes fo 
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wohl, als des Adels erwarb. Weil ſie aber merkte, 
daß ſie von einer Partey, als eine Caſtilianerinn, 
gehaßt wurde, gieng ſie ins Kloſter, und uͤber⸗ 
ließ ihr. Amt dem Cardinal Heinrich, des jungen 
Koͤnigs Oheime. Sie ſtarb zu Liſſabon im Jahr 
1577 in ihrem zwey und ſiebzigſten Jahre vor Kum⸗ 
mer, weil ihr Enkel nie gutem Rathe folgte. CH) 


Katharina von Portugall, 
Herzogin von Braganza. 
| je war eine Tochter Eduard Des Andern 
- von Portugal, Herzogs von Guimaraens, 
and. wurde mit Johann von Portugal, dem 
Andern diejed Namens, Herzoge von Braganza, 
vermaͤhlet, mit dem ſie viele Rinder zeugte. Diefe 
Prinzeßinn war mit den angenehmſten Eigenſchaften 
begabet. Sie war naͤchſtdem ſehr gelehrt, beſaß viele 
Sp achenkenntniß, und hatte ſich in verſchiednen 
Feldern der Litteratur, beſonders in der Mathema⸗ 
At, umgeſehen, wie fie denn ihre Kinder ſelbſt un. 
errichtete. Im $.1580 machte fie dem Könige 
Ey Katharina de la Paz; f. oben deu Artitel 
Katharina von Badajoz. 2 
Katharina Parr, Königinn von England., ©. un: 
ten den Art. Parr (Karharine.). 
Katharina von Bohlen; f. oben ©. 380 ff. den Art, 
“ - s Ratharina Sagello oder von Pohlen, 
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Philipp dem Andern von Spanien; die Krong 
von Portugall ſtreitig, zu welcher fie "eigentlich 
die rechtmaßige Erbinn war; aber -fie gieng im 
Sahr 1582, lange nach ihrem Gemahl, mit Tode 
ab. Erft ihr Enfel, Don Juan der Dierte, 
erlangte im J. 1640 das Gluͤck, deu porugife is 
ſchen Thron zu befteigen. 


Katharina von Borfugall, 


Königinn von England, 
Carls des Andern, Königs von England, Gemahlinn. 


Gy war eine Tochter des Königs Don Juan 
des Dierten von Portugall, und den 
25ſten November 1638 gebobren. worden, da ihr 
Vater nur noch: Herzog von Braganza war . 
Im 5. 1661 wurde fie mit dem Könige Earl dem 
Andern von England vermahlee. Gie war der 
Gede nach), wie man fagt, ſchoͤner, ald dem 
Leibe nach, und erwarb ficb dadurch, obwohl 
nicht die Liebe, doch die Hochardtung ihres Ges 
mahls. Als eine fehr eifrige Katholifinn nahm 
fie fich derer, die fich zu ihrer Neligion befanns 
ten, aus allen Kraften an; aber, eben Dadurch 
308 fie fich in England eine Dienge- Feinde auf den 
Hals. Die Kammer der Gemeinen ſtellte zu meb- 
rern malen Klage wider fie an fo wohl wegen ih: 
res Religions⸗ — als auch wegen ihrer Un⸗ 
frucht⸗ 
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fruchtbarkeit; allein Carl, einer der unumſchraͤnk⸗ 
teiten und fchlaueften Beherrfcher Englands, ſchuͤtzte 
fie zu allen Zeiten mit mannlıcher Entſchloſſenheit. 
Diefe Prinzefinn trug dag Meifte dazu bey, den 
Herzog Jakob von PYork, des Könige Bruder, 
fo wie diefen Monarchen felbft, zu ihrem Glauben 
zu befebren, wie denn der König am Ende als ein 
Katholik Farb. 
Währender Regierung Jakob des Andern 
lebte diefe Prinzefinn ſehr rnhig; aber im Jahr 
1688 faßte fie den Entfchluß, wieder nach Portus 
gall zu geben, ob fie mohl erft zu Anfange des 
Jahres 1693 dahin Fam. Sie wurde daſelbſt im 
J. 1704 vom Könige Don Pedro, ihrem Bru⸗ 
der, zur Regentinn erklaret, weil ibn feine kraͤnk⸗ 
lichen Umftände noͤthigten, fich nach Rube zu ſeh⸗ 
hen. In diefem erbabnen Poften legte Katharina 
erft die großen Eigenſchaften zu Tage, die ihr von 
der Natur: verliehen waren, indem fie den Krieg 
wider Spanien mit großer Herzhaftigfeit fortſetzte. 
Klug und vorfichtig in ihren Narbichlägen, wußte 
fie ing Werk zu richten, was fie befchloffen hatte; 
und während ihrer Regierung nahm die portugie⸗ 
fifche Armee den Spaniern unterfchiedliche Plage 
von Wichtigkeit weg. Diefe Prinzeginn (farb den 
zıflen December 1705. (*) 
Katharina 
C*) Katharina von Siena ; f. oben S. 346 ff. den 
Art. Katharina (die Heilige) von Siena. 
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Katharina von Spanien oder von 


Aragonien, 
Koͤniginn von England, 
Heinrich des Achten, Königs von England, Gemahlinn. 


>. war bie juͤngſte von den. vier gelehrten 

Töchtern ded Königs Ferdinand des Fuͤnf⸗ 
ten von Aragonien , damals jechiien Könige 
von Spanien, und der Königinn Iſabelle von 
Saftilien. Sie war ſchon in ihrer Jugend, (wie 
uns Johannes Ludovicus Vives, ein ſehr großer 


Kenner der Litteratur, verſichert.) eine der froͤmm⸗ 


ſten und gelehrteſten Prinzeßinnen des ſechzehnten 
Jahrhunderts. 

Im achtzehnten Jahr ihres Alters wurde fie, 
den 14ten Jaͤnner 1501, an den Prinzen Arthur 
von Wales, älteften Sohn des Königs Heinz 
rich des Siebenten, in der Gt. Pauls: Kirche 
zu Kondon vermäbler, mit dem fie nicht länger, 
als drey Monat und neunzehn Tage, in der Ehe, 
. (bie aber, wie man fagte, nicht vollzogen wurde, ) 
lebte, indem ihr Gemahl den aten April 1501 wies 
der farb. Kurze Zeit nach deffen Ableben wurde 
fie auf Difpenfation des Pabites Fulius des An—⸗ 
dern mit Heinrichen, dem nunmehrigen Prinzen | 
von Wales, ihres verfiorbenen Gemahls juͤn⸗ 
germ Bruder Perlobet, ob derſelbe gleich damals 
erſt zwoͤlf Jahr alt war. Ungeachtet dieſer — 

loͤbni 
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loͤbniß that diefer Prinz in feinem viergehnten Jahr 
eine öffentliche Proteſtation wider diefeg Verfpre- 
chen; jedoch überredete ihn fein Eonfeil nachber, 
diefelbe zu wiederrufen, worauf er dann den zten 
Junius 1509, gleich nach feiner Thronbeſteigung 
mit ihr vermahlet, und beide den sten Julius von 
bem damaligen Erzeifihofe von Canterbury, 
Doctor Warham, gekrönt wurden, 

Die Anmuth ihrer Perion, ihr fanftes Wefen, 
und ihre vielen andern vortrefflichen Eigenfchaß 
ten machten, daß fie ſich beynahe zwanzig Jahr 
lang in des Königs Gewogenheit behauptete; wie 
fie denn unterfchiedliche Kinder mit ihm zeugte, 
von denen aber feines am Leben blieb, als die 
Prinzeßinn Maria, die nach Eduard des Sech⸗ 
ften Tode Königinn von England wurde. Gie 
war nicht allein ſelbſt gelehrt, fondern auch eine 
Gönnerinn aller gelehrten Danner ; infonberheit 
hielt fie fehr viel auf den fehon erwähnten udwig 
Bives, und auf den noch berühmtern Defides - 
rius Etaſmus von Rotterdam. 

Ob nun gleich der Koͤnig dieſe ganze Zeit über 
niemals die geringfte Abneigung gegen fie ſpuͤren 
ließ; fo beichloß er doch, ob aus. einem Gewiſ—⸗ 
fens: Serupel darüber , daß er feines Bruders 
Gemahlinn gebeirathet, () oder vielmehr, wie 


die 
(*) Ruhe und Dräs'gaang hatten — nach und 
in Schwelgered und Ausſchweifungen ur 


die meiſten glauben, weil ‘er ſich in die Merttumd 
gen der Anna Boleyn, einer berühmten Schoͤn⸗ 
heit bey feiner Hofſtatt, verlieber hatte ; aenug, 
fage ich, er beſchloß 1527, ſich von feiner Gemah⸗ 
linn fcheiden zu laffen, und feste diefen Vorſatz 
nach unendlichen Schwierigkeiten durch ,. worauf 
er auch gedachtes Frauenzimmer fo gleich beitas 
there. Wir muffen die Lefer wegen der Umftände 
Diefer Ehefcheidung auf die Gefchichtichreiber das 
maliger Zeiten, und auf unfern obigen Artikel 
von der Anna’ Boleyn (*) verweilen, wir es 
zu viel Raum einnehmen würde, hier eihen ums 
ftandlichen- Bericht davon zu geben; aber eine 
Stelle aus ihrem Antwortsfchreiben an den Gars 
dinal Wolſey, da er ihr zufegte, fich.dem Wil: 
len des Königs zu unterwerfen, iſt zu merfwürs‘ 
dig, als dag wir fie mit Stilljchweigen übergeben 
könnten. — „Alle diefe Leiden, die ich erdulde, „. 
ae Tree | | ſagte 
“daher bekam er einen Widerwillen vor feiner Gemah⸗ 
linn, die fihon alt geworden, da er noch fehr mun⸗ 
ter, wollüftig und bey auten Ardften war. Katharing 
beachte einen Theil. ihrer Tage und Nähte niit Ges 

bet und geiſt ichen Beſchaͤfftigungen zu. Sie beobach⸗ 
tete die Faſten aufs ſtrengſte, fand ſich fleiß g beym 
it Sacrament ein‘, und befuchte die Kiffer und 
ofpitdier, da indeß ihr flatterbafter Gemahl darauf 
bedacht war, lieber ein junges Srauenzimmer um ſich 

zu haben, ald bey feiner frommen, fibon veralteten. 
Gemablinn zu feyn. Es ik immer unnarärlich, ein 
Srauenzimimer, das merklich Alter if, zu heirathen. 
(9 ©. den ıften Theil ©. 667,701, | | 
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fogte fie, „ton ich weiter Niemandem ſchulb ge⸗ 
„ben, als Ihnen, mein Here Biſchof von York. 
„Weil ich Ihren ungeheuren Hochmuth, Ihre 
reifende Ueppigkeit, Hurerey und uner⸗ 
„traͤgliche Unterdruͤckungsſucht nicht allemal habe 
„vertragen können; fo. muß ich nun dafür buͤßen. 
„Und weil mein Neffe, der Kaifer, Ihren uner: 
„fättlichen Ehrgeiz, Pabft zu werden, nicht be- 
„friedigte, haben Sie gedroht, fich dafür an ihm 
Zund an feinen Freunden zu rächen. Nun, Gie 
„baben hr Wors gehalten; ihm haben fie erfk 
„überall Krieg auf den Hals gewaͤlzt, und nun 
„baben Sie auch dieſes Ungemitter wider mich 

„ertcget. n 
As die Sache mit ber Ehefcheidung im “fahr 
1593. zu Stande gekommen war, begab ſich Kas 
tharina anf das Schloß Kimbolton in Huntings 
donfhire, wo fie ihre Lebenszeit unter. beſtaͤndi⸗ 
ger Andacht mit außerordentlicher Strenge drey 
Fahr lang zubrachte, nach deren Verlaufe fle ges 
gen Ausgang des December 1535 in eine gefahre 
liche Darmigicht verfiel. Den fechiten Tag ihrer 
Krankheit, da fie ich fehr entkrafter fühlte, umd 
‚ ‚merkte, daß die Zeit ihrer Auflöfung heran nahte, 
befahl fie einer von ihren Kammerfräuleing, einen 
Brief an den König zu fehreiben, den fie ihr in 
die Feder dictirte. Caußin hat ung denfelben 
aufbehalten, und mir haben ibn ſchon oben 
(S. 699 
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(S. 699 ff. des iſten Theiles) eingeruͤckt. Dem 
Koͤnige giengen die Augen uͤber, als er dieſen 
Brief las; und Katharine ſtarb wenig Tage 
drauf (den gten Jaͤnner 1536) zu Kimboi⸗ 
ton im zwey und funfjigften. Jahr ihres Us 
terd. Sie hatte in ihrem Teſtamente verordnet, 
daß ihre Beerdigung-ohne Gepränge gefchehen, 
und man fie im Kloſter der Carmeliter bepfegen 
follte, die ihretwegen viel gethan und gelitten. bat» 
‚gen, Allein der König bewilligte ihr zwar die legte 
‚Sitte in ihrem Briefe, fo viel die Bezahlung ihrer 
Bedienten betraf; aber er wollte nicht zugeben, 
daß fie fo begraben werden durfte, wie fie es vers 
langet hatte; und dieß vielleicht nicht fo wohl aus 
Widerfeglichkeit gegen ihren Wunſch, als viel⸗ 
mehr, ſeinen Unwillen gegen die Carmeliter an 
ben Tag zu legen, weil fie in der Eheſcheidungs⸗ 
fache die herzhafteſten Verfechter der Koͤniginn ge: 
weſen waren. Er traf alfo Anftalt, daß fie in 
ber Abtey⸗Kirche zu Peterborough mit aller 
Pracht und Feyerlichkeit, die ihrem hohen Range 
jufam, bepgefeßt ward. Aus Achtung gegen 
Ihr Grabmaal in diefer Kirche verfchonte er auch 
im Jahr 1543, obgleich damals alle gottesdienſt- 
liche Haufer eine andre Geſtalt bekamen, dieſe 
Abtey⸗Kirche, und erhob ſie fo gar zu einer - 
Sathedrals Kirche. es 


8.8.3.8. | Gg Sie 
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Sie faßte in ihrer Einſamkeit zu Kimbolton 
einige andaͤchtige Schriften ab, unter andern 
Betrachtungen über die Pſalmen (Paraphra- 
fin in Pfalmos Davidis) und einen Fractat Kla⸗ 
gen des Suͤnders (Lamentationes —— 


Keill Eliſabeth Margareta von) 


- eine deutfhe Gelehrte. 


Se war eine gebohrne Puͤtzinn, und die Ehe⸗ 
gattinn des Dr. Andreas von Keill, der 
ſich ſonſt lateiniſch Cuneus nannte, Erbheren auf 
Groß: und Klein: Röfen, auf Nieder. Röblingen, 
Raths und Leibarztes unterfihiedlicher Fürften 
und Grafen. Diefe Frau befaß große Wiſſen⸗ 
ſchaft in der. Chymie und -Arztneyfunde, ſchrieb 
befonders ein Hebammen - Bud), und ſtarb 
am roten September 1699. (Föcher.) I. 


Ketavana, fonft auch Marianne 


genannt, 

Koͤniginn von Georgien in Aſien. | 
iefe Prinzeßinn war die Gemahlinn des Koͤ⸗ 
nigs Alexander von Georgien, und lebte 
zu Wofange des ſiebzehnten Jahrhunderts. Keta⸗ 

| vane 
© Rent (die heilige ER Man fehe m . 
ten. ©. 534: 42 den Art. Barton (Elifabeth). 


Keavan, 466067 


vane war eben fo klug ald ſchoͤn, und übernahm 
bey ihres Gemahls Ableben die Verwaltung der 
Regierungs = Gefchäffte, um ihrem aͤlteſten Sohne 
Taymuras Khan die Erone zu erhalten, . .. 
Als der König Abbas von Perfien im Jahr 
— den Georgianern den Krieg angekuͤndigt hat⸗ 
te, ſchickte Taymuras, da er ſah, daß bie meis 
ſten Großen geneigt waren, fich zu ergeben, feine 
Mutter Ketavane zum Abbas, der fih da—⸗ 
mals noch zu Iſpahan befand, Gnabe für ihn 
zu erflehen. Da nun diefe Prinzeßinn noch fchön, 
obwohl nicht mehr die jüngffe war, verfiebte fi 
Abbas in fie, oder ſtellte fich doch gleich den ers 
fien Tag, ba.er fie ſah, fo an, als ob er fich in 
fie verlieber hätte. Er trug ihr an, daß er fich 
mit ihr vermaählen wollte, wo fern fie fich gefallen 
fiege, eine Mohammebanerinn zu werben; weil 
fie dieſes aber verwarf, ſchickte er fie ald eine Ges 
fangene in ein abgelegned Schloß. Daſelbſt faß 
fie einige Jahre; bernach wurde fie (im J. 1624) 
nach Schiras gebracht, wo fie unter der Mars 
ger, welche ihr auf des Abbas Befehl angerhan 
ward, um fie zu Annehmung des mohammedani⸗ 
ſchen Blauben® zu jwingen, den Geiſt aufgeben 
mußte (S. Guthrie Beltgefbibte, 7 zbeil 
| iſten Band G. 595 f.) 
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8s Kettnerinn. 
Kettnerinn (Katharina,) 


gebohrne Deuerling, 
eine beutfhe Gelehrte. 


| © ie war des Pfarrers zu Stolberg, Hermann 
Kettners, Epegattinn, und aus Leipzig 
gebürtige. Man hat von ihr eine Menge Schrif 
sen unter folgenden Titeln: Chriftliche Groß⸗ 
muͤthigkeit i im Trauren einer betrubten Mut: 
ter über den fruhzeitigen Tod ihrer- lieben Kin⸗ 
der, fammt etlichen Gebeten und ſchoͤnen Ges 
‚fangen, und andre Trofifchriften, als: Troͤſt⸗ 
liche Erinnerungen. von dem Leben des Glau⸗ 
bens, welches die Wiedergebohrnen in der 
ftreitenden Kirche auf Erden führen; wie auch 
vom ewigen Leben, aus dem Spiegel des ewi⸗ 
gen Lebens Hrn. D. Philipp Nicolai; Flucht 
des Zeitlichen und Zuflucht zum kwigen, aus 
dem goſten Pſalm, in etlichen Seelen» Ans 
dachten; Chriſtliches Haus⸗Buͤchlein, dar⸗ 
innen die fchönften Lehrs Troſt/ Buß⸗ Bet⸗ 
Lob⸗ und Dank⸗Spruͤche aus dem ganzen 
dk kurz beyfammen zu finden; Kurzen 
uszug aus den fünf Büchern Mofis, Sie 
ſtarb zu Chemnitz den zoften November 1686 im 
Soften Jahr * Alters. (Joͤcher.) ar 


- # 
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Rdadijah, 


die erfte Gemahlinn_ bes Kügen = Propheten 

ber Mufelmänner. Ä 

De Mohammedaner ſagen, Mohammed habe 
ſie in den Zeiten der Unwiſſenheit oder des 
Heidenthums geheirathet; ſie war damals ſchon 
vierzig Jahr alt, und Mohammed erſt fuͤnf und 
zwanzig; aber ſie war reich und vornehm, Mo⸗ 
hammed hingegen arm und dürftig; denn er hatte 
bisher ihren Hausverwalter vorgeftelt. Sie mar 
auch die erſte, die den Iſlamiſmus annahm; und 
dadurch erwarb fie fich die rühmliche Benennung 
einer Mutter der Gläubigen, Nach Abulfeda’g 
Zeugniffe ſtarb fie in ihrem 65ſten Fahre. Durch 
ihren Reichthum hatte fi Mohammed zuerſt zu 
einem. wichtigen Mann im Staat aufgefchwungen, 
(Guthrie Weltgefchichte, 6ſten Theild iſter Band 
©. 61, 62, 65 und 3) | | 


Khariba, 
eine arabifhe Komoͤdiantinn. ) 


S' mar die Gefehrtinn der Fariata, (bern 
wir 6.656 des aten Theiles gedacht haben.) 
Diefed Weibsbild mußte der Empfindlichkeit des 
falfchen Propheten Mohammed megen der fatpris 
ſchen Verfe, welche fie nebft der Fariata auf ihn 
| 893 "gemacht 
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gemacht hatte, zum Opfer dienen, weil ſie den 
Iſlamiſmus nicht annehmen wollte. Moham⸗ 
meds Gewalt war damals bereits geſichert; er 
ließ ſie ans Kreuz ſchlagen, und unter der Warter 
oo. * — 


Khatun, 


— der großen Bufharey. 

&: redte gegen das Ende des fiebenten Jahr⸗ 

hunderts, und regierfe lange Zeit ihre Staa⸗ 
ten mit eben fo viel Gluͤck, als Klugheit. Ends 
lich‘ kündigten ihr die arabifchen Mufelmanner den 
Krieg an. Sie trat an die Spige einer zahlreis 
(hen Armee; und da ihr einer von den benachbars 
ten Königen zum Beyftand herbepfam, rückte fie 
vor, und bot den Arabern ein Treffen an. Weil 
aber das Gluͤck ihrer Herzhaftigkeit nicht zu Stats 
ten fam, wurde fie gefchlagen, und mußte fich 
den Befegen des Ueberwinders unterwerfen. (9) - 


Khiazaran oder. Kaizaran, 
Gemahlinu:des Khalifen Al⸗Mohdi, uud Mutter 
des Shalifen Mufa’l Hadi. —— 


1a des Abulfaraji Berichte vegierte diefe 
Prinzeßinn deſpotiſch; und es ſey nun FA 


— 


9 Khawlah oder Khaula. 6. oben im iſten Th. 
S. st den Art. bie Araberinnen. | 
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Al⸗Hadi Schwachheit, oder Liebe zu ſeiner Mut⸗ 
ter geweſen, genug, er richtete ſich in allen Dins 
‚gen nach ihren Rathfchlägen. Unterdeſſen fieng 
er doch endlich an, fich diefer Arc von Sklaverey 
zu ſchaͤmen, und wollte fich davon Iosmachen; 
allein die Frucht von feinem Beftreben war. ein 
plöglicher Tod. Da ihm Khiazaran eines Tas 
ges mit ungewöhnlicher Hige zufegte, ihr eine 
Gnadenbezeigung, die fie einem ihrer Clienten 
auszuwirken verfprochen hatte, zu bemilligen, 
fiblug er ihr felbige ab. Und weil fie fehr aufges 
bracht von ihm weggieng, mit den Worten, „fie 
„wollte ihn nie wieder um etwas bitten ;, fo ants 
wortete er ihr voller Zorn, „fie follte fich nur um 
» Dinge bekuͤmmern, die fie felber angiengen, und 
„follte in ihrem Zimmer bleiben, mo: fie fpinnen 
„oder ſtricken koͤnnte, Dieſe Antwort machte 
fie ganz wuͤthend; und da der Khalife kurz dar⸗ 
auf von einer Unbaͤßlichkeit befallen wurde, fo ers 
ſtickte fie ihn (im Jahr Chriſti 786) mit einem 
Kopfliſſen. 


Klilligrew (Anna), 
F eine gelehrte Englaͤnderinn. 
Si war die Tochter des Doctor — 
Killigrew, eines Domherrn von Weſt⸗ 
minſter, und kurz vor der Gtaatsveränderung 
gebopren ; eine Örazie von Schönheit, wie Wood 
694 ſast, 
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ſagt, und eine Muſe von Witze. Schon in den 
fruͤheſten Jahren gab ſie Merkmaale eines vor⸗ 
trefflichen Genies, und durch eine gute Erziehung 
wurde ſie zu einer vorzuͤglichen Dichterinn und 
Malerinn gebildet. Der Dichter Dryden ruͤhmt 
ſie beynahe mit verſchwenderiſchen Lobſpruͤchen; 
aber Wood verſichert, ſie habe Drydens Lob 
noch uͤbertroffen. In der Malerey hatte ſie es 
bey noch jungen Jahren ſchon ſo weit gebracht, 
daß ſich der Herzog von York, nachmaliger Koͤ⸗ 
nig Jakob der Andre, und deſſen Gemabhlinn, 
bey der ſie als Staatsfraͤulein in Dienſten ſtand, 
von ihr malen ließen. Aber außer einigen andern 
VPortraits, die fie hauptſaͤchlich zu ihrem eignen 
Vergnuͤgen malte, befchäfftigte ſich ihr Pinfel 
vorzüglich mie hiſtoriſchen Stücken, und einigen 
Borftellungen des ruhigen Kandlebend. Der Mas 
fer Beket zeichnete ihr Portrait in Mezzo⸗ Tinto 
nach dem Gemälde, das fie von fich ſelbſt gema⸗ 
let hatte; und diefe Zeichnung befindet fich, in 
Kupfer geftochen, vor ihren Gedichten, welche 
erſt nach ihrem Tode 1686 unter dem- Titel, 
. Poems by Mts. ANNE KILLIGREW zu London 
in groß Quart gedruckt wurden. Dieſes liebens⸗ 
würdige Frauenzimmer, deſſen außerlicher Reiz 
den geringffen von ihren Vorzuͤgen ausmachte, 
- indem fie denjelben mit eremplarifcher Gottes» 
furcht und: unbefleckter Tugend bekroͤnte, ſtarb an 
den 
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den Kinderblattern am 16ten Junius 1685 im, 
25ſten Fahr ihres Alter. Unter Dryden's Gem 
dichten findet fich eine rührende Elegie auf 
ihren Tod. Ä 


Kirchinn (Maria Margaretha), 
| eine gelehrte Deutfche, 


ieſes in der Sternfeherfunft unter den Ge= 

— lehrten fehr befannte Frauenzimmer war im 
Jahr 1670 den 25ſten Februar zu Panitzſch ein 
nem Dorfe bey Leipzig, gebohren, mo ihr Vater, 
M. Matthaus Winkelmann Pfarrer gewefen 
iſt. Sie lernte in der Jugend die Aftronomie 
von einem Bauer zu Sommerfeld, und heiras 
thete im I. 1692 den Aftronomen Gottfried Kirch, 
mit dem fie nach Guben in der Nieder - Laufig 
88, wo fie ihm Aftronomifche Beobachtungen 
machen, und die Bewegungen der Planeten augs 
rechnen half, ' 
Als ihr Ehegatte, zu Anfange de itzigen 
Sahrbunderts, nach. Berlin zum Aftronomen 
der Societaͤt der Wilfenfchaften berufen wurde, 
folgte fie ihm dahin, fland ihm in feinen Wahr« 
nebmungen bey; und wenn er die Kalender mach» 
te, welche die Societät herausgab, fo faßte fie ins 
deſſen andre Kalender für auswärtige Derter ab, 
Nach Kirch Tode, welcher im J. 1710 erfolgte, 
A B95 machte 
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machte ſie die Calender fuͤr die Staͤdte Breslau 
und Nuͤrnberg. 

Im Jahr 1712 nahm fie der Freyherr von 
Kroſigk zu ſich, auf deſſen ſchoͤnem Obſervatorio 
ſie nach und nach viel wichtige Beobachtungen 
machte. Als aber der Freyherr geſtorben war, 
begab ſi ſie ſich im J. 1714 nach Danzig, wo ſie 
mit dem rußiſchen Kaiſer, Peter dem Großen, 
bekannt wurde, der ſie in ſein Land ziehen wollte. 
Weil aber ihr Sohn Ehriftlieb (oder Chriſtfried) 
Kirch im J. 1716 als Aſtronomus der Societaͤt 
nach Berlin berufen wurde, zog fie mit diefem 
‚wieder dahin, arbeitete forthin an den Breslauer, 
Nürnberger,  Dreßdner und Ungarifihen Kalens 
* dern, und ftarb endlich den zgften December 1720 
in ihrem sıflen Jahre. Sie hat eine Schrift von 
der ‚Conjunction der Sonne, Saturni und 
der Venus 1709, eine andre von der Conjuns 
ction des Saturni und Jovis ı7ıı, und eine 
Menge Dbfervationen gefihrieben, die ihr Sohn 
herauszugeben willens geweſen; ob es geſchehen 
iſt, finden wir keine Nachricht. Der beruͤhm⸗ 
te Frepherr von Leibnitz hatte fie am preußi⸗ 
fehen Hofe bekannt gemacht, mo fie fehr ges 
ſchaͤtzt wurde. RE 


Klea, 


Kleobuline. “5 
Klea, 


eine griechiſche Philoſophinn. 


Der Geſchichtſchreiber Plutarch ruͤhmt ſie 
ſehr, und ſetzt fie in die Claſſe der gelehr⸗ 
geften Bhilofopbinnen ihrer Zeiten; wie fie denn, 
feinem Zeugniffe zu folge, viele Belefenheit und: 
große Kenntniß vom Büchern 'befeffen hat. Er 
ſelbſt, fagt er, habe nach dem Tod ihrer Mutter _ 
Leontis, cine gelehrte Unterredung mit ihr ges 
habt, bey der er fich der Philoſophie bedienet, fie 
zu tröffen, und fie gluͤcklich beruhiget hätte. Er 
eignete ihr auch feine Schrift von den Tugenden 
der Weiber zu. 


— 
Kleaͤchme, 

eine griechiſche Philoſophinn. | 

Gy war aus Lacedämon gebürtig, und die 

Schweſter des Avtocharides. Der Ges 

fchichtfchreiber des Lebens der Philofophen, Jam⸗ 


blichus, erwähnt ihrer mit. vielem Ruhm, und 
zähle fie zu der Secte der Pythagoraͤer. 


Kleobuline oder Kleobula, 
eine gelehrte Griechinn. 
SS“ lebte ungefähr um das Jahr 490 vor 
— Geburt, und war die Tochter des 
F duͤrſten 
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Fuͤrſten Kleobulus von Lindus, der von ver 
ſchiednen unter die fieben Weiſen Griechenlandes 
gerechnet wird. Suidas verfichert ung, fie habe 
eine befondre Babe zur Dichtfunft, und infonders 
heit zu Raͤthſeln gehabt, deren fie eine große Ans 
zahl in griechifchen Berfen machte, welche eben 
ſo fein als wißig waren. Ihr Ruhm breitete fich 
bis nach Aegypten aus. Sie wird auch fonfk 
Eumetide oder Eumele genannt. | 


Kleonice, 

ein junges Mädchen in Byzanz. - 
(8 der Iacedamonifche Feldherr Pauſanias 
die Stadt Byzanz, (nachher Conftanti- 
nopel,) von dem Toche der Perfer befrepet hatte, 
ſchickte er nach diefem ſchoͤnen Madchen, daß fie 
zu ibm kommen, und die Nacht bey ihm zubrins 
gen follte. Ihre Yeltern durften es ihm nicht abe 
ſchlagen; fie begab fich alfo nach des Pauſanias 
Quartiere, wo fie die Bedienten des Feldherrn 
erfuchte, daß man, ehe man fie zu ihn ins Schlaf 
zimmer brachte, alle Lampen auslöfchen follte, 
welches fie auch thaten. Aber indem fie im Fins 
flern nach dem Bette zutappte, riß fie eine aus⸗ 
gelöfchte Lampe um; und weil das Bepolter beym 
Pauſanias den Argwohn erregte, daß ſich ein 
Meuchelmörder in feiner Kammer Egg | 
| koͤnnte, 
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fönnte, fprang er zornig aus dem Bette, und toͤd⸗ 
tete Die unglückliche Kleonice, indem er einer 
“ heimlichen Feind zu tödten dachte. hr Tod ers 
‚ vegte eine Empörung unter den Bpzantinern und 
verichiednen andern verbündeten Städten. Man 
fagt auch, Kleonicens Geift haͤtte den Paufas 
nias bis an feinen Tod verfolget, und ihm von 
der Zeit an Feine Ruhe gelaffen. 


Kleopatra, 
Königinn von Macebonien, 
* des Koͤnigs Philipp zweyte Gemahlinn. 


Poue vermaͤhlte fich mit dieſer Nichte ſeines 
Feldherrn Attalus, nachdem er die Olym⸗ 


pias, Mutter Aleranders des Großen, verfioßen 


hatte, weil ihm diefe wegen ihres übel aufgeräums 
ten Weiend unerträglich gemprden war. Als 
hernach Philipp (im Fahr 336 vor Chrifti Ges 
burt) das Schickſal gehabt Hatte, vom Pauſa⸗ 
nias ermordet zu werden, zwang Olympidg 
die Kleopatra, melche fie ald eine Nebenbulerinn 
haßte, ſich ſelbſt zu ermürgen. (Guthrie Welt 
gefebichte, 3ter Theil ©. 569 und 573.) | 


—— 
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Kleopatra, 


Koͤniginn von Epirus. 

Se war Philipps Tochter, Alexanders des 

* Großen Schweſter, und wurde des Königs 
Alerander ven Epirus Gemahlinn. Nach ihres 
Bruders Tode machte fie fich einen beträchtlichen 
Anhang, und es gelang ihr, Macedonien unter 
ibre Botmaͤßigkeit zy bringen. Weil ihr Gemahl 
todt war, bemarben fich verfchiedne Fürften um 
Kleopatrens Hand; aber einer von den Feldhers 
ren des: Antigonus brachte fie um dag Fahr 308 
vor Chriſti Geburt zu Sarden ums Leben. 


B2 Kleopatra, 
Köoniginn von Sprien, 


des Königs Prolemaus Philometor von degppten 
Tochter, 


S ie war eben fo berühmt wegen ihrer Schon⸗ 
heit, als wegen ihrer Herzhaftigkeit und 
Grauſamkeit. ie harte ſich mit Alexander 
Bal s, Könige von Syrien, vermaͤhlet, dei 
fie aber bernach im Jahr. 147 vor Chriſti Geburt 
verließ, um ihren Vetter Demetrius Nicator 
gu berratben. Und als dieſer Jegtre von den Pars 
shern zum Befangenen gemacht worden war und 
ſich mit der Rodogune vermäpler hatte, — 

Kleo⸗ 
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Kleopatra daruͤber aufgebracht, und heirathete 
Nicators Bruder, den Prinzen Antiochus Sis 
detes; und nach deffen Tode überzog fie Micas 
tors Staaten, befiegte ihn und brachte ihn um. 
Sie ließ auch ihren Sohn Geleucus , der ohne 
ihre Einwilligung den Thron feines Vaters befties 
gen hatte, tödten ober erflach ihm vielmehr ſelbſt 
mit einem Spies, und ſetzte an deſſen Stelle Ans 
tiochus den Achten, mit dem Beynamen Gry⸗ 
pus, auf den Thron, der endlich das Vergels 
tungs» Recht an ihr ausübte, und fie dadurch 
ums Leben brachte, das er fie zwang, das Gift 
‚auszufaufen, welches fie für ihm zugerichtes hatte. 


Kleopatra, 
des Ptolemaͤus Epiphanes Tochter. 


Se wurde zuerſt mit dieſes Prinzen aͤlteſtem 
Bruder Ptolemaͤus Philometor vermaͤhlet, 
und zeugte mit ihm einen Sohn, den ſie nach ſei⸗ 
nes Vaters Ableben, 146 Jahr vor Chriſti Ge: 
burt, auf den Thron ſetzen wollte. Aber Ptole⸗ 
maͤus Phyſcon, der Oheim des jungen Prinzen, 
"fieg ihn umbringen , beirathete feine leibliche 
‚Schwefter Kleopatra, und bemeifterte fich des 
‚Königreiches. Er zeugte in diefer Ehe verfchiedne 
‚Rinder, und ftarb im J. 117 vor Chriſti Geburt, 
—— als Kleopatra, der es in feinem Tefla» 

mente 
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‘mente die Macht gelaffen hatte, die Krone dem⸗ 
jenigen unter ihren Söhnen zu geben, den fie felbft 
gu erwählen belieben würde. Kleopatra hieng 
auf Aleranders, des jüngften, Seite; allein dag 
Volk zwang fie, den älteften kroͤnen zu laffen, wels 
ches Ptolemaͤus Lathurus war. An diefem raͤchte 
-fie fich durch die fehlechte Begegnung, die fie ihm 
wiederfahren ließ; und in der Folge gelang es ihr 
gar, ihn vom Throne zu jagen, worauf fie fo 
gleich Alerandern den Thron befteigen ließ, wies 
wohl fie ihn nachher ebenfalls zwang, die Flucht 
zu ergreifen. Jedoch berief fie ihm wieder zurück; 
und diefer Prinz brachte fie kurz darauf, im goſten 
‚ Jahre vor Ehriffi Geburt, ums Leben. 


RKleopatra, 
eine Tochter des Könige Ptolemaͤus Phpſcon 


von Aegypten. | 


ie wurde zuerſt mit dem Ptolemaͤus Lathu⸗ 

rus, nachher aber mit dem Antiochus 

von Cyzieus, Könige yon Syrien, vermaͤhlet, 
welcher iange Zeit Krieg wider ſeinen Bruder An⸗ 
tiochus Grypus, den Gemahl der Tryphaͤna, 
einer andern Tochter des Ptolemaͤus Phyſcon, 
fuͤhrte. Dieſe beiden Prinzeßinnen leiſteten ihren 
Gemahlen faſt jederzeit Geſellſchaft bey ihren Feld⸗ 
gügen; aber da Antiochus von Cyzicus einſtmals 
* | eine 
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eine Schlacht verlobt, und die verlaſſene Kleo⸗ 
patra ihre Zuflucht zu den Altären nahm, ließ 
Tryphaͤna fie unbarmberjiger Weife vom Altar 
hinwegreißen und. niedermachen. (Das gefchah 
im ubten Jahre vor Ehriffi Geburt.) Aber die 
fer Mord. blieb nicht ungeahndet. Denn Antivs 
chus von Ensicus fiegte einige Zeit darauf wie: 
der; und weil ihm Tryphaͤna in die Hande fiel, 
machte er es ibr gerade fo, wie fie es ihrer 
— gemacht hatte. 


Kleopatra, 


Koniginu von Aegypten. 


————— die ſich durch ihre Schoͤn⸗ 
"heit, durch ihre Ueppigkeit und unzüchtige 
Auffuhrung, und endlich durch ihre Todesart, 
welche fie der Sklaverey vorzog, beruͤhmt gemacht 
hat, war eine Tochter des Ptolemaͤus Auletes, 
Koͤnigs von Aegypten, der im ziſten Jahre vor 
Chriſti Geburt ſtarb, und die Krone dem aͤlteſten 
von feinen Söhnen, nebſt der aͤlteſten von feinen 
Söchtern, mit der Verordnung vermachte daß 
gie nach dem Gebrauch ihrer Familie ehelich mit 
einander verbunden werden, und das Köntgreich 
gemeinfchaftlich regieren follten. Sie waren noch 
Beide fehr jung, und Kleopatra zwar das altefte 
Kind, aber noch nicht über fiebzehn Fahr alt; 

5. F. 3. B. Hh daher 
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daher auch, der Vater den roͤmiſchen Senat zum 
Bormund. über fieıfegte: ... Die, Prinzefinn und 
der Prinz taugten nicht zufammen,' weder ſich mit 
einander zu vermahlen, noch, gemeinſchaftlich zu 
regieren. Der Bruder Ptolemaͤus Dienyfi us, 
wie ihn die neuern Siribenten nennen,) entzog 
feiner Schwefter Kleopatra den Theil an der Ri 
gierung, der ihr in ihres Vaters Teſtamente zuge 
ſprochen war, und jagte fie aus dem, Königreiche, 
Sie hingegen brachte in Syrien und Palaͤſtino 
ein Kriegsheer auf die Beine, und uͤberzog ihn 
nunmehr mit Kriege 

Um eben diefe Zeit ſegelte Julius Caͤſar, um 
dem Pompejus nachzufegen, nach Aegypten, 
und kam nach Alerandria. Hier nahm 
der Sache an, und ließ ſich von den Streiti 
ten zwiſchen dem Ptolemaͤus und ſeiner Schwe⸗ 
ſter Kleopatra als Schiedsrichter, der dazu in 
des Auletes Teſtamente verordnet wäre, (indem 
ſich die Gewalt der Römer Damals in feinen Han 
den befand, weiler Dictator. war,) Bericht er: 
fasten, Dem zu folge wurde der Gtreit zum 
Verhöregebracht, und man ernannte auf-beiben 
Seiten Sachwalter , fein Recht zu verfechtem, 
"Weit nun Kleopatra erfahren hatte, dag Caͤſar 
ein außerordentlich ‚großer. Liebhaber von Frauen 
zimmer war, fo erdachte fie die Liſt, ihn ‚durch 
* der Liebe an ſich zu u denn ſie trug 


nd 
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kein Bedenken, fich felbft zu verunehren, ed mochte 
num aus Wolluff, oder aus Eigennuge gefchehen. 
Alſo fehickte fie zu Caͤſarn, beklagte fich, daß ihre 
Gache von denen, welche diefelbe zu führen den 
Auftrag hatten, verrathen würde, und ließ um 
die Erlaubniß anfuchen, daß fie ihm perfönlich 

aufwarten, und diefelbe ſelbſt verfechten durfte, 
So bald.ihr diefes zugeflanden war, Fief fie 
ingeheim mit einem Kleinen Fahrzeug in dem Has 
fen bey Alerandrin ein, da es eben Abend wer 
den wollte; und damit fie defto leichter vor Caͤ⸗ 
farn gelangen „könnte, ohne durch jemanden von 
ihres Bruders: Partey, der damals in dem Plage 
commandirte, angehalten zu werben; fo ließ fie 
fih in ihrem. Bert -Zuch binaufzieben, und auf 
dem Rücken ihren Bedienten nach Caͤſars Zimmer 
tragen. Diefe finnreiche Erfindung trug nicht mes 
nig. bey, bie Zuneigung, welche Caͤſar nachher 
gegen ſie unterhielt, zu vermehren. Doch dem 
ſey wie ihm wolle, genug, Caͤſar empfand den 
Reiz der Schoͤnheit zu ſtark, als daß er bey den 
Heizungen der Kleopatra hätte innen unempfind⸗ 
lich bleiben. Gie fland damals ungefahr im zwan⸗ 
zigften Fahr ihres Alters, und war seine von den 
vollfommenen Schönheiten, bey welchen jeder Ge⸗ 
fichtszug feinen befondern Reiz hat. Diele, und 
ein unvergleichlicher Big, ein, einnehmendes De 
ſen, und naͤchſtdem eine fo harmoniſche und be⸗ 
56 2 zaubern⸗ 
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zaubernde Stimme, mar auch ohne den Beyſtand 
ihrer Augen, die nicht ſchoͤner haͤtten ſeyn koͤnnen, 
mehr als hinreichend, den Ernft des ſtrengſten 
Stoikers zu mildern. Mit einem Worte, Caͤſar 
nahm fie noch felbige Nacht mit ſich zu Bette, 
und zeugte tie ihr einen Sohn, der bernach ben 
Namen Caͤſarion bekam. 

Folgenden Morgen ließ er den Ptolemaͤu⸗ 
we ſich fodern, und fegte ihm zu, feine Schwe 
ſter wieder einzunehmen, und — auf ihr fefbft 
gefällige Bedingungen. Da aber Ptolemaͤus 
merkte, daß Caͤſar, ſtatt Richter zu feyn, als 
Sachwalter fuͤr ſie ſprach und verfuhr; ſo appel⸗ 
lirte er an das roͤmiſche Volk, und ſetzte die ganze 
Stadt in Aufruhr. Nunmehr entſpann ſich ein 
Krieg, der aber gar bald durch ein Treffen bei 
endiget wurde," worinnen CAfar die Oberhand 
behielt. Ptolemäus fuchte über den Ril- Strom 
in einem Boote zu entfommen, . aber das un⸗ 
gluͤck, zu ertrinken. 

Hierauf traf Caͤſar die Vvaſtgg daß daß 
Königreich an die. Kleopatra und den noch über: 
febenden Ptolemaͤus, der damals erft eilf Jahr 
alt war, als König und Königinn, fallen follte; 
und hiermit gab er der Wahrheit nach das Ganje 
fr ihre Hände, weil der Prinz viel zu jung war, 
fich mit der Regierung zu befaffen; und fie war 
u — one er Yu nie damit befaffen 

follte. 
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ſollte. Denn als er funfzehn Fahr alt, und mit 
hin fähig. ward, an der. königlichen Gemalt 
Theil zu nehmen, ſchaffte fie ſich ihn mit Gifte 
vom Hals, und regierte fo dann. allein über 
Aegypten. 

Kleopatra hatte auch eine Schweſter, Na⸗ 
mens Arſinoe, die in dem Kriege mit ihrem aͤl⸗ 
gern Bruder Ptolemaͤus auf ſeiner Seite gewe⸗ 
ſen war, und von Caͤſarn gefangen genommen 
wurde, welcher ſie, feinen Triumph zu zieren, 
mit nach Rom nahm. Er ließ ſie zwar nachher 
wieder los, wollte aber nicht zugeben, daß ſie 
wieder nach Aegypten gehen durfte, damit ſie 
nicht in der Regierung der Kleopatra Friedens⸗ 
flörerinn werden möchte. Alſo ließ fie fich in 
Aſien nieder, wo fie in der Folge Antonius, 
‚nach. der Schlacht bey Philippi, antraf, und 
‚auf Anſuchen der Kleopatra. um Beben bringen 
ließ. Bloß um diefer unzüchtigen Sirene: willen 
fuͤhrte Caͤſar den fchändlishen und. gefährlichen 
alerandrinifchen Krieg; denn gefährlich war ſel⸗ 
‚biger , weil Caͤſar nur eine unbeträchtliche An- 
‚sah Truppen bey fich hatte; und feine leichtſin⸗ 
nigen Taͤndeleyen mit ihr hielten ihn viel laͤnger 
in Aegypten auf, als es feine anderweitigen Ge⸗ 
ſchaͤffte eigentlich verſtatteten. Suetonius be⸗ 
richtet, er wäre mit ihr auf einer prächtigen Galee 
den Nil herauf gefahren; und er wuͤrde bis nad) 
Kies 96 3 Aethio⸗ 
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Aethiopien gegangen feyn, mo fern ſich nicht 
feine Armee geweigert hätte, ihm zu folgen. 
Kleopatra begleitete CAfarn nah Nom; 
und fie befand fich noch dafelbft, ald er im Genat 
erftochen ward; über diefeg Ungluͤck aber gerieth 
fie vermaaßen in Schrecfen, daß fie ſich mit der 
größten Eilfertigkeit aus dem Staube machte, 
Ihr Eredit und Anfehen bey Caͤſarn, in deſſen 
Hauſe ſie wohnte, machte ihren Uebermuth den 
Roͤmern unertraͤglich, denen ſie allem Anſehen 
nach eben ſo geringſchaͤtzig begegnet haben mag, 
wie ihren aͤgyptiſchen Unterthanen. Cicero hatte 
eine Unterredung mit ihr in Caͤſars Garten, wo⸗ 
bey ihn der Stolz in ihrem Betragen, wie er ſelbſt 
ſagt, nicht wenig verdroß. Als aber ihr Hochs 
muth durch Caͤſars Untergang‘ gefränkt worden 
war, ſah fie fich genoͤthigt, fich durch ihre Agen⸗ 
tem an ihn wegen eines Privat⸗Proceſſes zu wen⸗ 
den, den ſie der Entſcheidung des Senats uͤber⸗ 
geben wollte; allein Cicero ſchlug es ab, ſich mit 
ihr einzulaſſen. 
Nach der Schlacht bey Philippi wurde 
Kleopatra vom Antonius vorgefodert, ſich auf 
Die Anklage zu verantworten, daß fie das ns 
tereffe des Caßius und Brutus vertheidiget hatte. 
Das hatte fie wirklich gethan; und fie fah wohl 
din, daß dieſes den Triumvirs nicht gar zu ange⸗ 
nehm ſeyn konnte, fo bald man erwog, was fie 
e. £ dem 
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Dem Andenken Julius Caͤſars ſchuldig wäre. 
Indeſſen verließ fie fich auf ihren Wig und auf 
ihre Schönheit, und hoffte, daß eben die Reizun⸗ 
Ken, welche Caͤſars Herz erobert haften, noch 
mächtig genug feyn würden, auch das Herz des 
Antonius zu bezwingen. Boll von diefer Zuver⸗ 
ficht, reiſte fie zum Antonius; und die Art, wie 
fie fich ihm näherte, war fo artig und edel, daß 
es beym erften Anblicte den angenehmften Eins 
druck auf ihn machte. Antonius erwartete ihrer 
zu Farfüs in Eilicien. Als Kleopatra an der 
Mündung des Fluſſes Cydnus anlangte,. beftieg 
fie ein Fahrzeug, deſſen Hintertheil von Golde, 
die Segel von Purpur, das Tauwerk von Seide, 
und die Ruder von Silber waren; und ein Konz 
cert von verfchiednen mufifalifchen Inſtrumenten 
hielt den Takt mit den Rudern. Gie felbft lag 
unter einem von Golde gewebten Teppiche, geklei⸗ 
bet wie Venus, da fie aus dem Meere frieg. Um 
fie her befanden fich liebenswuͤrdige Kinder, wie! 
Picbesgötter, bie ihr Luft zufachelten; bie ſchoͤn⸗ 
ffen von ihren weiblichen Bebienten ald Graziem 
md Nereiden beffeider, lehnten fich mit goldnem 
Rauchfäffern, worinnen Weihrauch dampfte/inache) 
läfig theils ans Steuerruder, theils ringsum 
ans Tauwerk. Das Raͤucherwerk, welches um) 
fie ber duftete, verbreitete feinen Geruch bis am! 
die tfer des Stromes, diemit einer unzaͤhlichen 
Sb 4 Menge 
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Menge Menſchen bedecket waren, fo daß Anto⸗ 
nius, der ſich, um ein Schauſpiel der Majeſtaͤt 
zu geben, auf einen Thron geſetzt hatte, völlig 
alleine gelaffen wurde, da indeflen jedermann 
nach dem Ufer lief, und jedermann ausrufte, „die 
„Böttinn Venus wäre gekommen, den Gott 
„Bacchus zu Aſiens Gluͤcke zu befuchen. „ 

Mic dergleichen Kunſtgriffen und- ihren pers 
fönlichen Reizungen zog fie den Antonius in jenes 
Meg, das ihn hernach, fo lange er lebte, in ide 
ren Sklavenketten bielt, und das endlich, ſo gar 
feinen Tod nach fich zog. Statt, daß er. ihr 
Richter ſeyn follte, ſtellte er noch felbigen Abend 
ein praͤchtiges Eractament und alle mögliche Luſt⸗ 
barkeiten an. Eigenttich hatte dieſe Prinzeßinn die 
Gewalt, welche fie über den -Antonius befam, 
nicht bloß ihrer Schönheit zu danken ; fondern das 
Reigende in ihrem Umgange, die Anmuth in ih» 
rem Gefpräch, und die feinften Runftgriffe der. Bus _ 
lerey waren die Mittel, wodurch fie ich dieſes vor⸗ 
ber fo großen Marines gänzlich bemeiſterte. Schon 
der Klang ihrer Stimme war. einnebmend, und 
man empfand ein Vergnügen baran, fie num ſpre⸗ 
eben zu hören. Mit einem Worte,, fie bezauberte 
Sinnen und. Einbildungstraft, und hatte alle 
Gaben bepfammen, die ſchon einzeln gefallen, Sie 
leiſtete ihm nunmehr: Gefelichaft big nach Tyrug, 
mo fie Abſchied von ihm nahm, und nach Aegypten 
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in der. feſten Verficherung zuruͤcke gieng, daß er 
nicht lange hinten nach. bleiben würde. In der 
That reiſte ihr auch Antonius gar bald nach, und 
brachte den ganzen Winter bey ihr in dem Genuffe 
der Vergnügungen zu, die fie ihm Tag vor Tag 
in einem neuen und augerlefenen Geſchmacke ver» 
fchaffte. Denn fie verftaud fich vollfommen auf 
die Kunſt, das Vergnügen. durch Die Reizungen 
der Neuheit zu verfeinern und zu. vervielfältigen, 
und war überhaupt vielleicht das wolluftigfte und 
verfchwenderifchefte Weib ,. deffen die Gefchichte 
wohl jemals Meldung getban haben mag. Als 
Antonius in der Folge aus dem Kriege wider die 
Parther zurückefam, ſah doch Kleopatra, ob er 
es gleich in der agyptifchen Schwelgerey fchon hoch 
gebracht. hatte, auf die.von ihm angeftellten Luſt⸗ 
barkeiten mit einer Mine der Geringſchaͤtzung here 
ab; bloß damit er fie fragen follte, wie er auch 
wirklich chat, „was fie wohl zu der Pracht feiner 
„Tractamenten binzuzufegen fahig ware? — 
36 will dir ein Tractament geben, „ war ihte 
Antwort, „das über dritthalb Tonnen Goldes ko— 

„ften fol,, Antonius hielt diefeg für unmoͤg⸗ 
lich, :und man feßte eine Wette fell. Des J 
ſten Tages ſtellte ſie ein Tractament an, das beym 
erſten Gang eben nichts Außerordentliches ver— 
ſprach; daher auch Antonius ſchon anfieng über 
fie zu fpötteln, und die Zahlung der Wette zu ver» 
965 langen. 


langen. Die Koͤniginn bat ihn aber, fich nicht 
au übereilen; dieſes mare ja nur der erſte Gang, 
und fie wollte wohl ganz alleine die dritthalb Ton» 
nen in einer Abendmahlzeit verzehren. Darauf 
befahl fie, den andern Gang aufjutragen, und 
‚man brachte ihr bloß einen goldnen Becher, der 
mit einem ſtarken aufföfenden Eßig angefüllt war. 
Die Königinn trirg zu Dhrengehängen ein Paar 
Perlen von unfhagbarem Werth ; eine davon 
nahm fie ab, that fie im den Becher, und als 
diefelbe aufgelöft war," trank fie den Eßig aus. 
Plancus, den man zum Schiedsrichter der Werte 
erwaͤhlet hatte und der mit bey der Tafel ſaß, fiel 
‘ihr, meil fie fo gleich nach der andern griff, in 
den Arm, rettete die Perl, und fprach das Urthel, 
Antonius babe die Wette verlohren; und Anto⸗ 
nius faß voller Erſtaunens uber die Aufopferung | 
einer folchen Juwele da. * | 
Des Antonius ausfchweifende Liebe zur Kleb⸗ 
patra, und die Gefchenfe, die er ihr täglich mit 
römifchen Provinzen machte, welche er ihren Staa» 
ten einverleibte, erregten in Mom ein beftiges Mur⸗ 
ven, welches Caͤſar Octavius bemerkte umd zu 
unterhalten befliffen war, theils weil er ſelbſt gern 
allein herrſchen wollte, theils auch aus Empfind- 
lichkeit über die Begegnung, welche Antonius det 
Detavia feiner Gemahlinn, des Octavius Schwer 
fier, wiederfahren ließ. Deßwegen fuchte Ge 
6” legen: 
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fegenbeit, mit ibm zu brechen, und den Krieg von 
neuem anzufangen: Hm fich hierzu den Weg; zu bah⸗ 
nen, ſchickte Detavius dem Antonius, als er von 
feinem ungluͤcklichen Feldzuge wider. bie Parther 
zuruͤckekam, Oetavien entgegen. Antonius bes 
fand ſich damals zu Lucopolis zwiſchen Tyrus 
und Sidon, wo er mit aͤußerſter Sehnſucht auf 
die Ankunft der Kleopatra wartete. Endlich kam 
fie, und faſt zu gleicher Zeit mit ihr langte ein 
Botſchafter von Octavien an, die in Athen auf 
ihn wartete, Dieſes war eine betrübte Zeitung 
für unfre Kleopatra, die nicht wenig lirfach hatte, 
fich vor einer fo machtigen Nebenbulerinn zu fürche 
ten; daher fie auch auf der Stelle die alten Kunſt⸗ 
'griffe bervorfuchte, er fie Seit ihres ganzen 
Lebens ausgeuͤbt hatte. Sie ſtellte fich über ale 
Maaßen ſchwermuͤthig an, enthielt fich beynahe 
vaͤnzlich des Eſſens und Trinkens; und wenn fie 
‘ven Antonius bey fich- hatte, that fie nichts, als 
daß ſie ihn mit ſchmachtenden Augen anſah, als 
ein Frauenzimmer, das in Liebe ganz verſunken 
waͤre; die Augen giengen ihr in ſeinem Beyſeyn 
‚über, und dann verbarg fie ihr Geſicht, als ob 
‘fie dieſe Merkinaale ihres Kummers vor ihm zu 
verheelen wünfchte. Dieſes war mehr als: hin: 
Mänglich, der ſchwachen Seite des Antonius bey: 
zukommen. Er ließ Detavien zuruͤcke fagen, 
‚mfiemöchte nur wieber nach Num-gehen, „ und 
Bi gieng 
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gieng mit ber Kleopatra zuruͤcke nach Aegypten, 
wo er den Winter unter allen Arten von Luflbars 
feiten zubrachte, und wo er, nicht anders als ob 
es feine Abficht mare, die Römer zu kraͤnken, die 
Provinzen des Reiches, die zu feinem Antheile 
gehörten, an die Kleopatra und ihre Kinder 
verfchenkte. 

Nunmehr dachte Octavius, ed wäre Zeit, ſich 
wider den Antonius zu erklaren, und man fieng 
von beiden Geiten an, Zurüffungen zum Kriege 
zu machen. Antonius und Klevpatra giengen 
zuſammen nach Epheſus, wo die Legaten Coder 
Unterfeldberren) des Liebhabers achthundert Schifs 
fe beyfammen hatten. Dan gab dem Antonius 
den Rath, die Kleopatra, big zur Beendigung 
des Krieged, wieder nach Aegypten zu febicken; 
und er hatte fchon den Entfchluß gefaßt, ſich bis 
auf weiters von ihr zur trennen; allein ihr wurde 
bange, daß-fich Octavia, wenn fie abmwefend 
ware, die Belegenheit zu Nuge machen, zu ihrem 
Gemahl eilen, und Frieden fliften würde; mit 
bin warf fie diefen Anſchlag über den Haufen, und 
gieng mit ihm nach Samos. Dafelbft machten 
ſie das Vorfpiel zu einem fo wichtigen Unterneh» - 
men mit allen Luftbarfeiten und Zeitvertreiben, 
die nur erdacht werden fonnten; und alle ihre 
Sorgen waren bloß unter VBergnügungen getheilt, 
Auf der einen Seite befamen alle Könige, Fuͤrſten 

und 
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und Nationen von Aegypten aus. bis ans fchivar, 
je Meer, und von Armenien aus bis nach Dal⸗ 
matien Befehl, Soldaten, Proviant und Gewehr 
nach Samos zu ſchicken; auf der andern Seite 
mußten alle Schaufbieler, Tänzer, Tonkuͤnſtler 
und Luftigmacher auf diefe Inſel fommen; daber 
dann oftmals ein Schff. movon die Einwohner 
meynten, e8 würde mit Waffen, Ammunition 
und Soldaten befrachtet feyn, niit Schauſpielern, 
Deater⸗Decorationen und theatraliſchen Maſchi— 
nen beladen war ; und indem ſich ein großer Theil 
wegen des Ausgangs in aͤußerſten Aengſten bes 
- fand, herrſchten doch hier alle Luſtbarkeiten. es 
Boch harte Antonius den Geſchmack, den er ſonſt 
an dergleichen Poſſen gefunden, ſchon geoßen Theils 
verlohren; feine Gemuͤthsart wurde ſchon Fehr fins 
ſter, und er fieng an, eine ſolche Abneigung ge 
gen die Kleopatra zu empfinden, daß er fo gar 
hin und wieder auf den Argwohn verfiel, als ob 
fie ihm nach dem Leben trachtete; daber er dann 
weder effen noch trinken wollte, was nicht jemand 
anders vorher gekofter hatte. ' Well aber Kleo— 
patra diefe Behutſamkeit als einen ſchimpflichen 
Argwohn aufnahm, fo gerieth ſie auf den Einfall, _ 
ihn zu überzeugen, daß es vergeblich ſeyn würde, 
wenn er fich wider ihre Lift und Geſchicklichkeit 
ficher zu fegen gedächte.: Alſo ſchlug fie ihm einſt⸗ 
mals bey einem Tractament ald einen neuen Zeits 
vertreib 
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vertreib vor, daß eines des andern Blumenkraͤnze 
trinken wollte, indem fie die Blumen in Wein 
tunkten. Der Einfall gefiel dem Antonius, und 
er. ließ fich gelüften, fo gleich den Anfang mit ih— 
rem Blumenkranze zu machen, wie fie wohl vors 
bergeieben hatte; aber eben da er den Becher an 
die Lippen fegen wollte, that fie ihm ‚Einhalt, 
und fagte: „Nun lerne Deine Kleopatra  beffer, 
„kennen; und lerne aus diefer Probe, daß, alle 
„Deine Berwahrungsmittel. wider. ſie nichts bes 
„deuten würden, wenn ihrem. Hergen nicht an 
„Deiner Erhaltung gelegen mare. „ Wie es 
ſcheint, ‚fo waren die Blumen. auf. der Außenfeite 
vergiftet; um aber zu. bemeifen, daß fie wirklich 
vergiftet waren, wurde den Augenblick auf ihren 
Befehl ein verurtbeilter Miſſethaͤter herbepgebolt, 
der den Bein trinten mußte, und der. auf der. 
Stelle ſtarb. 

Die Schlacht bey Actium aiſchied, mie ber 
Eannt, den Sieg zu des Octavius Vortheile ges 
gen den Antonius; in derfelben gab Kleopatra 
zuerft die Flucht, und Antonius flüchtete Hinter 
ihr drein. Unterdeſſen faßte er bey dieſer Gele— 
genheit einen ‚großen Unwillen auf die Kleopatra, 
und brachte ganze drey Tage zu, ohne Daß er fig 
feben wollte; nachher aber gerieth er wieder in. 
ſeine gewohnte. Laune, und widmete fich- und feine 
Zeit dem Vergnügen. | 
L $ Mittlere 
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Mittlerweile — Kleopatra alle Arten. 
von Gift an verurtheilten Mifferhatern bis auf das 
Stechen der Schlangen und Ditern: und da ſie 

nach vielfältigen Berfuchen fand, daß der Natterns 
ſtich den geſchwindeſten und leichteſten Tod ver⸗ 
ſchaffte, fo erwaͤhlte ſie, wie man glaubt, ‚gleich 
von ſelbiger Zeit an biefe Todesart, fallg ihr uns, 
glückliches, Schickſal fie zu einer Ertremität noͤ⸗ 
chigen ſollte. Als fie mie Antonius in Aeghpten 
. wieder ‚angelangt war, und beide fahen, daß fie 
von ihren Bundesgenoffen verlaffen waren, ſchick⸗ 
ten fie Borfchafter an.den Octavius, und liefen 
ihm Friedensvorfihläge abun. Kleopatra behielt 
ſich das Koͤnigreich Aegypten fuͤr ihre Kinder 
vor; und Antonius begehrte bloß als ein Private 
Dann in Athen zu leben wenn ctavius nicht zu⸗ 
geben wollte, daß er in Aegypten bleiben — 
Detapius verwarf ſchlechterdings die Vorſchlage 
des Antonius; der Kleopatra ließ er aber ſagen, 
„er wollte ihr nicht verfagen, was recht und billig 
waͤre, wofern fie fich nur. den Antonius vom Halfe 
fhaffte,oder ihn aus ihrem Rönigreiche jagte.„ Sie 
weigerte ſich zwar, gegen den Antonius geradezu jur 
handeln; jedoch Hintergieng und: verrieth ſie ihn her⸗ 
nach in allem, was fie unternahm, big fie ihn zwang, 
lieber ſeinem Leben ſelbſt ein Ende zu machen, als dem 
Oetavius in die Hände zu fallen. Als Antonius 
todt war, betrauerte ſie ſeinen Verluſt aufs weh⸗ 

muͤthigſte 
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muͤthigſte; unterdeſſen war fie doch, fo bald 
Detavius gegen Alexandria anrüdte, im allen 

Stücten auf ihre perfönfiche Sicherheit bedacht. 
Sie batte bey dem Tempel der Iſis ein herr: 
liches Gebäude aufführen laſſen, welches fie zu 
ihrem Grabmaale beftimmee. In dieſes begab fie 
ſich; Diefes ließ fie befeftigen, und dahin ließ fie 
auch alle ihre Schäge, Gold, Juwelen, Perlen, 
Elfenbein, Ebenholz, Zimmer und andres Fofls 
Bares Holzwerk ſchaffen. Naͤchſtdem wurde daß 
felbe mit Fadeln, Reißholz, Werg und andern _ 
drenndaren Dingen angefüllt; daber dann Octa⸗ 
vius, fo bald er Nachricht davon erhielt, in Gor- 
gen gerieth , fie möchte fich darinnen aus Ber: 
zweiflung ſammt allen ihren unermeßlichen Schaͤ⸗ 
tzen verbrennen. Deßwegen erdachte er fich das 
Mittel, ihr gute Hoffnung zu machen, daß fie 
fich wegen der Hochachtung , bie er für fie heegte, 
aller guten Begegnung zu verfehen hatte. Im 
Grunde würde es Octavius gern gefehen haben, 
wenn er fie dor den Augen der Römer hätte im 
Triumph aufführen koͤnnen. Er ſchickte auch zu 
dem Ende den Proculejus zu ihr, daß er alle Liſt 
und Geſchicklichkeit anwenden ſollte, ſich ihrer 
Perſon zu verſichern. Kleopatra wollte aber den 

Proculejus nicht ins Haus larfen, fondern jprach 
mit ihm durch die Ritzen der Thüre, Unterdeffen 
merfte ſich dieſer die Lage des Gebaͤudes, und er⸗ 
ſtattete 
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ſtattete dem Detavius Bericht davon, der auf der 
Stelle den Gallus binfchickte, ebenfalls mie ihr 
zu fprechen. Gallus redere mit ihr durch die Thür» 
Ritzen, wie fein Vorgänger gethan hatte; und 
dehnte mit Fleiß das Gefprach aus. Mittlerweile 
ſtahl füch Proculejus mir ‚ein Paar andern zu ei⸗ 
nem Fenfter hinein; eine von ihren Frauen ward 
es gewahr, und rief fo.gleich aus: „arme Prine 
„zeßinn, du biff gefangen. „ Auf diefen Ausruf 
kehrte fich Kleopatra um, und zog einen Dolch, 
den fie beftändig im Gürtel bey fich trug, mit dem 
fie ſich erſtechen wollte; aber der Römer fiel ihr 
in den Arm, und fagte: „Gnaͤdige Koͤniginn, 
„willſt Du Dich ſelbſt und den Caͤſar beſchim⸗ 
„pfen? willſt Du ihn um das herrlichſte Beyſpiel 
„bringen, das er von feiner Großmuth geben 
„tann ? wilft Du den fanftmüthigiten Fuͤrſten 
„der Graufamfeit verdächtig machen ?„ Darauf. 
nahm er. ihr den Dolch, und ſchuͤttelte ihre Kfeie 
der forgfältig durch, damit fie nicht etwan ver⸗ 
ſtecktes Gift bey ſich behalten ſollte. 

Octavius war froh, da man ihm die Nach⸗ 
richt hiervon brachte; jedoch ſchickte er ſeinen 
Freygelaßnen Epaphroditus zu ihr, ſie zu bewa⸗ 
chen, damit ſie ſich nicht ſelbſt Gewalt anthaͤte, 
und gab ihm übrigens Befehl, fie in allen Stuͤk⸗ 
Ben als eine Köntginn zu bedienen. Sie war 
aber über den Verluſt ihrer Freybeit untroͤſtlich, 
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und verfiel in ein Fieber, welches ihr Hoffnung 
machte, daß alle ihre Bekuͤmmerniſſe gar bald 
mit ihrem Leben ein Ende haben wuͤrden. Naͤchſt⸗ 
dem hatte fie den Entſchluß gefaßt, ſich des Eſ— 
ſens zu enthalten. Weil aber dieſes verrathen 
wurde, drohte man, ihre Kinder ums Leben zu 
bringen, wofern fie dabey beharrte. Octavius 
kam ſelbſt und beſuchte ſie, da er ſie dann auf ei⸗ 
nem niedrigem Bette liegen fand. So bald ſie 
ihn ſah, ſtand ſie im Hemd auf, und warf ſich 
ihm zu Fuͤßen. Octavius hob ſie hoͤflich auf, 
noͤthigte fie, wieder zu Bette zu geben, und ſetzte 
ſich zu ihr ans Bette. Nunmehr fieng fie. an, 
ſich zu rechtfertigen; weil aber die Beweiſe mis, 
der fie gar zu weltfundig waren, fo vermanbelte. 
fie ihre Rechtfertigung in Bitten und gute Worte,. 
und überreichte ihm ein Inventarium von ihren, 
ſaͤmmtlichen Schagen und Juwelen. Ihr Schatz⸗ 
meifter Seleucus befand fich im Zimmer, indem. 
er mit dem Octavius herein gefommen war, und’ 
verficherte diefen mit einer barbariſchen Undank⸗ 
barkeit, fie hatte noch eine Menge Echäge ver: 
ſteckt, die nicht im diefem Verzeichniſſe ſtuͤnden. 
Daruͤber gerieth ſie in einen ſolchen Zorn, daß 
fie aus dem Bette auffprang, auf dieſen treuloſen 
Diener zulief, ihn bey den Haaren ergriff und- 
unbarmherzig mit den Händen zerprügelte.. Ihr 
— mochte wohl nicht erdichtet — aber ihr 

Charak⸗ 
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Charakter erregte leicht den Verdacht, daß ſie 
dieſes bloß that, damit Octavius ihre ſchoͤne Leis 
besgeſtalt ſehen ſollte, auf die fie noch immer ei; 
niges Zutrauen ſetzte. Er fihien aber dadurch 
nicht gerührt zu werden, fondern lachte bloß über. 
die That, und führte * Königinn wieder zu ib» 
rem Bette. 

Kurz darauf ward ibr ingebeim geſteckt, daß 
fie binnen brey Tagen nach Mom abgeführt wer: 
den follte, um bey des Octavius triumpkirendem 
Einzuge die Rolle einer gefangenen Körtiginn zu 
fpielen; worauf fie. ſich von einer Natter flechen 
ließ, Die man ihr in einem Korbe voll Feigen in 
die Hände gefpiele hatte. Daran ftarb fie-auch ; 
jedoch hatte: fie noch vorher - einige Begraͤb⸗ 
niß- Cärimonien zum Andenken - des’ Antonius 
verrichtet, und eine Menge Thränen bey feinen 
Grabe vergoffen. Octavius war- ungemein be 
ftürze über ihren Tod, weil er dadurch der größten 
Zierde feined Triumphes beraubet wurde; jedoch 
konnte er fich nicht ‚enthalten, die Groͤße ihres 
Muthes barinnen zu bemundern, daß fie dem Ver- 
luſt ihrer Freyheit den Tod vorgejogen hatte, „Er 
ordnete ihr ein überaus praͤchtiges Leichenbegang⸗ 
niß an, und ließ ſie, wie ſie verlanget hatte, bey 
dem Antonius begraben. 

- So befchloß diefe Prinzeßinn ihr Reben, nach⸗ 
dem ir ie, von ihres Vaters Tode zu rechnen, zwey 
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und zwanzig Jahre regieret, und uͤberhaupt neun 
und dreyßig Jahr gelebt hatte. Sie war ein 
Frauenzimmer von großen Naturgaben, aber auch 
von eben ſo großer Bosheit und Laſterhaftigkeit. 
Sie redete verſchiedne Sprachen mit der groͤßten 
Fertigkeit; denn naͤchſt ihrer volllommenen Kennt⸗ 
niß des Griechiſchen und Lateiniſchen, konnte ſie 
mit Aethiopiern, Troglodyten, Juden, Arabern, 
Syrern, Medern und Perſern ohne Dolmetſcher 
ſprechen, und konnte einem jeden in ſeiner Landes⸗ 
ſprache antworten. Mit ihrem Ableben hatte die 
Regierung des Ptolemaͤiſchen Hauſes in Aegypten 

> ein Ende, nachdem dieſe Familie von Alexan⸗ 
"ders Tode an zweyhundert vier und neunzig Jahre 
regieret hatte. Denn nunmehr ward Aegypten 
für eine römifche Provinz erklaͤret, und dabey 
blieb es auch fechshundert und. fiebenzig Jahre, 
bis Aegypten von den Saracenen eingenom⸗ 
men wurde. | 


Kleopatra Selene, 


Koͤniginn von Aegypten. 


SG: war eine Tochter ded Marcus Antonius 

und der Kleopatra, deren Geftbichte den 
vorigen Artikel ausmacht. Gie maaßte fich nur 
des Titeld uber Aegypten an, und. ward an dem 

- König Suba ı von Mauritanien vermählet, 2“ 


Kleophis. 50o 


noch unter der Regierung des Kaiſers Tiberius 
lebte. Nachher heirathete fie zuerſt den Antio⸗ 
chus Grypus, Koͤnig von Syrien, ſo dann 
den Antiochus von Cyzikus, des Grypus Bru—⸗ 
der, und endlich ſo gar des Cyzicener Antiochus 
Sohn, Antiochus Euſebius. Endlich wurde 
dieſe blutſchaͤnderiſche Prinzeßinn in einem Treffen 
wider den Koͤnig Tigranes von Armenien ge⸗ 
fangen, und zum Tode verurtheilet, alle ihre blut⸗ 
ſchaͤnderiſchen Heirathen zu buͤßen, die zwar in ſel⸗ 
bigen Zeiten, und beſonders in ihrer Familie uͤblich 
waren, die aber doch endlich Abſcheu erregten, 
wenn ſie ſo gar haͤufig, und zwar von einer und 
eben derſelben Perſon wiederholet wurden. 


Koͤniginn der Maſſageten, einer indianiſchen Nation. 


D ieſe Prinzeßinn vertheidigte die Hauptſtadt 
ihres Koͤnigreiches aufs beherzteſte wider 
Alexanders des Großen Armee. Endlich capi» 
enlivte fie dennoch, und erhielt nicht nur überhaupt 
rühmliche Bedingungen, fondern fo gar. Alcrans 
ders Beffätigung in ihrem Rönigreiche «Die Liebe: 
machte mit Partey bey biefer Ausſoͤhnung, und: 
Alex ander hinterließ dieſer Heldinn bey ſeinem Ab⸗ 
ſchied aus Indien einen jungen Alexander. 


% 
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YET eine griechifehe Dichterinn, aus Lack 
daͤmon gebürtig, und zu ihrer Zeit fehr bes 
ruͤhmt. Wir Eennen fie bloß aus dem Scholias 
fen des Ariftophanes. 


Klito oder Klita, 


Wer— die Gemahlinn des Cyzicus, und er⸗ 
wuͤrgte ſich mit eignen Haͤnden, um ihren 
Gemahl, den ſie zaͤrtlich liebte, nicht zu uͤberleben. 

Eine andre Klito, die aber auch ſonſt Klitus 
genannt wird, war eine griechiſche Dichterinn, 
und erhielt vom Staat eine Ehrenſaͤule, welche der 
Bildhauer Amphiſtratus — (Tatian 
gedenkt ihrer. I 


RI htemneſtra, 
Agamemnons Gemahlinn. 


Se war, nach der Homeriſchen Zabel: Lehre, 
eine Tochter des Tyndarus und ber Leda, 
und wurde die Gemahlinn des Königs Agamems 
non von Mycenaͤ, mit dem fie die Iphigenia, 
die Elektra und den Dreftes zeugte. Als ihr 
Gemahl mit. den Griechen in den trojanifchen 
— geiogen war, verliebte ſie ſich in ſeiner Ab⸗ 
weſen⸗ 
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weſenheit in deſſen Vetter Aegiſthus, und ließ 
ſich mit ihm in verbotne Liebe ein; und da Aga— 
memnon nach vollendetem Kriege zuruͤcke kam, 
ließ ſie ihn durch ihren Ehebrecher ermorden. Aber 
Oreſtes, der Sohn Agamemnons und der Kly⸗ 
temneftra, beftrafte beide, den Ehebrecher und 
die Ehebrecherinn, ob fie gleich feine Mutter war, 
mit dem Tode. Die alten und neuern Dichter 
haben dieſe Geſchichte haufig zum Innhalt ihrer 
Trauerſpiele gemacht. | 


Koͤnigsmark, (Maria Yurora, 
Grafinn von), 
Aebtißinn von Quedlinburg. 


Diee in den Sprachen, in der Dicht» und 

Ton-Kunſt ungemein erfahene ſchwediſche 
Graͤfinn war der letzte Zweig ihres Geſchlechts, 
und eine Tochter des gelehrten und tapfern Curt 
(oder Conrad) Chriſtoph von Koͤnigsmark, 
Grafen zu Weſterwyck und Stegholm, Herrn 
in Rotenburg und Neuhaus, der als hollaͤndi⸗ 
ſcher Feldzeugmeiſter und General: Lieutenant den 
ııten November 1673 bey Eroberung der. Stadt 
‚Bonn blieb. Sie war im Bremifchen gebohren, 
und hielt fich nach ihres Vaters Tode lange Zeit 
in Hamburg bey ihrer Mutter. auf, nach deren 
Zu Ji 4 Ableben 
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Ableben ſie ihre juͤngere Schweſter, welche im 
Jahr 1689 an den Grafen Loͤwenhaupt vermaͤh⸗ 
let wurde, nach Dreßden, Wien und War⸗ 
ſchau begleitete. Im J. 1700 wurde ſie Proͤb⸗ 
ſtinn im Stifte Quedlinburg, und nachher Aebtis⸗ 
ſinn. Sie ſchrieb eine Komoͤdie in franzoͤſiſchen Ver⸗ 
ſen, die zu Stockholm vor dem Koͤnige geſpielt 
‚worden iſt; ein deutſches Drama, von den drey 
Töchtern des Cekrops; ein Epicedium in obi- 
tum, Matris; Oden; und Nordiſchen Werks 
rauch aus geifllichen Oden beftchend, welches 
legtre Werk fich noch bey der Schloß: Bibfiotbef 
zu Quedlinburg in der Handfchrift befindet. -Sie 
flarb im Jahr 1728. 


Koerten (Johanna), 
eine: hollaͤndiſche Künſtlerinn. ke 


Se war die Ehegattinn des Hadrian Block 
zu Amſterdam, im Jahr 1650 gebohren, 
und erwarb fich einen großen Namen durch bie 
Gefchieklichkeit, weißes Papier mit der Scheere 
dergeftalt zu fehneiden, Daß fie dadurch heraus⸗ 
brachte, mas die Maler mit dem Pinfel hervor» 
bringen. Sie verfertigte auf diefe Weife das Bild» 
niß des Raifers Leopold; und man fand ihre Ars 
beit am Eaiferlichen Hofe fo ausnehmend fchön, 
das dieſes Bild unser den Cabinets » Raritäten 
ar I: dieſes 
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dieſes Fuͤrſten aufbehalten wurde. Madame 
Block ſtarb den 28ſten December 1715. (9) 


Korinna, die Thebanerinn genannt, 
eine beruͤhmte griechiſche Dichterinn. 


Si im Alterthume ſehr berühmte Frauen⸗ 
zimmer befam den Beynamen einer Theba⸗ 
nerinn deßhalb, meil fie aus Tanagra, einem 
Städtchen in der Nachbarfchaft von. Theben ge⸗ 
buͤrtig, eine Tochter des Archelodorus und der 
Prokratia, und eine Schuͤlerinn des Myrthis 
war. Sie lebte ungefaͤhr 474 Jahr vor der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung. | 
Die Geſchichtſchreiber der Alten melden ung, 

fie fey die Kunfkeichteriin des Pindarus gewe⸗ 
fen, und babe ihm vortreffliche Erinnerungen ges 
geben, welche fich dieſer berühmte Iyrifche Dichter _ 
trefflich hatte zu Nuge zu machen gewußt; fie 
babe fich auch oftmals mit ihm in Wettſtreit eins 
gelaffen, und zu fünf malen den Preis vor ihm 
davon getragen. Vielleicht hatte fie auch wohl 
den Vorzug, den die Schiedsrichter ihren Oden 
gaben, zum Theil ihrer Schönheit zu danken; 
denn durch diefe ſoll fie fich eben fo fehr, als durch 
Si 5 ihren 
(*). Röffau, — von); f. unten den Artitel 

Roswid da. 
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ihren Wig, vor allen Perfonen ihres Gefchlechtd 
ausgezeichnet haben. Wenigſtens fland fie in 
großem Anfeben, und erwarb fich die Lobfprüche - 
aller Gelehrten ihrer Zeiten. Gie hat zwar viele 
Gedichte abgefaßt, aber ed find davon nur einige 
Fragmente bis auf unfre Zeiten gefommen; ob fie 
gleich außer den Oden fünf Bücher allein an Sinn⸗ 
gedichten hinterlaffen hat, Der-römifche Dichter 
Propertius rühmte fie fehr. Fulvius Urfinus 
bat den Reſt ihrer Gedichte 1568 zu Antwerpen 
abdrucken laffen. 

Es hat auch noch ein Paar andre Dichterins 
nen gleiches Namens gegeben; namlich Korinna 
die Theſpierinn, welche von den alten Schrift: 
ſtellern, befonderd vom Statius , ſehr gelobt 
wird, und befonders Iyrifche Geſetze hinterlaſſen 
bat; und ein cömifches Frauenzimmer, dag aber 
wohl nur den erdichteten Namen Korinna in ihres 
Liebhabers, des Liebes» Dichterd Ovidius, Ele: 
gien führte, und fich zu des Kaifers Auguſtus 
Zeiten hervorthat. Ovid ſoll des Kaiſers Toch⸗ 
ter Julia darunter verſtanden haben. 


Korinthia, 
die Erfinderinn der Zeichenkuuſt und Malerey. 
Se war die Tochter des Dibutades, eines 
NRoͤpfers zu Korinth, und hatte einen Lieb⸗ 
haber, deſſen Schatten ſie, als er Abſchied von 
—— ihr 
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ihr nahm, mit Kohle an eine weiße Wand zeich⸗ 
nete. Die Alten fagen, fie habe dadurch Anlaß zur 
Zeichnung nicht nur, fondern auch zur Bildhauer; 
funft gegeben; denn ihr Vater formte nach ihrer 
Zeichnung ein Bild aus Thon, und brannte ſol⸗ 
ches hernach im Ofen hart. 


Koſma, 
eine griechiſche Geſchichtſchreiberinn. — 
Der Scholiaſt des Apollonius berichtet uns 
von ihr, das ſie unternommen habe, eine 
Geſchichte von Aegypten zu ſchreiben. Ob ſie 
ihr Vorhaben wirklich ausgefuͤhrt habe, koͤnnen 
wir nicht ſagen; wenigſtens iſt kein ſolches Vert 
von ihr bis auf unſre Zeiten gekommen. 


Kotluk » Turfhan: ga, 
eine tatarifhe Prinzeßinn. 


ie war die Schweſter des berühmten Timur—⸗ 

bek oder Tamerlan, des Eroberers von 
Aſien, welcher viel auf ihren guten Rath hielt, 
und ſich immer nach demſelben richtete. Im 
Jahr 1381 hatte Timurbek feine Tochter Akia 
Beghi durch den Tod verlohren. Der Verluſt 
dieſer Prinzeßinn that ihm ſo aͤußerſt weh, daß 
er gegen — was ſonſt vorgieng, fühllog zu 
werden 
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werden ſchien; welches ſo weit einriß, daß er 


“feine Feinde eine Zeitlang ſchnelle Progreſſen im 


Reiche machen lief. Und er würde vieleicht aus 
feier Unempfindlichkeit und Unthätigfeit gar nicht 
wieder aufgewacht ſeyn, wenn ihm nicht feine 
Schweſter Vorſtellungen deßhalb gethan, und ihm 
die klaͤglichen Folgen feiner Verzweiflung zu Ge 
mütbe geführt harte. Ihr Zureden brachte ihn 
" aber bald dahin, daß er wieder zum Degen griff. 
(Dan fehe weiter unten den Art. Taji- Khan.) 


Kratäg, 
die Mutter des Periander, Tprannen zu Korinth. 


Di ie Geſchichtſchreiber beſchuldigen ſie, daß ſie 
mit ihrem Sohne lange Zeit eine blutſchaͤn⸗ 
deriſche Gemeinſchaft unterhalten habe; und man⸗ 
che ſagen ſo gar, ſie ſelbſt habe ihm dergleichen 
ſchaͤndliches Verſtaͤndniß zuerſt angetragen. Dem 
ſey indeſſen wie ihm wolle, ſo wurde doch eben 
dieſer Periander, ob er gleich der Henker feiner 
Gemahlinn, die Geißel ſeiner ganzen Familie, 
und der Unterdruͤcker ſeiner Voͤlker war, unter 
die ſieben Weifen Griechenlandes gezaͤhlht. 


ren 
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Kretheis. — 
Krateſipolis, 


Koͤniginn von Sicyon. 


S tte nach dem Tode ihres Gemahls die 

haltung ihrer Staaten ihrer perſoͤnlichen 
Herzbaftigkeit zu danken! Weil fich ein, Tpeif 
ihrer. Unterthanen empörte, trat dieſe Heldinn an 
die Spitze der Soldaten, die ihr treu geblieben 
waren, ruͤckte herzhaft gegen die Aufruͤhrer an, 
ließ an die dreyßig bis vierzig der unruhigſten 
Koͤpfe aufknuͤpfen, und ſtellte die Ruhe in ihrem 
Koͤnigreiche gluͤcklich wieder et, ( DIOBOoR, 
sıc. XIX, 67.) | 


Kretheis oder Aſtydamia. 


Koͤniginn von Theſſalien. 


& ie war die Gemahlinn des Königs Akaſtus, 
und verliebte ſich wahrend ihrer Ehe in den 
Peleus zu einer Zeit, da fich diefer eben mit der 
ſchoͤnen Prinzefinn Erigone vermählet hatte. 
Nachdem fie ihm vergebend durch verliebte Briefe 
zugefegt hatte, ihre Zuneigung zu erwiedern, bes 
redete fie die fehöne Erigone, dag Peleus wi 
lens wäre und ſchon im Begriff ſtuͤnde, fie zu 
verftoßen, und fich mit einer andern Prinzeßinn, 
des Akaſtus Tochter von feiner erſten Gemah— 
linn, die er aufs heſtigſte liebte, zu vermaͤhlen; 

welches 
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welches dieſe junge Dame in eine ſo übermäßige 
Schwermuth fFurzte, daß ſie ſich ſelbſt umbrachte. 

Noch glaubte die unzuͤchtige Koͤniginn ſich 
nicht genugſam geraͤcht zu haben, und klagte ih⸗ 
ten Geliebten an, er haͤtte fie zur Untreue ver: 
führen wollen; der Teichtglaubige Akaſt verur⸗ 
theilte daher den Peleus auf der Stelle, daß er 
den Centauren preis gegeben werden ſollte. (Die 
Centauren waren, nach ber Fabel-Lehre, Miß— 
geburten, halb Menſchen und Kalb Pferde; oder 
richtiger zu reden, vortreffliche Weiter in den 
Dienſten eines: benachbarten Königs, mit dem 
der. König von Thaffalien im Kriege begriffen 
war.) Allein Peleus eilte fo gleich hin, wider 
die Centauren zu Fechten, trug den Gieg "davon, 
kam glücklich wieder, und brachte. den Akaſtus 
ſammt deffen Gemahlinn ums Leben. Aftydamia 
ward in Stücken zerbauen, und Peleus ließ feine 
Cruppen über ihren keichnain in die Stadt eins 
marſchiren. 


—* Kreuſa, 
die Gemahlinn des Aeneas, Prinzen von Troja. 
Gy war eine Tochter des Priamus ,- Könige 
von Troja; und der Heerführer der flicbens 
den Trojaner Aeneas, der bey dem Brande der 
Hauptſtadt den alten Hriamus aus den Flam⸗ 
men BE: hatte dag Unglüt, diefe feine 
ac 
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Gemahlinn auf ber Flucht, inden fie ſich mit ihm 
aus der brennenden Stadt retten wollte, im Ge⸗ 
tuͤmmel zu: verlieren, ohne fir jemals wieder ges 
ſehen zu haben. edoch erichien ihm nachgehendg 
ihr Geift und verfündigte: ibm fein Schickſal; 
welches ihn veranlaßte, zu N daß fi ie unter. Ä 
bie Götter verſetzet ware. 

Von einer andern Kreuſa, einer Tochter des 
Könige Kreon von Korinth, wird der Leſer Nach; 
richt unter. dem Artikel - Medea im folgenden 


Sande finden. 
Kritheis, 


die —* bes. Dichters Homerug, 2 

D id Alten.fagen, Kritheis base ihren verewig: 
ten Sohn aug einem ſtrafbaren Umgange 

mit ihrem Onkel und Vormunde Maͤon erzeuget, 
und babe ihn an den Ufern des Sem Dicke | 
Free zur Welt gebracht. 


Kunigunde, 


| römifche- Kaiferinn, 
des Kaiſers Heinrich des Andern Gemahlinn. , 


Hi Dame iff wegen ihrer Tugenden, and 
wegen ihrer beſondern Keuſchheit bekannt, 

die einen Theil von dem damals gewoͤhnlichen 
re Gottesdienſt ausmachte, welcher 
ſich 
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ſich auf Geluͤbde gruͤndete, die das Evangelium 
mißkennt, und die es wenigſtens nirgends gebos 
- sen bat. Gie war eine Tochter Siegfrieds des 
erften, Grafen von Luͤtzelburg oder Luxemburg, 
wurde 1014 mit Heinrichen in Rom gekroͤnt, und 
lebte mit ihrem Gemahl in der Ehe ohne die eigent⸗ 
liche ebeliche Gemeinfcbaft. Nach dem Tode dies 
ſes Prinzen, der im Jahr 1024 erfolgte,. begab 
fie fich in ein: Jungfernkloſter, das ſie ſelbſt ger 
ſtiftet hatte, worinnen fie, nach bem Berichte der 
Scribenten ihrer Zeiten, ihre Tage unter der Aus- 
übung aller chriftlichen Tugenden im J. 1033 bes 
fchlöffen bat. Sie wurde nach- ihrem. Tode vom 
Pabſte, fo wie ihr Gemahl, ſelig und heilig ge⸗ 
ſprochen, und die katholiſche Kirche fepert ihr 
Andenken jährlich den zten Maͤrz. 

Da fie mit Heinrichen in immerwäbrender 
Enthaltung vom ehelichen Beyſchlafe gelebt haben 
fol; fo ift doch die Nachricht wunderbar genug, 
daß ihr Gemahl fie einftmals gleichwohl in den | 
Berbacht einer allgugroßen Vertraulichkeit mit ei⸗ 
nem Dfficier gezogen hat. Sie fol aber ihre Uns 
ſchuld von freyen Stuͤcken dadurch erwieſen ha⸗ 
ben, daß fie mit bloßen Füßen über ſechs glüs 
hende Pflugſcharren gegangen iſt. In der Sacriſtey 
der Domkirche zu Merſeburg will man auch noch 
den Mantel zeigen, welchen Kunigunde umgehabt 
hat, da ſie die gedachte Feuerprobe ablegte. Zul 
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ESo wviel iſt uͤbrigens gewiß, daß fie eine große 

Freundinn der Geiſtlichkeit geweſen iſt, und den 
Bißthuͤmern Paderborn, Bamberg, Magde⸗ 
burg, Hildesheim und Merſeburg viele Guͤter 
zugewendet hat. Sie liegt nebſt ihrem Gemahl 
zu Bamberg begraben. 


2. — 
Kdniginn von Böhmen, 
des Königs Ottocar Gemahlinn. 


Se war eine gebohrne Prinzeßinn von Bul⸗ 
garien, und erwarb ſich ihres Gemahls 
Vertrauen dermaaßen, daß Ottocar ihr oͤffent⸗ 
lich nachruͤhmte, es ep ihm niemals etwas fehl: 
geſchlagen, mworinnen er ihrem Rath und Gut⸗ 
achten gefolgt wäre. Indeſſen buͤßte er doch in 
dem Treffen bey Marchfeld wider Rudolph den 
‚Erften von Habsburg 1278 das Leben ein, ob 
ed gleich eben diefe' feine Gemahlinn war, die ihn 
zum Kriege wider diefen Kaiſer gereist hatte. 
Sie ſelbſt ward ald Wittbe im Jahr 1281 ges 
‚fangen gefegt, enıfam aber aus ihrer Gefangen 
ſchaft, und beirathete einen vornehmen: böhmis 
:fchen Landſtand, Zavis von Mofenberg ; fie 
"hatte auch bis an ihren Tod, welcher im J. 1285 
erfolgte, viel, in Böhmen zu fagen. Kaiſer Earl - 
der Vierte Jat nachher ein Gefeg gegeben, daß 
B. 3 3.2. Kt ſich 
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ſich keine: verwittbete Koͤniginn von Boͤhmen an 
einen von den Landſtaͤnden vermaͤhlen, oder, falls 
ſie es thäre, dag Land raͤumen ſolle. (THUAN _ 


Kuniginn (Marie), 
eine ſchleſiſche Sternfundige. | 


Se war des Doctor Heinrich Kunitz, eines 
Arztes zu Schweidnitz in Schleſien Tochter, 
zu Anfange des vorigen Jahrhunderts gebohren, 
und verſtand die deutſche, die pohlniſche, die frans 
Joͤſiſche, die italianifche, die lateinifche, die grie⸗ 
chiſche und die hebräifche Sprache, hatte die Me— 
dien und die. Mathematif erlernet, trieb naͤchſt⸗ 
dem auch die Malerep,. die Dichtfunft und die 
Tonkunſt, wendete aber- ihren größten Fleiß auf 
‚die Sternkunde, und das Damals nur gar zu. ge- 
woͤhnliche Nativitaͤtſtellen. Sie wurde mit dem 
Doctor Elias von Loͤwen auf Kunzendorf, ei⸗ 
nem Arzte, bekannt, der ihr bequemere Vortheile 
in der Sternkunde und Sterndeuterey wies, und 
fie um das Jahr 1630 gar hetrathete. In ihrem 
Eheftande fete fie ihren aſtronomiſchen Fleiß fort, 
umd brachte die-Nachte meiſtens mit Beobachtun« 
gen und Berechnungen ‚ und die Tage Hingegen 
‚mit fchlafen zu. Weil fie des Longomontanus 
‚Tabellen nicht richtig befand, und die Keplerfchen 
wegen der — unbequem — unter⸗ 
Su „nahm 
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nahm fie, die letztern bequemer einzurichten. Gie 
mußte aber wegen damaliger Kriegsunruben aus 
Schleſien nach Pohlen flüchten, wo fie nebft ihrem 
Ehegatten in einem Nonnenkloſter lange Zeit fehr 
freundfchaftlich beherberget ward, und mo fie auch 
gedachtes Werk ansarbeitete, melches fie fo dann 
dem Kaifer Ferdinand dem Dritten zueignete, 
und im Jahr 1650 zu Dels in Schleſien mit ihres 
Ehegatten Vorrede unter dem Titel Urania pro- 
pitia herausgab. Darauf wendete fie fich wieder 
nach Schleften, und’ zwar nach Pitſchen im Für 
ſtenthume Brieg, mo fie auch den 22ffen Auguft 
1664 geflorben iſt (S. Eberts Schleſiens hoch 
und wohlgelahrtes Frauenzimmer. "HERBIN. 
Diſſertat. hiftor. de foemin. iLIURR., erudit 
| Vireberg, 1675. ) 


Kuntſh hargaretaSufanna von), 


‚eine. deutfche Dichterinn. _ 


Si war den: fen September 1659 auf dem 
fuͤrſtlich Sachſen-Altenburgiſchen Schloß 
Altſtaͤdt gebohren/ war von Jugend auf eine 
Liebhaberinn von Sprachen und Wiſſenſchaften, 
verheirathete ſich im Jahr 1669 an den graͤflich⸗ 
mansfeldiſchen und hernach fachfen » gothaifchen 
Rath Chriſtoph von Kuntſch, und ſchrieb viel 
geiſtliche und weltliche Gedichte, welche ihr Enkel, 

Kto Chris 





s6 Kuntſch. 


Chriſtoph Gottlieb Stockmann, nebſt ihrem 
Lebenslauf im Jahr 1719 zu Halle hat zuſammen 
drucken laſſen. Sie ſelbſt ſtarb den - azften 
May 1717. (Joͤcher.) 
Kutuki, | 

die Gemahlin bes Mergus, Heerführers oder Königs 
einer tatarifhen Horde, und. eines Ahnheren. 
des Vang⸗ Khan. 

ieſer letztre iſt in Europa unter dem Namen 

der Prieſter Johannes, als Koͤnig von 
Abyßinien bekannt geworden, und lebte zu Aus⸗ 
gange des zwölften Tabrhunderts. Ein tataris 
fcher Fürft, Namens Naour, hatte die Ver, 
vätherey begangen, den Mergus an feine Feinde, 
die Ehinefer, augzuliefern. Da alfo Kutuki zur 
Wittbe geworden, und über den Verluſt ihres 
Gemahls aͤußerſt erbittert war, ließ ſie nach ei⸗ 
nem fuͤnfviertheljaͤhrigen Wittbenſtande dem Na⸗ 
our ſagen, „He ſehnte ſich uͤber alle Maaßen, 
„eine vergnuͤgte Nacht mit ihm zuzubringen; und 
„wenn bey ihm von der Liebe, die er ihr vor 
„ihrer. Vermaͤhlung nit dem Mergus bezeiget 
„haͤtte, noch etwas uͤbrig geblieben waͤre, wollte 
„fie ſich nicht weiter weigern, ihn zu beiratben:. „. « 
‚Naopur- lieg ſich in dieſem Netze fangen, 
Alſo brach. die Dame auf mit einer Menge Fuhr⸗ 
wagen „pie. mit Schlaͤuchen von ‚Stierfellen mit 
X IR hundert 
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hundert Schoͤpſen nd zehn Stätten beladen was 
ren. Der Khan empfieng ‚die, Prinzeßinn mit 
großen Freudendbezeigungen , trank vor Freuden 
reichlich von den Aquavits, die fie mitgebracht 
hatte, und ward über und über befriinken. Nun⸗ 
miehr gab fie ihren Leuten ein Zeichen, die großen’ 
Schläuche zu Öffnen; worauf den Augenblick bes 
waͤffnete Soldaten herauskamen welche ſich uͤber 
Naour, dem ſie ſelbſt bereits einen Stoß mit 
dem Dolche gegeben Hatte, hermachteit, und ihn 
ſammt ſeinen Hausbedienten im Stuͤcken hieben. 
Sie machte ſich hierauf ungehindert wieder fort ;’ 
und durch dieſe kuͤhne That erwarb ſie ſich die 
Hochachtung aller Fuͤrſten ihrer Zeiten 
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pie Toßter aus der Familie der Bacchiden. 


St lebte ungefaͤhr 600 Jahr vor Chriſti Se 
burt, und die Geſchichte, oder wenn man 

will die Fabel⸗ Lehre, ſcheint ihr aus ihrer muͤtter⸗ 
lichen Liebe ein Verdienſt zu machen. | 
Da ſie lahm war, fand. fich fein Denfch i im 
ihrer Familie, ber fie beirathen wollte; alio ſah 
ſie ſich gezwungen, einen gewiſſen Aetion, Sobn 
des Echekrates, zum Manne zu nehmen, mit, 
dem fie einen Sohn zeugte, der hernach Tyrann 
zu Korinth, und der Vater des Periander 
wurde. Man, ‚erzählt, weil die, Korinthier. ‚von, 
dem Drafel erfahren hätten, daß fich der Kabda 
Sohn dereinft der unumfchrankten Gewalt über 
ihre Stadt bemeiftern würde, bätten fie Leute ab» 
gefchiekt, ihn zu tödten. * Einer von den bierju 
beftellten Mördern habe auch der Mutter das Kind 
von den Armen“ genommen; indem dieſe zweifels⸗ 
ohne nicht gewußt, was für ein Schickſal man 
ihm zugedacht hätte. Da aber dag Kind anges 
fangen habe zw fächeln, fey diefer Mann vom 
Mitleiden geruͤhrt worden. Weil es nun, beißt 
es ferner, unter den übrigen Abgeſchickten Feiner 
hatte über fein Herz bringen können, das Kind 
au ermorden; fo habe man ed der Mutter zurücke 
gegeben, die es, weil man ihr die vorgemefene 
Abſicht 
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Abſicht des Beſuchs entdecket, unter ‚ein, Korn: 
maaß, hoͤlzernen Scheffel oder Kaſten verſtecket 
haͤtte, welchen die Griechen Cypſelus nennen, 
Den Namen Cypſelus behielt hernach dieſes Kind 
—— a 

. Ueber den Kaſten des Cypſelug hat * Hofe 
rath und Profeſſor Heyne zu Goͤttingen 1770 eine 
eigne Abhandlung drucken laffen. (E- Dreue 
Bibliothek: der ſchoͤnen Wiſſenſchaften ꝛc. 
iten Band S. 90 ft) 


Labe Louiſe di 


mit dem Beynamen die ſchoͤne Seilerinm 


Loue ——— dieſen Beynamen, weil ſie einen 
Seiler, oder doch einen Mann geheirathet 
hatte, der mit Stricken und andern Geilermaaren 
handelte ; und die Gaſſe in Lyon, wo ſie wohnte, 
hat noch dieſe Stunde den Namen die ſchoͤne Sei⸗ 
ferinn (la belle Cordiere.) 
Sie lebte im, fechzehuten Jahrhundert unter 
der Regierung des Koͤnigs Heinrich des Andern 
von Frankreich, und ward außerordentlich. be: 
ruͤhmt theild durch das Handwerk, giner Bul⸗ 
ſchweſter, welches fie trieb, und tl ih⸗ 
ren Witz uud. ihre Gedichte. Verdier 
Vau⸗ Privas erwaͤhnt —— in —* Biblio- 
+heane francoife mit folgenden Worten: „Louiſe 
| n gt 4 Rabe”, 
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Labe', eine Lyoneſer Bulſchweſter, (ſonſt ge⸗ 
nannt die ſchoͤne Seilerinn, weil ſie mit einem 
ehrlichen Seiler verheirathet war,) ſaß recht gut 
zu Pferde; daher ſie auch die adlichen Herren, 
welche Zutritt bey ihr hatten, immer den Mift: 
meifter Louife nannten; im übrigen war fie ein 
Weib von gutem’ und luffigem Temperament und 
von leidlicher Schönheit; fie unterhielt mit guter 
Art in ihrem Haufe vornehme Herren, Edelleute 
und andre verdienftvolle Manner mit Gefprächen 
und Gefchmägen und Reden, mit Mufik, fo wohl 
Bocal: als Inſtrumental, worinnen fie fehr ges 
übt war; fie las allerhand gute Bücher theilg la— 
teinifch,, theilg in der Mutterfprache, auch wohl 
italiaͤniſch und ſpaniſch; denn damit war ihr Stuͤb⸗ 
chen in Menge verſehen. Man fand da immer 
eine Collation von auserleſenen Confituͤren; und 
endlich theilte ſie den Herren ingeheim auch wohl 
die geheimſten Stücke mit, die fie hatte, =» = 
wiewohl eben nicht allen, und auf Feine Weife 
Handwerköleuten und von gemeinem Stande ır. 
wenn ihr diefe auch noch fo viel Geld hätten geben 
wollen. Den Vorzug vor Allen andern hatten 
bey ihr gelehrte Leute, denen fie fo gewogen war, 
daß ihre gelehrten Bekannten den größten Theil 
an ihrer Guͤnſt hatten, und bey ihr Lieber geſehen 
wurden, als jeder große Herr; wie fie denn ibren 
gelehrten Freunden lieber umſonſt Liebkoſungen 

machte, 
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machte, als dem vornehmen Herin’fii eind größe 
Anzahl Thaler, welches doch fonft wider den 
Brauch der Weibsbilder von ihrem Handwerk und 
Stand if. ,. NEBEN | 
Nach diefer Abſchilderung zu urtheilen, wird 
man es eben nicht erffaunlich finden, daß fich bie 
wigigen Köpfe, welche Zeitgenoſſen der fchönen 
Seilerinn waren, an Lobiprüchen auf diefe neue 
Aſpaſia fo zu fagen erfchöpfee Haben. "Denn fie iſt 
nicht etwan nur von einer großen Menge franzöfts 
ſcher Schriftfteller in ihren Werken gepriefen wors 
den; fondern ſelbſt die Staliäner und Spanier, in 
deren Sprache die fehöne Geilerinn verſchiedne 
poetifche Werkchen abfaßte, Hasen: ſo wohl ihre 
Reizungen, als ihre Poeſte ungemein geruͤhmt 
Sice fol, wie jedermann gefteht, eine!bewundern®) 
würdige Leichtigkeit befeffen haben; Berfe zu ma} 
(hen; und man legt ihr weiten nichts: zur Laſt, als 
daß fie die Sappho der Alten‘ gar zu getreu nach} 
geahmt habe. 2% 129 
Ihre Schriften wurden 1555 zu Ryon von 
Sean de Tournes unter dem Titel: les auvies 
de Louife Labe, Lyonnoife . etc. gedruckt 
Am meiften wird darunter ihr profaifches Befpräch 
gefchägt, dag den Titel führe: Wortwechſel der 
Thorheit und der Liebe bey einem Streite, den 
fie mit einander Hatten, da fie einander por 
dem Thore von Jupiters Palaſte, der alle 
Kt5 Goͤtter 
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Götter. zu einem Tractament eingeladen, den 
Vortritt fireitig machten. Dieſe poetifche Er 
dich ung eignete Konife Kabe? ihrer guten Freun⸗ 
diun Clementia von Bourges *) zu; und eben 
dieſe Erdichtung iſt nachher von andern Schrift: 
ftelern vielfaͤltig gebraucht worden, und verfchiedne 
andre Poeten ‚haben fich felbige zueignen wollen. 
Bor. dere Sammlung'der Schriften diefer Frau fine 
det man eine Menge franzöfifche, italianıfche, la⸗ 
teiniſche, und ſo gar griechifche Berfe, welche 
verſchiedne Poeten der ſchoͤnen Seilerinn zu Ehren 
gemacht haben. (LA/CROIXx DU;MAINEZ P. 291. 
— Didtionn., de MOI.) 
Sie, und die gedachte Clementia von Bour. 
* waren zuſammen geraume Zeit ein Muſter von 
Eintracht unter Frauenzimmern geweſen, bis end» 
lich die Seilerinn dem Fraͤulein einen Liebhaber, 
auf den dieſe ſtolz mar, abſpaäuſtig machte. Dies 
fer leichtfinnige Coquerten: Streich von Louiſens 
Seite verdroß Clementien aufs bitterfle: und 
feitdem freute ſie die bitterſten Schmähftbriften 
wider die Geilerinn aus, worinnen fie felbige 
ärger abmalte, als die beruͤhmteſten Bulſchwe⸗ 
fiern, Lais und Phryne. (**) | 
| | Lais, 
0) ©. oben im iſten Tb. ©. zıs k. 
62*) Die facedamonierinnen. S. unten den Art. 
die Spartanerinnen. m 
‚ 2 ım 
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Lais, mit dem Beynamen 
die Korintherinn, 


eine der berühmterten Bulihweitera des alten , 
Griechenlandes. 


Se war eigentlich aus Hiceara in Sicilien 
gebuͤrtig, und ſtarb um ⸗ das Jahr 340 vor 
der chriſtlichen Zeitrechnung. Als ihre Vaterſtadt 
durch den athenienſiſchen Feldherrn Nicias ein⸗ 
genommen, und den Soldaten, ur Pluͤnderung 
preis gegeben wurde, machte man die Einwohner, 
als Kriegsgefangene zu Sflaven,. ſchleppte fie. in 
' ben Peloponnes, und verkaufte fie daſelbſt. Lais 
die damals erſt ſi eben Jahr alt var ‚gehörte un⸗ 
der diefe. Zahl. „Wer. fie gekau ‚babe, und wig 
e$ ihr die m Ds —J Fi 


u 


er zu Pe na fie —— En Diefer 
Stadt an fich 9: sefauft habe: ein Korinthier aber 
fol es geweſen ſeyn der ſie in der Abſi cht aufge⸗ 
zogen bat, fie zur Prieſterinn dev Venus zu wei⸗ 
ben; denn es mar bey den Kotinthiern gewoͤhn⸗ 
lich diefer 8 ttinn zu geloben, daß man ihrem 
Dienft eine. gewiffe Anzahl junge Mädchen wid— 
men wolle, wenn man erlangte, was man von 
ihr bate. 

Niemals 


— Lais. 


Niemals hat eine Bulerinn in der Welt ſo 
viel Menſchen an ſich gelockt, wie Lais. Zwei— 
felsohne muß fie, naͤchſt der Schönheit, haupt: 
fachlich eine Menge andrer Zauberreize befeffen ha⸗ 
ben, ohne melche die Schönheit fonft immer in 
furjem unfehmackhaft wird, Wenn wir dem roͤ— 
mifchen Dichter" Propertius Glauben beymeſſen 
dürfen, fo lag ganz Griechenland nach und nach 
vor ihrer Hausthüre;' und Plutarch fagt ung, 
fie haͤtte eine ganze Armee von Liebhabern gebaßt; 
fie hatte bey allen Mannsperſonen in Griechenland 
die Begierde entzündet, fie zu befigen; und die 
beiden Meere, welche die Landenge bey Korinth 
ſcheidet, haͤtten fh um fie geſchlagen. Fuͤrſten 
Stoße,. Künfkler, Dichter, Redner, und ſelbſt 
Wiloſophen wein fie gleich fonft noch fo ment 
ſcheufeindlich geweſen wären,“ haͤtten um ihre 
Ginfibegeigungen gebult; und wer dieſe erlanget 
habe, der hätte fie aufs theuerſte bezahlen muͤſſen. 
Denn fie fegte: ihre Gunft auf einen ungebeuren 
Hreis; und eben dahet fol auch, mie einige ſa⸗ 
gen, das in Briechenland, und in ı Rom (0 ges 
meine Spruͤchwort gekommen ſeyn: „Nach 
„Korinth zu geben, goͤnnt das Stüce nicht 
” jedem. n, 09 


0 Unter 


,(*) Non cuivis contingit adire Corinthum, 


Unter andern erzaͤhlt man, der große Redner 
Demoſthenes waͤre einſtmals ingeheim zu ihr 
gegangen, und haͤtte eine Nacht bey ihr zubringen 
wollen. Weil fie aber zehntauſend Drachmen (*) 
für dieſe Nacht gefodert habe, fey er über den 
Preis erſchrocken, und habe ihr den Rücken juges 
kehrt, mit den Worten: „Was mich reuen kann, 
„mag ich nicht: fu. theuer erkaufen. — 

Der Philoſoph Ariſtippus beſuchte fie fleißig, 
und verſchwendete um ihretwillen ſo viel Geld, 
daß ihm ſein vertrauteſter Sklave deßhalb Porz 
ſtellungen tbun mußte. _ Einige: feiner Freunde 
ſpoͤttelten uͤber ihn, und verſicherten ihn, „Lais 
liebte ihn doch nicht, + Seine Antwort war: 
„Der Wein und die Fiſche lieben mich, glaub? 
„ich, auch nicht; und doch trinke ich gern Wein, 
„und eſſe gern Fifche., Aus diefer Antwort laßt 
fich ein andver Einfall erklären, womit er: dem» 
jenigen das Maul ftopfte, der es ihm zum Ders 
brechen machte, daß er die Lais hätte - = >» 
„Es ift wahr, ſagte Ariſtipp, „ich habe die 
„gais; aber ſie bat doch. mich nicht. „ Eben 
fo luſtig, und noch dazu logifalifch fertigte er. den 
beißenden Spötter Diogenes ab, da ihn dieſer 
wegen feines Umganges mit der ua tadelte, und 
Te 
(*) Taufend Thaler — mn, und 
xetwas drüber... u. . | 
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zu ihm ſagte: „Entweder mußt Du nicht laͤnger 
„bey einer oͤffentlichen Hure ſchlafen, oder Du 
„mußt ein Cyniker werden, wie ich, (Denn 
die Cyniker ſchaͤmten ſich uber nichts.) — „Sf 
„es denn ungereimt, „ war Ariſtipps Antwort, 
„in einem Haufe zu wohnen, worinnen Andre 
„auch gewohnt haben, oder am Bord eines Schif 
„fes zu fahren, auf dem ſchon Andre gefahren 
„find?, > > ss „Nein, ungereimt iff das 
„eben nicht, erwiederte Diogenes. 5 > > 
„Nun, fo ift e8 auch eben fo wenig ungereimt, „ 
verfegte er, „bey einem Weibsbilde zu fhlafen, 
„bey dem ſchon Andre gefchlafen haben. „ 

Daß Diogenes dem Ariſtippus zumuthete, 
ſich für einen Cyniker zu erklären, ruͤhrte daher, 
weil er fich ſelbſt in die Lais verliebet Hatte. Diefe 
Bulerinn verſchwendete auch, zum größten Erftau- 
nen für ganz Griechenland, an ibn unmfonft und 
freygebig, was fie fich von Andern fo theuer be» 
zahlen ließ. Sollte man wohl glauben, daß fie 
fich in ihn verliebet gehabt hatte? oder follte man 
etwan denken, fie Babe ihn damit zu belohnen ge: 
fucht, weil er fie mit feinen beißenden Einfällen 
täglich zu lachen machte? — Unterdeffen, wenn 
Lais ſtolz darauf ſeyn Konnte, daß fie über ein 
Haar Philofopben von fo verfchiedner Gemüthsart 
geſiegt hatte; - fo. mußte es fie hernach deſto mehr 
demuͤthigen, da fie fab, daß alle ihre Reizungen 
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und salle ihre Kunſtgriffe an der ffrerigen Enthalt— 
famfeit des Stöifers Xenokrates feheiterten. 

Uchrigens konnte fie fich doch troß ihres Hands 
werkes nicht enthalten, einige mal heftige Neigung 
zu einem oder dem andern ihrer Liebhaber zu faſſen. 
In den Ariſtoteles von Cyrene, Cnicht den Phi 
loſophen Ariſtoteles von Stagira, welcher ſpaͤ⸗ 
ter lebte, ſondern in den Avijtoteles, weichem 
Aelian den Namen Eubates beylegt,) war fie 
fo heftig verlieber, dag fie ihm den Antrag that, 
er folle fie heirathen. Er wich aber dem Antrage 
dadurch aus, daß er ihr zuſchwor, „er mollte fie 
„mit fich nach Cyrene nehmen, wo fern fie ihm 
„nur wider Die Mitbuler diente, mit denen er um 
„einen Preis zu kämpfen hätte, Lais that al 
led, was er im dieſer Abſicht von ihr verlangte; 
allein nachdem er den Preis davon getragen hatte, 
meynte er doch, et thate feinem Schwure vollfom» 
mene Genüge, wenn er ein überaus aͤhnliches 
Portrait von der Lais mit nach Haufe nahme, 

In der Liebe, die fie nachher gegen den Thefs 
falier Hipvolschus (*) faßte, war fie noch viel 
unglüctlicher. Sie kahl fich heimlich Aus Ko— 
rinth und von dem ganzen Schwarnt ihrer Lieb» 
haber hinweg, reiſte ihm nach, und beſuchte ihn 

in 


() Andre nennen ihn Hippoſtratus und noch 
| Andre Pauſanias. 
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in Theſſalien. Der Anblick ihrer Reizungen bat. 
überall in Theſſalien eben fo viel Wirkungen , wie 
er in Korinth) gethan hatte; allein die Weiber im 
Sande ſchoͤpften über fie eine fo rachgierige Eifers 
fucht, daß fie die Kais in einen Tempel der Des 
nus lockten, wo fie die ungluͤckliche Bulerinn theilg 
mit Steinen, theild mit Banken ded Tempels ſelbſt 
erfchlugen. 

Indeſſen fagen einige, fie ware an einem Dlis 
ven: Kerne, der ihr aus Verfehen in die Luftröbre 
gekommen ſey, erſticket. Andre laffen fie auf dem 
Bette der Ehren, und unter der hauptfächlichften 
Derrichtung ihres Handwerks, flerben. Noch 
andre berichten endlich, fie fey in hohem Alter, 
und zwar ald Ratbgeberinn in den Kuͤnſten der 
Bulerey geſtorben. Diefe letztern haben vor fich 
ein Sinngedicht des Plato, welches Aufonius 
fehr gut lateinifch nachgeahme hat. Der Innhalt 
davon ift: „Da Lais ſah, das fie alt wurde, bei: 
nligte fie ihren Spiegel der Venus; denn fie 
„wollte fich darinnen nicht ſehen, wie fie war, 
„und Eonnte ſich darinnen nicht mehr ſehen, wie 
„fie gemefen war. „ 

Dergleichen Widerfprüche, und die ganzliche 
Unmöglichkeit, die Zeitrechnung mit alle-dem, was 
der Lais beygemeffen wird, zufammen zu reimen, 
zwingen ung faſt, mehrere Bulerinnen gleiches 
Namens anzunehmen. Die Forintpifche Lais kann 

kaum 
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kaum die Lais geweſen ſeyn, die eine ſo hohe 
Foderung an den Demoſthenes that; denn ſie 
muͤßte noch einmal ſo alt geweſen ſeyn, als Er. 
Eben ſo wenig kann ſie die Lais geweſen ſeyn, 
deren Erſtlinge der Maler Apelles genoſſen haben 
ſoll; denn ſie war auch damals ſchon zwiſchen 30 
und 35 Jahren; und das hieße wohl ein Hand: 
merk, melches fein größtes Glück in der Jugend 
macht, ziemlich ſpat anfangen. . Sie iſt auch 
endlich nicht die Lais, die beym Athenaͤus die 
junge Laig heißt, und die eine Tochter des Alei⸗ 
biades von der Bulerinn Damafandra (oder 
Zimandra) gemefen feyn ſoll. Aleibiades iſt 
erſt nach des Nicias Zeiten nach Sicilien gefoms 
men, und unſre Lais war fchon firben Fahr alt, 
da Nicias die Stadt Hiccara eroberte, Die 
“ Alten haben es mit der Lais eben fo gemacht, wie 
mit dem Herkules; fie haben die Abenteuer meh⸗ 
verer Perfonen gleiches Namens auf Rechnung : 
einer einzigen gefchrieben. . Ä 


eine {m Alterthume berühmte Kinftletihm. - 
$) iefes Mädchen mar aus Cyzicum, der Haupt, 
ſtadt von, Myſien in Klein: Afien :gebürtig, 
amd ließ fich zu Rom um das Jahr 670 nach Er» 


bauung dieſer Stadt, etwan 84 Jahr vor Der 
pr B. F. 3. B. l chriſt⸗ 
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chriſtlichen Zeitrechnung nieder, wo ſie ſich binnen 
kurzer Zeit durch die Feinheit ihres Pinſels, und 
durch ihre Geſchicklichkeit, in Elfenbein zu arbeiten, 
einen großen Namen machte. Sie war beſon⸗ 
ders glüclich in der Portrait-Malerey, und zwar 
vornehmlich wenn fie Frauenzimmer malte ;. wie 
fie denn, mit Hülfe eined Spiegels, ſich, ſelbſt 
abgemalt Haben fol, Um den Lefern eine rechte 
Borftelung von dem Werthe diefer berühmten 
Künftlerinn zu machen, dürfen wir nur erwaͤh⸗ 
nen, daß Sopylus und Dionyfius, die beiden 
beruͤhmteſten Portrait: Maler ihrer Zeiten, von 
ihr gänzlich verdunfelt wurden; daher fie auch 
ihre Portraits weit theurer im Preiſe hielt. In⸗ 
deſſen feheint ed doch nicht, daß eined von ihren 
Kunſtwerken bis auf unfre Zeiten gefommen fey. 
Sonſt würden die Liebhaber, die fich Gemälde 
von Sopylus und vom Diomyfius in. ihren 
Gabinettern zu haben rühmen, wohl nicht erman⸗ 
gelt haben, das Urtheil der Alten von diefer ber 
rühmten Malerinn durch eine ſcharf angeftellte 
Prüfung zu beftätigen, ober bemfelben zu wider⸗ 
fprechen. Doch dem fep wie ihm wolle; genug, 
die Achtung , die das Alterthum den Talenten der 
Lala bewiefen hat, fpricht noch heutiges Tages 
‚zu ihrem Lobe, wenn ed wahr ift, daß ihre Bilde 
fäule noch dermalen in dem Palafe bes Prinzen 
i zu fehen iſt. 
6 
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Es find ung übrigens weiter keine Partis 
eularitäten aus ber Lala Leben bekannt, als 
daß fie unverehlicht gefforben iſt. (Plinius, 
Sandrart.) | 


Lalkoar, 


eine Beyſchlaͤferinn des Großen Mogols 
| SSehandar =» Schach, 


Mehandar⸗Schach regierte noch im J. 1712, 
* und war der achte Kaiſer von Hindoſtan. 
Lalfoar war'unter feinen vielen Weibern eine vom 
der niedrigiten Herkunft, und zwar von Profefion 
eine Sängerinn. : Gleichwohl wußte fie ſich bey 
dem Monarchen der, Mogoln fo beliebt zu machen, 
daß er um ihretwillen.die Sorge für feinen Ruhm 
gänzlich vergaß. Er beeiferte ſich, ihre gerin⸗ 
gen Anverwandten mit den vornehmſten Yemtern 
im Reiche zu beffeiden; aber eben dadurch machte 
er feiner Regierung alle. Gemüther abgeneigt, und 
man fließ ihn von dem Throne, den er ohnehin 
zu befigen,, gar nicht würdig war. | 
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Lambert (Anna Thereſia von 
Marguenat und von Courcelles, 
Marquiſinn von), ... 
eine franzoͤſi iſche Schriftſtellerinn. Er 


<< ie war die einzige Tochter Stephans von 
Marguenat, Erbherrn auf&ourcelles, or 
dentlichen Directors der Dberrechnungskammer zu 
Paris, und der Monica Paſſart, welche ich 
nach des Herrn von Marguenat Ableben mit 
Sranzen Le » Eoigneuy, Exbheren auf Las 
KRoche- Tirpin und Bachaumont vermaͤhlte 
der wegen der Feinheit feines Wiges und wegen 
feiner franzöftfehen Gedichte, beſonders aber mes 
gen der Reiſe in Verſen und in Profa bes 
kannt iſt, die den Namen von ihm mb vom 
Ehapelle: führt. 

Im Fahr 1666 wurde fe inie Heimich von 
Lambert, Marquis de St. Brix en Auxerrois 
vermaͤhlet, der hernach im Julius 1686 als Ge⸗ 
neral⸗Kieutenant der koͤniglichen Armeen und Gou⸗ 
verneur der Stadt und des Herzogthums Luxem⸗ 
burg ſtarb, und ſie als eine Wittbe mit einem 
Sohn und einer Tochter binterließ welche ſie mit 
großer Sorgfalt erzog. Die Marquiſinn von 
Lambert hatte von der Natur ein gluͤckliches Genie 
und einen feinen Wig erpalten, und war zum Nach» 

2 denfen 
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denken geneigt; beides wurde burch ihren Stiefs 
vater, den Heren von Bachaumont, um befto 
beffer ausgebildet, da er ſelbſt Munterkeit und 
Feinheit des Wiges im hoͤchſten Grade beſaß. 

Was zu ihrer Zeit Feined im Vortrag, und 
Bernünftiges von Innhalte gefchrieben wurde, dag 
alles Tas fie, und zwar in den jungen fahren, wor: 
innen das Frauenzimmer ordentlicher Weife bloß 
der Liebe zum SZeitvertreibe fähig iſt; ja fie 
machte daraus fo gar Auszüge, denen fie ihre 
eignen Betrachtungen bepfchrieb; und alle dieſe 
Bemerkungen legten die Güte ihres Geſchmacks, 
und die Nichtigkeit ihrer Beurtheilungsfraft 
zu Tage. 

Ihr Haus war eine Art von Akademie, wo 
man ordentlich zuſammenkam, nicht etwan um zu 
ſpielen, ſondern um das nuͤtzlichere und anſtaͤn⸗ 
digere Vergnuͤgen des Umgangs und der Un⸗ 
terredung zu genießen; und jedermann, ber ſich 
durch feine Zalente auszeichnete, war bey ihr will 
fommen und gern gefehen. Sie felbft behauptete 
unter den Leuten von Talenten einen anfehnlichen. 
Rang, wie alle diejenigen bezeugen, die mit ihr 
umgegangen find, und wie man noch itzt aus ver: 
fihiednen Schriften fieht, die vol‘ ihrer Feder 
herruͤhren, und die anfaͤnglich ohne ihr Wiſſen, 
ja, wie man vorgiebt, wider — ak ge: 
druckt worden find. un 
213 Die 


—W Lambert, —— 


Die erſte ihrer Schriften, die, wenigſtens 
unſers Wiſſens, and Licht trat, war ein Schreis 
ben über die Streitigfeit, welche zwifchen Madame 
Dacier und Heren De » La: Motte über den 
° Homer. vorfiel. Der Jeſuit, Pater Buffier, 
gab zu diefem Schreiben Anlaß durch ein Paar 
Briefe, die er deßhalb an die Marquifinn vom 
Lambert ichrieb. Der Abbe Bordelon ſam⸗ 
melte dieſe drey Briefe, und gab fie zufammen in 
Einem Bande mit dem Fwel, Homere en ar- 
bitrage ( Homer vor dem Schiedsrichterſtul) 
heraus. — Die jmente Schrift der Frau von 
Lambert war das Schreiben einer Dame an 
ihren Sohn über den wahren Ruhm (*). 
Der Chevalier von Saints %ory theilte jeman- 
dem das Manufeript mit, wovon ed der Pater 
Defmolets von den Vätern des Oratoriums, im 
zweyten Bande feiner Memoires de Litterature 
et d’ Hiftoire abdrucken ließ. Er war auch 
willens, das Schreiben der Frau von Lambert 
an ihre Tochter in einen folgenden Band einzus 
rücken; weil aber die Dame ubel nahm, daß man 
dag erſte gedruckt hatte, ſo wurde das andre un⸗ 
terdruͤcket. Nichts deſto weniger wurde das erſte 
in Holland in der A ON Fransoife von 

neuem, 
@) Letire d’une Dame x fon fils fur la veris 
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nenem.und. richtiger nachgedruckt; -und.da8 zweyte 
lief ebenfalls große Gefahr, dafeldft zum Drucke, 
zu kommen. Dieſes nöthigte die Marquifinn, 
beide Schreiben ſelbſt unter dem Titel, Guter 
Rath einer Mutter an ihren Sohn und an 
ihre Tochter (*) herauszugeben, (Paris, 1729. 
im ramo,) Weil ihre Neuen Betrachtungen über 
das. Frauenzimmer ebenfalls befanut geworden 
waren, fo wurden fie 1727 in Paris, und 1729 
in London, unter dem Titel Liebes: Metaphys 
fit (**), welches der Titel des Driginals iff, 
durch Veranſtaltung des Saint » Hyacinthe, 
(des Verfaſſers vom Meifterftuck eines Unbes 
Fannten (**) zum Drucke befördert; und bey Dies 
fer Ausgabe finder fich auch ein Schreiben der 
Frau von Lambert an den Herausgeber vom 
agften Julius 1729. Der Engländer Lokman, 
der megen mehrerer leberfegungen von guten 
franzöfifchen Werken bekannt ift, überfegte auch 
diefes in feine Landesfprache. Im Jahr 1748 
kam zu Paris ein Band in Duobez heraus, wors 
innen fich die verfchiebnen Schriften der Marquis 
finn von Lambert beyſammen befinden ; fo daß 
diefe Sammlung viele Stuͤcke von ihrer Arbeit 

214 enthalt, 


(*) Avis d’ une Mere a fon fils & 3 fa fille. 
(2*) Metaphyfique d’Amour. 
(###) Chef d’auvre d’un Inconau, 
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enthält, die vorher noch nicht erfchienen waren; 
unter andern eine Abhandlung von der Freunds 
ſchaft, eine andre vom Alter, Betrachtungen 
tiber das Frauenzimmer, über den Geſchmack, 
uͤber den Reichthum u. wm. Die Sinfiedles 
rinn, eine Erzablung, die fich iin diefer Samm⸗ 
lung befindet, iſt Feine Arbeit der Frau von Lam⸗ 
bert. Die oeuvres de Madame la Marquife 
‚de LAMBERT find auch im Jahr 1752 in zween 


Duodez - Bandehen wieder aufgelegt morden. 


Diefe Heinen Schriften find mit großer Feinbeit 
abgefaßt, und man lieft fie faft mit eben fo vielem 
Nutzen ald Vergnügen. Jedoch muß man darin« 
nen eben nicht überall evangelifche Sittenlehre fürs 
chen; eher dienen fie, einen rechtfchaffnen Welt 
mann zu bilden, ald einen Ehriffen, der ſchon 
manchen Grundfag des Weltmanned mißbilli⸗ 
gen muß, 

Die Marguifinn von Lambert behielt ihre 
Neigung zu den ſchoͤnen Wiffenfchaften bis an ihr 
Ende bey, und die mitten unter langwierigen 
Proceſſen, die fie in ihrem Wittbenſtand aushalten 
mußte, und unter. den Unbaͤßlichkeiten, welche die 
legten Sabre ihres Lebens erfehwerten. Ihre Ge 
duld und ihr Much machten ihr nicht minder Ehre, 
als die Vorzüge ihres Witzes. Gie ſtarb zu Paris 
am ı2$en (oder zaften) Julius 1733 in ihrem ſechs 
und achtjigften Sabre, 

0 Lambetth 


bamberch. sr 
Lambert (Akata oder Agatha), 


Ehefrau des Maiord Lamberth, und hernahmals 
Maitreſſe Cromwels, des Protectors von 
England. 


Cromwels Gemahlinn, eine Frau, die eben fo 
verfchlagen und eben. ſo ehrgeizig war, wie 
ibr Gemahl, wendete alle Schlauigkeit, und alle 
Annehmlichkeiten ihres: Wiged an, die vornehms 
ften Dfficierd von der Armee, und die, angefehenz 
ften Parlaments Glieder in Cromwels Intereſſe 
Dadurch zu ziehen, daß fie fich mit deren Weibern, 
die fie unabläßig befuchte, oder von denen ſie be⸗ 
fuchet wurde, befprach, und Feine Gelegenheit 
verfaumte, ihnen vorzufchwagen, wie eifrig ihr 
Gemahl für das gemeine Beſte beforgt wäre; 
Unter andern Befanntichaften, die fie machte, 
richtete fie befonderg .eine vertraute Freundſchaft 
mit der jungen Gemaßlinn des Majors John 
Lambert auf, eined Mannes von finfferm, me: 
lancholiſchem Wefen, der zwar von Perfon ziemlich 
mwohlgebildet, aber deflo weniger beforgt war, fich 
Mühe um die Liebe feiner Gemahlinn zu geben. 
Diefe hingegen war über dreyzehn Jahr jünger, 
als er, war voller Neiz an ihrer ganzen Perfon, 
athmete nicht3 als Liebe, gieng gern in Geſell⸗ 
fchaft, und mochte nur gar zu gern prächtig ges 
Eleidet geben.’ 

£I5 Es 


8 Lamberth, 

Es beliebte, Sion iR; dieſe 
Dame ju ihrer vertrauten ein nn zu machen, 
und fie vereinigten ſich beiderfeitß zum: Umgang 
aus ganz verfchiednen Abſichten; jener war bloß 
daran gelegen, daß fie badurch den Major Lam⸗ 
berth in ihres. Gemahls Intereſſe ziehen wollte; 
diefe hingegen, die von Cromwels gutem Anfe: 
ben und einnehmendem Umgange faſt gleich bey 
der eriten Unterredung mit ihm geblender worden 
war, machte fih Hoffnung, ibn zum. Liebhaber 
zu befommen;, wenn fie eine vertraute. Freund⸗ 
fchaft mir feiner Gemahlinn aufrichtere. Es er⸗ 
reichten auch beide Damen ihren Endzweck; denn 
Lamberth faßte eine folche Zuneigung und Erges 
benheit gegen Cromweln, daß er für Niemanden 
weiter leben, und bey der Armee anders feine Bes 
Dienung, als auf deffen- Geheiß und unter feinem 
Anfehen, annehmen wollte. Hierinnen gluͤckte 
alſo Cromwels Gemahlinn der 3wech den fie 
ſich vorgeſetzt hatte. 

Lamberths Gemahlinn mar * minder 
glücklich; denn bey den häufigen Beſuchen, die 
fie ihrer Freundinn machte, hatte fie die Geſchia 
lichkeit, ſich bey Cromweln ſelbſt beliebt zu ma⸗ 
chen, und dieſes Herz, ſo hart es auch von Na⸗ 
tur ſonſt war, zu bezwingen. 

Cromwels Gemahliun wurde dieſes verliebte 
Verſtaͤndniß gar bald inne; aber ſie ſtellte pr 
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als ſaͤhe fle es nicht, und verfuhr nach der ge⸗ 
woͤhnlichen Maxime, „leben. und leben laſſen;, 
dieß heiße, fie fah bey allen Vergehungen ihres 
Gemahls durch die Finger, Damit fich ihr Gemahl 
nicht etwan einfallen ließe, ihr Verhalten auch zu 
unterfuchen. So nach genoß Cromwel feine Ges 
liebte mit aller der Srepheit, bie fich jemand uns 
ter dergleichen Umſtaͤnden nur wünfchen kann. 
Er beredere das Parlament, dem Diajor Lam⸗ 
berth das Commandoniber die Land- Miliz zu ges 
ben, welche zu Bewachung ber Gränzen von 
Scotland dienen. folte, um ihn von feiner Frau 
gu. entfernen. 
Nach dem Bericht einiger Schriftfieller be⸗ 
fand fi), wenige Monate nach dem Yufbruche 
des Majors Lamberth, feine Frau fihwanger, 
und that noch obendrein groß auf ihre Schwan 
gerichaft, oder gab fich doch wenigſtens nicht die 
Mühe, felbige zu verbergen ; nicht anders als ob 
ihre Abſicht ware, daß jedermann wiſſen follte, 
fie ware nicht febwanger von ihrem Gemahl, fon» 
dern von ihrem Galan. Go bald indeffen Lam⸗ 
berth diefe Neuigkeit erfuhr, nahm er Poſt und 
reiſte nach London; und da er von ber Wahrheit 
des Gerüchteg Überzeitger wurde,. wollte er Lars 
men machen: allein man flopfte ihm das Maul 
mit einem ziemlich deutlichen Artikel der englis 
ſchen Geſetze, worinnen es ausdruͤcklich beißt: 
„Wird 
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„wird eine Frau in ihres Manned Abmefenbeit 
„ſchwanger, menn er gleich feit mehrern fahren 
„abweſend ware; fo muß er, wofern er nur waͤh⸗ 
„render Zeit im Königreiche gelebt bat, dag Kind 
„als fein eigen erkennen; und iff es ein erfiges 
„bohrner Sohn, fo erbt felbiger deffen fämmtlis 
„ches Bermögen., Lamberth ftugte nicht we 
nig, ein ſolches Befeg zu fehen (). Er wendete 
fih an einige Rechtsgelehrten, um zum wenigften 
eine oder die andre guͤnſtige Auslegung über dies 
ſes Geſetz ausfindig zu machen ; allein die Ant: 
wort war, „das Gefeg wäre zu buchftäblich wi⸗ 
„der ihn, als daß er demielben ausweichen 
„koͤnnte, Weil nun Cromwel noch außerdem 
mit großer Schlauigkeit an diefer Sache arbeizete, 
fo gab fich der arme angebliche Bater zufrieden, 
nachdem man ihm zu Gemüthe geführt hatte, was 
für ein großes Aergerniß er im ganzen Königreiche 
anrichten würde, wenn Er, da er unter ben Beam: 
ten des Parlaments einer von den größten Eifrern 
für die Beobachtung der Gefeße ware, der erfte 
feyn mwollte, der diefelben zu einer Zeit verlegte, 
da man zu Behauptung der Gefege wider den Koͤ⸗ 
nig 

(*) Es wäre ber Mühe werth, zu willen, zu wel: 
cher’ Zeit dieſes Gefeß aufgekommen feyn mag; 
allem Anfehen nad find niht Männer, fondern 
Neiber, die Urheber davon a 


’ 


nig im Kriege begriffen waͤre. Diefe Gründe 
bewogen ihn, Nachficht zu haben. 

Indeſſen war Cromwels Verſtaͤndniß mit 
Lamberths Gemahlinn von keiner langen Dauer. 
Dieſe Frau war von Natur unbeftandig, und 
gab nicht. lange. drauf der Liebe des Heinrich 
Mich, Grafen von Holland, Gehör. Go bald 
Cromwel von diefem nern Berftändniffe Nach: 
richt befam, that er feinem Naturell Gewalt an, 
und feßte alle feine Klugheit beyfeite, um nur feis 
nen Nebenbuler zu hindern, daß ihm fein Vorha⸗ 
ben nicht gelingen follte. Er erkannte felber wohl, 
daß er etwas Rauhes und Wildes fogar in feiner 
Zärtlichkeit an fich hatte. Daher befürchtete er, 
wenn feine Maitreffe einmal die Liebkofungen eines 
fo angenehmen Mannes ſchmeckte, wie der Graf 
wäre, wuͤrde fie fich dieſem letztern ganzlich ers 
geben, und gar bald eine Abneigung gegen ihn 
ſelbſt faffen. Dieſem Verdruffe vorzubeugen, be« 
wies er eine blinde Gefälligkeit' gegen fie; und um 
ihr deſto flarkre Beweiſe von feiner Liebe zu ges 
ben, vertraute er ihr oftmals feine geheimften An⸗ 
ſchlaͤge; aber bierinnen kann man wohl fagen, 
daß Srommeln feine Staatsklugbeit verlaffen 
babe. Die flatterhafte Akata wurde gegen ihn 
immer mehr und mehr Faltfinnig, und hinters 
gieng kurz darauf feine Liebe und fein Vertrauen. 
Bon ber Zeit an wollte Cromwel weder mit ihr, 

noch 


noch, mit irgend einem andern Frauenzimmer 
weiter ein Verſtaͤndniß unterhalten, und trug 


große Sorge, ſelbſt dieſes Abenteuer mit ſeiner 
gewoͤhnlichen Schlauigkeit zu verheelen. 


Lambrun (Margarethe), 
eine beherzte Schotlaͤnderiin. 


ieſe Schotlaͤnderinn, ein Frauenzimmer von 
eben fo viel Verſtand als Herzhaftigkeit, 
hatte viele Jahre in Dienſten bey der Koͤniginn 
Maria Stuart von Schotland geſtanden. Nach 
dem tragiſchen Tode dieſer ungluͤcklichen Prin⸗ 
zeßinn, welche die Koͤniginn Eliſabeth von Engs 
land hatte enthaupten laſſen (*), konnte der Ge⸗ 
mahl der Margarethe Lambrun das Ungluͤck 
feiner Beherrſcherinn, von der er große Wobltha⸗ 
ten genoffen haste, nicht verfihmerzen. Er kraͤnkte 
fich darüber zu Tode, und feine Wittbe faßte von 
dem Augenbli an den Entfchluß , den Tod ihrer . 
Königinn und ihres Gemahls zu rächen. - | | 
Sie verfleidete fich in eine Mannsperfon, gab 
fich den Namen Anton Spark, und verfügte ſich 
an den Hof der Koͤniginn Eliſabeth. Sie tv 
beſtaͤndig ein Paar Piftolen bey fich ; eınd, um di, 
Prinzeßinn zu codeen, und das andre, um um ſich ſel 


) S. im aten Theile S. 535. 
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zu erfchießen, damit fie nicht der Juſtiz indie Hande 
geriethe. Aber ihr Vorhaben verungluͤckt. 
Eines Tages, da fie ſich durch den Haufen 
hindurch drängte, um der Königinn beyzukom⸗ 
. men, die eben in ihrem Garten Ipazieren gieng, 
entfiel ihr eins von ihren Pilfolen.‘ Die Golda- 
ten von ber Eöniglichen Leibwache wurden es ges 
wahr, und ergriffen fie. Man wollte fie auf der 
Stelle ind Befänanif fchleppen ; aber die Könis 
ginn, welche Margarethen für eine Mannsper⸗ 
fon anfah, mollte fie felder vernehmen, und fragte 
fie,: wie fie hieße, wer, und woher fie mare, 
Auf alles: diefed antwortete Margarethe dreiff 
und unerſchrocken: „Gnaͤdigſte Frau, ich bin ein 
nWeib, ob ich gleich- Dannskleider trage, Ich 
„heiße Margarethe Lambrun. ch babe viele 
„Jahre bey der KRöniginn Maria, meiner anges 
„bohrnen Beherrfcherinn, die Sie fo ungerechter 
„Weiſe haben hinrichten Jaffen, in Dienften ge 
„landen. Und durch ihre Hinrichtung find Sie 
„auch Urfach an meined Mannes Tode gewefen ; 
„denn er ift vor Unmillen geftorben, eine fo une 
„ fehuldige Königinn fo unbilliger Weife hingerich⸗ 
„set zu ſehen. Da ich num alle beide, meine Koͤ⸗ 
„niginn und meinen Gemahl, herzlich lieb gehabt 
„babe, fo hatte ich deßhalb den Entfihluß gefaßt, 
„ihrer beider Tod mit. Gefahr meines Lebens zu 
— und Sie, die Koͤniginn von England, 
„iM 


we Lambrun. 
„zu erſchießen. Ich kann nicht laͤugnen, daß ich 


„viel Widerſtand in meinem eignen Herzen ges 
„funden, und mir alle mögliche Mühe gegeben 
. wbabe, ein fo gefährliches Vorhaben aufzugeben; 
„aber ich babe nichts ausgerichtet, und empfinde 
„nunmehr aus Erfahrung, daß weder Vernunft 
„noch Gewalt vermoͤgend find, einem Weibe Eins 
„halt zu thun, daß fie fich nicht rächen follte, fo 
„bald fich die Liebe ing Spiel mengt und und zur 
„Rache reist. „ 

So fehr auch die Königinn Urfach hatte, über 
dieſe Unterredung unruhig zu werden, fo hörte fie 
fie nicht8 deſto weniger mit geduldiger Aufmerf 
famteit an, und antwortete ihr ganz gelaffen‘ 
SSie hat alſo Ihre Schuldigkeit zu. thun geglaubt, 

„und iſt der Meynung geweſen, Sie thaͤte aus 
„Liebe zu Ihrer Koͤniginn und zu Ihrem Manne, 
„was Sie unumgaͤnglich thun mußte? Aber was 
„meynt Sie denn, daß nunmehr meine Schul 
„digkeit gegen Gie iſt?, 

Margarethe. antwortete mie unerſchrockner 
Entfchloffenheit; „Meine Meynung will ich Ihro 
„Majeſtaͤt ganz offenherzig ſagen, ſo bald Sie 
„nur zufoͤrderſt die Gnade gehabt haben, mir zu 
„ſagen, ob Sie diefe Frage ald Königinn, vder 
„als Nichterinn thun.„ » + > 

Die Königinn antwortete ihr, „fie e fragte 
als Königinn. AUTEN Due Baur 
Run „Nun, 
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„Nun, fo muͤſſen Ihro Majeſtaͤt Gnade fuͤr 
„Recht ergehen laſſen,, war die Antwort von 
Madame Rambrun. e # e | 

„Was giebt Sie mir denn für Gewaͤhrlei⸗ 
— erwiederte die Koͤniginn, „daß Sie die 
„Gnade nicht mißbrauchen, und ein andermal. bey 
„irgend einer andern Gelegenheit, eine ähnliche 
„That unternehmen werd ? | 

Darauf verfegte die gambrum baftig: „Ms 
dame, eine Gnade, die man mit fo vieler Bes 
„hutfamfeit, und mit ‚allerhand Einfhränkungen 
„gewähren will, iſt gar Feine Gnade mehr; alfo 

„können nur ghro Majeſtaͤt als Richterinn, wider 

„mich verfahren. 

Die Koͤniginn ſtutzte, kehrte ſich au einigen 
Perfonen von ihrem Conſeil um, die eben’ zuges 
„gen waren, und fagte: „ich bin nun dreyßig 
„Fahr. Königinn; aber ich erinnere mich nicht, 
„binnen der Zeit eine Perfon gefunden zu haben, 
„die mir eine folche Lection ind Gelicht gegeben 
„haͤtte, Demnach: beliebte ihr, der Lambrun 
voͤllige Gnade, und ohne alle Bedingung. zur ges 
währen, obgleich der Prafident von ihrem Eonfeil 
verfchiedne Einwendungen machte, melche fie nd» 
thigen follten, diefe tübne Frau zu flrafen. 

Madamefambrun erfuchte die Röniginn, fie 
unter ficherm Geleite aus dem Königreich, und . 
zwar big an die Kuͤſten von Frankreich führen zu . 

B. F. 3 B. Mm | laffen. 
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laſſen. Das bewilligte ihr Eliſabeth auf der 


Stelle, und jedermann erkannte dieſe Bitte für 
einen h Bench von ber Klugheit *— — 2. 


Lamia, — a | 
“eine Berühmte Bulſchweſter im alten Grieche nlande. 


ie war von Geburt eine Athenienſerinn, Klea⸗ | 
we nord Tochter, und lebte ungefähr 300. Jahr 
vor der chriftlichen Zeitrechnung. In der, Welt 
machte fie fich zuförderff Dadurch bekannt, daß fie 
. eine ausnehmende Flötenfpielerinn war; und diefe 
Profeßion brachte fie auf den Weg, eine fehr Re 
rufne Bulfihmefter zu werden. . 

Ihr Ruf von beiden Seiten war auf 4 
feſtgeſebt, da ſie der Koͤnig Ptolemaͤus der Erſte 
von Aegypten zu feiner Beyſchlaͤferinn machte. 

Sie ward in einem Seetreffen bey der ufek 
Cypern, worinnen diefer Prinz vom Demetrius 
Poliorcetes befieget wurde, zur Gefangenen ge⸗ 
macht; und ob fie gleich bereits in die Jahre war 
gefiel fie.dennoch dem jungen Sieger, dem ſchoͤn⸗ 
ſten Bringen feiner Zeiten. Gemiffe feine Schats: 
tirungen der Wolluſt, von denen er bey feinen vers: 
ſchiednen Maitreffen-vorher keinen Begriff gehabt: 
hatte, machten fie ihm fo lieb und werth, daß 
man fagte: „feine andern Bepfchläferinnen hatte: 
„ſich in ihm, er aber haͤtte ſich in Lamien vers: 


* „Se .n 
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„liebet.„. Er mußte auch wegen dieſes Liebeshan⸗ 
del8 allerhand beißende Spoͤttereyen aushalten. 
Als eines Tages Lamia bey einem Tractament 
auf der Flöte geblafen hatte, fragte er die 
Demo, eine wißige Buler in, „wie fie Lamien 
„fande?,„ — 

„DBeraltet,,„ war ihre Antwort. 

Als man nachher dag Deffert anftrug, fagte 
Demetrius, indem er felbiged der nämlichen 
Bulerinn wies: „Sieh nur, wie vielerley Dinge 
„fie mir herfchictt.„ = = = 

„Denn Du noch mit meiner Mutter zu Bette 
Sehen willft,, verfeßte Demos „fo wird fie 
„Dir noch mehr fehicken. „ ne Mutter war 
Benfchläferinn des Antigonus, Vaters deg Des 
metrius, gemefen; und Demetrius ſelbſt hatte 
fie eine Zeitlang in feinen Dienften behalten. 

Er ward auch eben diefer Liebe wegen vom’ 
Lyſimachus, mie dem er im Kriege befangen war, 
durchgezogen. Was Lyſimachus damals fagte, 
lage fich ohne Hülfe einer Auslegung kaum verſte⸗ 
ben. Den Demetrius verdrof ed, und er bes 
antwortete feines Feindes Spott mit einem bit:' 
tern Einfall über deffen Gemahlinn: „ Lyſima⸗ 
„chus follte nur wiſſen, ſagte er, „daß meine 
„Hure immer noch keuſcher iſt, als feine Pene⸗ 

„lope,» Er uͤberhaͤufte Lamien, die feinen Ges 
ſchmack am Aufwand vergnuͤgte, mit Reichthum. 
Mm 2 Lamia 


oo. 
18 kamia. 


Lamia ließ zu Sicyon einen praͤchtigen bes 
deckten Gang erbauen; und da die Geſchenke eines 
jungen, hoͤchſt verliebten Königs zu ihrer Vers 
ſchwendung doch nicht zulangten, 309 fie noch von 
verfchiednen Privat > Leuten in Athen beträchtliche 
Summen zu einem Tractamente, das fie ihm zu 
Ehren anftellte. Die Pracht deffelben war fo groß, 
daß ein berühmter Schriftiteller die Befchreibung 
davon öffentlich berausgab. Allein dieſes Feſt 
erfreute die Athenienfer um fo viel weniger, weil 
Demetrius, eben unter dem Vorwande von 
Staats: Bedürfniffen „ fehr ſtarke Contributionen 
von ihnen eingetrieben, und fie dann gezwungen 
hatte, das Geld an Kamien zu bezahlen. Einige 
Zeit darauf trugen fie gleichwohl Fein Bedenken, 
diefer Bulerinn zu Ehren einen Tempel, unter dem 
Kamen Venus-Lamia, aufzubauen. Dergfeis 
chen ausfchmweifende Schmeicheley mar ſelbſt in 
des Demetrius Augen fo fehimpflich, da er fagte: 
„es müßte doch igt Fein einziger beberzter Mann 

„in Athen feyn., Und vermutblich dachte er. 
von den Thebanern, da fie das Namliche thaten, 
nicht minder geringſchaͤtzig. 

Uebrigens wundre man ſich nur nicht uͤber 
ſeine unbegraͤnzte Liebe zu einer Weibsperſon, die 
um vieles aͤlter war, als er. Dieſe Weibsper⸗ 
ſon beſaß Vorzuͤge, durch die ſie die Zwiſchenzei⸗ 
ten der Wolluſt auf eine anmuthige Art auszufuͤllen 
verſtand. 
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derffand. Athenaͤus berichter und, Lamia ſey 
fehr fruchtbar an wigigen Einfällen, und in ge 
fhmwinden Antworten eine. wahre Athenienferinn 
gewefen. | | | 
Einen ihrer wigigen Einfälle müffen wir doch 
der Beurtheilung der Lefer vorlegen. Die ägppti- 
fee Bulerinn Thonis foderte won einem jungen 
Menfchen, der fich flerblich in fie verliebet hatte, 
wo fern fie ihn mit ihrer Gunſt beebren_follte, eine 
Gumme, die ibm fo übermäßig ſchien, daß er 
fortgieng, ohne den Handel zu fchließen. In der 
folgenden Nacht traumte ihm, er febliefe in den 
Armen der Thonis; und diefer Traum heilte ihn 
: von der Heftigfeit feiner -Reidenfchaft. Er kam 
nicht wieder zu- ihr; Thonis aber erhielt Nach 
richt davon; fie verlangte, daß der junge Menſch 
fie bezahlen follte, und ließ ihm zu dem Ende vor 
die Richter fodern. Der König Bocchoris er- 
kannte felbft in diefer Sache, und fprach dag 
Urthef: „Der Füngling follte die begehrte Sum- 
„me in einen Beutel tbun, und diefen Beutel in 
„der Luft dergeffalt herum ſchwingen, daß der 
„ Schatten davon auf die Bulerinn file, Das 
Urthel hieß ungefähr fo viel, daß das Vergnüs 
gen im Traume nur der Schatten von einem wirk⸗ 
 Tichen Vergnügen fey. Lamia, der man diefen 
Ausipruch erzählte, fagte, „es wäre ein unges 
„rechtes Urthel; denn der Schatten yom Beutel 
| m 3 „hatte 


50 Lamia. 


„haͤtte doch die Thonis nicht von der Begierde 
= geheilt, die gefoderte Summe zu haben; da hin: 
„gegen bag Vergnügen im Traume den jungen 
„Menfchen von der Begierde nach dem wirklichen 
— geheilt haͤtte. — | 


Lampagia. 


u Anfange des achten Jahrhunderts nach 

Chriſti Geburt, da die Macht der Sarace⸗ 
nen in den Abenblandern am größten war, ließ 
fich der Graf Eudo, Herzog von Aquitanien bes 
veden, feine Schweller Lampegia, (wie fie der 
Geſchichtſchreiber Mezeray,. vielleicht ohne bins, 
länglichen Grund nennt) dem Munuza, einem 
tapfern mauritanifchen Feldherrn, der ſich viele 
Muͤhe um dieſe Prinzeßinn gab, zur Gemahlinn 
unter der Bedingung zu geben, daß er ſeine Lands⸗ 
leute, die Saracenen, mit Krieg überziehen follte, 
Munuza, fagt Bayle, war der haßlichfte un 
ter allen Menfchen, und die. Tochter des Grafen 
Eudo hingegen eine feltne Schönheit. Go bald 


fie der Mohr zur Gemahlinn befommen hatte, wolls 


te er. dem Herzoge von Aquitanien Wort halten, 
und überzog die Mohammedaner mit Krieg. Als 
fein da er fein Gluͤck hatte, ſtuͤrzte er ſich aus 
Verzweiflung in einen Abgrund, und feine Ges 
mahlinn wurde dem ——— Gtastpalte 

der 


‚ganda- ee LE 


der Ungläubigen in Spahien, — Dies 
fer Statthalter ſchenkte fie bernach, als eine Skla— 
Binn, dem Khalifen. (S. Guthrie Weltgeſch 
6 Theiles ıffen Band ©. 528.) m | 


Landa (Katharina ), 


eine gelehrte Staliänerinn ans Piacenza. 


ie war zu ihren Zeiten eben fo beruͤhmt we⸗ 

gen ihrer Schönheit, als wegen ihres Wiz⸗ 
— und ſchrieb, da ſie noch ganz jung war, im 
Jahr 1526 einen ſehr ſchoͤnen lateiniſchen Brief 
an den Peter Bembo, der nachher nebſt der 
Antwort, welche er ihr darauf ertheilte, unter 
die Briefe dieſes beruͤhmten Schriftſtellers einge⸗ 
rückt worden iſt. Nach dem Zeugniffe des Hila⸗ 
rion de Eofte, der ihren Namen unrichtig. Lauda. 
fchreibt, und. fie. eine fehr fchöne und überaus gez 
lehrte Dame nennt, bat fie noch viele andre [a- 
teinifche Briefe an unterfchiebliche große Männer 
gefchrieben. Gie wurde ‚mit dem Grafen Gio⸗ 
vanni Fermo Trivulgi:vermähle. Bembo 
ruͤhmt fie (Libr. Vu Ep 12. pag. 615.) . 
—— 


⸗ a 


Dim 4 - Landsberg 

€) Lampeto, Königinn ber Amagonen. ©. ‚as | 
ten Th. 8.186. ff. 

Lancea (Elifabeth Morfo), 'T. uinten den Artitel 
a —2— (Stifab, Maria). 


: Pr u Landeberg. | 
Landsberg (Herradis von), 


gebtißinn von Hohenburg oder zu St. Ddilien- Berg 
im Kirhenfprengel von Straßburg i im Elfaß. 


Hi gelehrte Dame lebte zu Anfange des 
zwölften Jahrhunderts, und die Scribenten 
‚ihrer Zerten ruͤhmen ihr nach, daß fie eine der 
gelehrteiten Nonnen ibres Jahrhunderts gemefen 
ſey. Johann Buſaͤus will ein kleines gottfeli- 
ges Buch in lateiniſcher Sprache von ihrer Hand 
geſchrieben geſehen haben, das den Titel fuͤhrt, 
NHaortus deliciarum, worinnen alle denkwuͤrdige 


Sachen Altes und Neues Teſtaments enthalten 


ſind, und das noch zu Hohenburg verwahret 
wird. Kaiſer Friedrich der Mothbarth fegte fie, 
als Beſchuͤtzer des Kloſters, zur Aebeißinn ein; 


>. 


fie bat auch- im Jahr ııgr dag Klofter Truttens- 


| Pas unten am Berge auf ihre Koſten erbauet. 


Langinn (Anna Dorothea), 


. gebehtne Gnuͤginn, 
\ eine beutfche Schriftſtellerinn. 


G: war die Ehegattinn des noch. lebenden 
brandenburgifchen geifklichen Infpectors Sa⸗ 
. muel Gotthold Lange, und bat fich Durch uns 
terfchiebliche wigige Schriften bekannt gemacht. 
Einige von ihren Gedichten, eine — 


Landamia. - : ss 


des Landlebens, und andre Stuͤcke von ihrer Ars 
beit find im Jahr 1768 zu Halle von bem Wittber 
unter dem Titel herausgegeben worden: Denk 
maal ehelicher und väterlicher Liebe, feiner 
Sattinn » + s und feinem Sohne gejeßt 

von Sam. Eotth. Langen. Ä gi 


Loaodamia, | 
die Toter des Akaſtus und der Laodothea. 


b wir gleich- diefe Prinzeßinn bloß aus der 
Fabels Lehre Fennen, -fo iſt fie Doch nichtg 
deſto weniger ein feltnes und. ſchoͤnes Beyſpiel ‚der 
ehelichen Liebe. Man erzählt naͤmlich, fie ſey 
über den Verluſt ihres Gemahls Protefilaug, 
. welcher vom Hektor erfchlagen worden war, in 
die tiefile Schwermuth verfallen. . In diefer - 
Schwermuth habe fie Die Bötter ‚gebeten, daß fie 
fie nur noch.einmal den Schatten des Protefis 
laus ſehen laſſen möchten; und da fie felbigen ber: 
nach erblicket, habe fie die Arme um den Schatz 
ten geichlagen, und fey auf der Stelle todt ges 
blieben. Ovidius hat in ihrem Namen einen 
ſchoͤnen Heldenbrief an ihn gefchrieben. 





— 


Mm 5oodice, 


> Laodice. 
Laodice, 


Gemahlinn des Antiochus von Macedonien. 
CH jeugte mit diefem Gemahl den Seleucus 
Nicanor, welcher nachher einer von Ales 
- anders des Großen Feldherren, und nach dem 
Tode diefed Prinzen König von Syrien wurde, 
Man erzaͤhlt, es habe der Laodice neun Monate 
vor ber Geburt des Seleucus geträumt, der 
Gott Apollo läge in ihrem Bette, und hätte ihr 
einen Foffbaren Ring gegeben, worauf die Figur - 
eines Ankers gegraben gemwefen, mit dem ausdruͤck⸗ 
lichen Befehle, . Diefen Ring dem Sohne zu geben, 
den fie zur Welt bringen würde. Des Morgens 
drauf habe fie auch in ihrem Bette einen Ring ges 
funden, deffen Kaften mit einem Eöfklichen Steine‘ 
befegt, und worauf das Zeichen gegraben gemes 
fen wäre, wie fie es im Traume gefehen Batte, 
Als hernach dad. Kind zur Welt gekommen fey, 
habe felbiged das naͤmliche Zeichen an der Hüfte 
gehabt, und’ feine Nachkömmlinge hätten e8 eben« 
falls an eben dem Theile des Leibes gehabt, End: - 
lich, da Seleucus bey Alerandern in Dienfte ge 
gangen ſey, babe ihm Laodice diefen Ring mit 
gegeben. Seleucus ließ bernach, da er König 
in Syrien geworden war, feiner Mutter zu Eh⸗ 
ren die Stadt Laodicaͤa bauen. 


Laodice, 


Laodice. 595 


Laodie e, 
Königinn von Sprien, 
— des Koͤnigs Antiochus mit dem 
Beynamen Theos. 


De Geſchichte berichtet uns von dieſer Prin⸗ 
zeßinn, das ſie eben ſo ehrgeizig als ſchoͤn, 
und eben fo grauſam als ſtaatsklug geweſen ſey. 
Der Koͤnig, ihr Gemahl, verſtieß ſie, und ver⸗ 
maͤhlte ſich mit der Berenice, in die er ſich vers 
lieber hatte 9; alfo mußte Laodice den Hof ver« 
laffen; aber der bloße Gedanke an ihre Reizungen 
fiegte. doch an diefem Hof’ uber den Reiz ihrer Ne— 
benbulerinn. Vielleicht harte fie auch ihre Gluͤcks⸗ 
veränderungen bloß der Flatterhaftigkeit des An⸗ 
tiochus zu danken. 

- Doch dem ſey wie ihm wolle, genüg fie wur⸗ 
| de mit ihren Söhnen Geleucus Kallinikus und: 
Antiochus Hierax, weiche fle vor ihrer Ungnade 
von. diejem. Prinzen gehabt hatte, wieder an ben: 
Hof berufen. Weil fie nun in Sorgen fland, daß 
ſich ihr Gemahl, deffen unbeftandige Gemuͤthsatt fie 
nunmehr kannte, über kurz oder lang mit der Be⸗ 
renice wieder ausföhnen möchte, ließ ſie ihn einige: 
zeit darauf mit Orte Bell: und. um Zeit zu: 
gewin⸗ 


© ghre Geſchichte findet der Leſer ©. 612 f. des 
.. ıften ſheils. 


6 Laodice. 


gewinnen, daß fie ihren Sohn Seleucus auf 
dem Throne feſtſetzen koͤnnte, ließ ſie einen gewiſ 
fen Artemon, der in ſeinen Geſichtszuͤgen, fo 
wie im Tone der Stimme, die größte Aehnlich⸗ 
keit mit dem vergifteten Prinzen hatte, ſich in des 
Königs, Bette legen, und zeigte ihn, als ob er der 
König ſelbſt geweſen wäre, den Großen des Koͤ⸗ 
nigreichs und den Bornehmften unter dem Wolke, 
- die fie zu ihm ind immer brachte. Es gelang 
ihr auch; fie durch. dieſen Kunſtgriff zu betrügen; 
und fo nach verheelte fie des Antiochus Tod, big 
fie alle erfoderliche Maaßregeln genommen. hatte. 

Hierauf machte fie des Könige Ableben befannt, 

und ließ Cim Jahr 246 vor der chrifflichen Zeit 
rechnung) ihren Sohn den Spron- von Syrien 
befteigen. — 
Da Seleucus noch viel zu jung war, als 
daß er haͤtte ſelbſt regieren koͤnnen; ſo behielt 
Laodice die ganze ſouveraine Macht in ibren Haͤn⸗ 
den, worauf ſie dann unter dem Vorwande, daß 
man innerlichen Kriegen vorbeugen muͤßte, eigent⸗ 
lich aber aus Eiferſucht und Rachgier, die Bere⸗ 
nice, und deren Sohn Antiochus, zum Tode 
verurtheilen ließ. Berenice bekam jedoch in Zei⸗ 
ten Nachricht, daß die Koͤniginn Leute abſchicken 
wollte, ſie umzubringen, und ſchloß ſich zu Daphne 
ein, einer Stadt, die fuͤnf Meilen von Antiochien 
108 Zugleich rufte diefe unglüctliche Prinzefinn 
n die 


* 


Lavdice; ee 7 


die afi a. Städte zu Hulfe, und: ſchickte Ab⸗ 
geordnete an ihren Bruder Ptolemaͤus Everges 
tes, der auch fogleich ing Feld zog. Uber ehe 
der Succurs herbey kommen Eonnte ; fand Laodice 
Mittel, den Sohn der Berenice aufheben und bins 
richten zu. laffen. 

Nunmehr blieb ihr weiter nichts mehr übrig, 
als fich auch ihre ehemalige Nebenbulerinn vom 
Halfe zu ſchaffen. Zu dem Ende mußte fie felbige 
durch einen Kımflgriff aug der geheiligten Freys 
ſtatt, die fie erwählet hatte, herauszulocken ſu— 
chen. Laodice ſtellte fich an, als ob fie fich mit 


Berenicen ausfshnen wollte, und benahm dieſer 


Königinn vor allen Dingen den gegründeten Args 


wohn von der Ermordung ihres- Sohnes. Gie 
ſchob an Statt des Kindes, das fie hatte umbrinz 
gen laffen, ein fremdes unter, und ließ ausfprens 
gen, der Sohn der Bereniee befände fich frifch, 
und gefund, und fie ware wilfeng, ihn feiner Mut⸗ 


ter wiederzugeben. Hierauf ließ ſie dieſe Prin— 


zeßinn einladen, in Friedens-Unterhandlungen zu 
treten. Berenice ließ fich fangen. Gie verließ, 


den Tempel, und fand fich fo gar zur Conferenz 


mit der Königinn ein; aber fie ward auf Laodi⸗ 


cens Befehl, und vor ihren Augen, mit Dolch: 
flichen ermordet, und flarb an ‚Ihren Wunden 
auf der Stelle, 


Ptole⸗ 


588 Laodice. 


Ptolemaͤus Evergetes, der feiner Schwe⸗ 
ſter nicht hatte zeitig genug zu Huͤlfe kommen koͤn⸗ 
nen; faßte auf die Nachricht von ihrer Ermor⸗ 
bung den Entfchluß, wenigſtens ihren Tod zu 
ahnden. Er that eine Invaflon in Syrien, wo 
fich alles vor der Gewalt feiner Waffen heute: 
und fo bald ihm Laodice in die Hände gerathen 
mar, Tieß er fie öffentlich hinrichten. (Guthrie 
Weltgeſchichte 3 Theil S. 783 ff.) , 


Laodice, 


Sowelrr und Gemahlinn Mithridates des Sisenten, 
Königs von Pontus. 


ehr Gemahl ſtahl fich, weil er-große Auſcdlaͤge 
‚a! von Eroberungen im Schilde führte, einſt⸗ 
mals vom Hofe weg, und reifte mit einem Eleinen 
Gefolge incognito herum, die Kage der Gegen— 
den in Augenfchein zu nehmen, die er in der Folge 
mit Kriege zu überziehen gedachte. Da nun Fans 
Dice in einiger Zeit nicht die mindeſte Nachricht, 
von ihm erhielt, bildete fie fich ein, er ware ums‘ 
gekommen und fie würde ihn nid wiederſehen; 
an ſtatt aber fich darüber zu betrüben, ergab fie 
fi ch den Luſtbarkeiten und allerhand unanfländigen 
Ausſchweifungen. Mit einmal aber kam ihr Ge⸗ 
mahl zuruͤcke, welches fie in die aͤußerſte Verle⸗ 
genheit ſtuͤrzte. Sie mußte ihre Vergehungen zu 

nz | ver⸗ 


‚Laodice, Be sa. 


verheelen ſuchen; und dazu Fand fich, ihren Ges 
danken nach, Fein beffer Mittel, als den Mithris 
dates mit Gifte zu vergeben: Hierzu machte fie. 
auch Anſtalt; ‚aber eine vom ihren Bedienten vers 
rieth fie, und offenbarte dem geheimen. Anſchlag. 
Mithridates trug alſo weiter kein Bedenken, eine 
ſolche Frau hinrichten zu laſfſßeee. 
Laodice, — 
Koͤniginn von Kappadocien i 
‚ des Königs Ariarates des Sechſten Gemaplinn. 


S ie war eine Schweſter der vorhergehenden; 
und ward. im ızoflen Jahre vor der chrifklis 


— 


chen Zeitrechnung zur Wittbe mit ſechs Soͤhnen, — 


die noch minderjaͤhrig waren, weßwegen fie dann 


das Steuerruder der Regierung ergriff. Darfie : | 


aber von einer verabſcheuungswuͤrdigen Ehrſucht 
wie befeffen war, ließ fie aus Beforgniß, daß fie 
der Regierung: nicht. lange genug genießen möchte, 
-fünfe von ihren Söhnen mit Gift hinrichten.. Gie: 
würde es auch:dem ſechſten nicht beſſer gemacht ha⸗ 
ben, wenn ihn nicht die Anverwandten des Koͤnigs 
ber Wuth dieſer Furie aus den Klauen geriſſen haͤt⸗ 
ten. Das Volk empoͤrte ſich, drang gewaffnet in den 
koͤniglichen Palaſt, machte ſie nieder, und ſetzte den 
jungen Prinzen auf den Thron, der hernach unter 
dem Namen Ariarates des Siebenten allein re⸗ 
gierte. raſthenig. 


6 Laflfenia. 
WLaſthenia. 


Rie Alten nennen uns unter dieſem Namen 
wo Philoſophinnen. Jamblichus berichtet 
ung in dem Leben des Pythagoras, es babe nebſt 
vielen andern Frauenzimmern, die der Secte die- 
ſes Philoſophen zugethan waren, eine Lafthenia 
aus Arkadien gegeben; und Menage glaubt, 
diefe fen keine andere, als eben die, welche bey 
andern Schriftſtellern Lafthenia die Platoni⸗ 
Eerinn heißt. | ER, 

“Eine andre Lafthenia war aus Mantinea 
gebürtig, und gehörte, nebſt der Axiothea, unter 
die Schülerinnen des Plato, welche die größte 
Neigung zum Studium der Philofophie haften. 
Beide follen auch die Vorleſungen des Athenienſers 
Speuſippus gehöret haben. Diogenes. Laers 
tius gedenft beider mit Ehren. Er fagt fo gar, 
wenn Lafthenia und Axiothea unter Platons 
Zuhörern gefehlt hätten, ‚babe Plato nie leſen 
wollen; und wenn man ihn um die Urfache bes 
fraget, habe er geantwortet: „ Wenn der Berfiand, 
Ider mich verflehen, und das Gedaͤchtniß, dag. 
„meinen Bortrag behalten kann, nicht zugegen iſt, 
„mag ich nicht lehren... (LAERT. Libr. II. in. 

‚Blaton. et Libr. IIII. in Speufipp.) (*) 
nn - Lavagi 
© Bude, ſ. Landa S. 551. 


s } — * * 
Lavag l. 501 


Lavagi oder Lavaggi (Anna, 
Marcheſa), 


eine gelehrte Dominicaner-Nonne. 
| GH war aus Palermo in Sicilien geburtig, 
und lebte daſelbſt im St. Katharinen : Klofter, 
imo fie auch den 17ten Februar 1704 in einem Al— 
ter von drey und fiebenzig Jahren geiterben if, 
Gie hatte fchon bey ihren Lebzeiten verſchiedne 
geiſtliche Gedichte drucken laſſen, und der Cano—⸗ 
nicus Mongitore ber chtet ung in feiner Sici⸗ 
lianiſchen Bibliothek, fie babe auch in Profa 
eine Moralijche Auslegung der Diienbarung 
Johannis, in Kealianıicher Sprache abgefaßt, 
Die noch nicht zum Drucke gekommen itt, die aber 
zu Palermo in der Handichrift vermahret wird. 
Was fie felbit drucken lieh, führe den Titel: 
Mazzetto di fori fpirituali e vatie Canzoni 
fopra la nafeita, vita e ımorte del noftro res 
dentore, con una raccolta di canzoni nenie 
Siciliane al bambino Gieſu (Geiſtlicher Blu⸗ 
menftraus von verfchiednen Liedern auf die 
Geburt, das Leben und den Tod waftıs Hei⸗ 
Geſaͤnge und —* an Das. Iqus⸗ 
Kind.) 


B. F.3. B. rar! Laudenot 





6 Baudenot. 


Laudenot (Louife), fonft genannt 
von Sf. Yafob, | 


eine gelehrte VBenedictiner : Nonne. 


Gy verdient eine Stelle unter den gelehrten 
Frauenzimmern Frankreichs. Yon Herkunft 
war fie die Tochter eined Föniglichen Leibarztes; 
und da ihre Neigung fie zum Klofterleben trieb, 
that fie bey den Benedictinerinnen in der koͤnigli⸗ 
chen Abtey zu Montmartre Profeß, wo fie fich 
auch gar bald durch ihre regelmaßige Lebensart, 





fo wie durch ihre Gelehrfamfeit und Tugend aus 


zeichnete. Sie faßte verſchiedne Schriften ab, 
wovon wir hier nur die Aufichriften namhaft mas 
chen wollen: Catechifme des vices et des vertus 
(Ratechismus der Lafter und Qugenden); 
Meditations fur les Vies des Saints pour toutes 
les fötes de l Année & fur les principales fetes 
de N. S. & de la Vierge (Betrachtungen über 
die Reben der Heiligen auf alle Fefttage im 
Sabre ꝛc.); Recueil des œuvres de Ste. Ger- 
trude (Geſammelte Schriften der heiligen 
Gertrude); Exercice pour la fainte commu- 
nion & pour la Mefle ( Andachtsubung zur 
heil. Communion und Meffe), Sie flarb fo 
fromm, wie fie gelebt hatte, den 27ſten Map 1630. 
— — — 


Lavinia, 





EAvocate. 865 
Lavinia, 


Tochter des Latinus, Koͤnigs von Latium, und 
der Amata. 


Voe— des Aeneas Ankunft in Italien war dieſe 

Prinzeßinn mit Turnus, dem Könige der 
Rutuler, verlobet worden; nunmehr aber machte 
Aeneas Anfpruch auf fie, und fie mußte: zum 
. Vorwand eines blutigen Krieges dienen, in wel— 
chem Turnus ums Leben kam, Alſo blieb fie der 
Preis des Siegers, und vermäblte fich mit dem 
Aeneas, mit den fie einen Sohn zeigte, der, 
wie man glaubt, erſt nach des Aeneas Tode zur 
Belt Fam, und Sylvius genannt wurde, weil 
fie ihn in eınem einfamen Gehölze gebahr, worins 
nen fie aus Furcht, ‚von dem Aſcanius, des 
Aeneas und der Kreuſa Sohne, gemißhandele 
gu werden, ihre Freyſtatt gefircht hatte. (9) 


E L' Avocate oder die Advocaten⸗ 


| Frau, 
Franz des Erſten, Koͤnigs von Frankreich, Maitreffe, 
Me dieſer Benennung bezeichnet Franzens 
‚des Erſten Schweſter, die beruͤhmte Mar— 
garete von Valois, eine Beyſchlaferinn des Koͤ— 
RL nigg, 
(*) Launai (Fräulein von.) S. unten den Art, 
Staal (die Oräfinn von), | 


/ 


64 J 2’ Aoocate; 


nigs, ihres Bruders. Es lebte nämlich in Paris 
ein berühmter Advocat, der durch die große Menge 
von Gefihäfften, die er trieb, und wegen des 
Gluͤckes, mit dem er die Sachen feiner Klienten 
vor dem Parlamente durchfocht, einer der reich⸗ 
fien Männer von Buͤrgerſtande geworden war. 
Da er nun von feiner erften Frau, die ihm geſtor⸗ 
ben war, feine Kinder hatte, fo war er darauf 
bedacht, ſich feiner böhern Jahre ungeachtet mit 
einer andern Frau zu verfeben. Er las ſich dem: 
nach ein junges Frauenzimmer von achtzehn big 
neunzehn Jahren aus, deffen Gefichtsjüuge voll: 
kommen fibön, fo wie ihre Haut unvergleichlich; 
und ihre Geftalt edel und mohlgebildet waren. 
Der Advocat liebte fie ungemein; aber er mar zu 
alt, und die Frau zu jung. . Sie fuchte fich alſo, 
da fie. nichts zu thun hatte, die Langeweile, wel: 
che einer jungen Weibsperfon fo gar die Liebko— 
fungen eines alten Mannes machen, durch Lufl- 
barfeiten, Kleine Geſellſchaften, Bälle, Spajier 
fahrten und andre Zufammenfünfte zu vertreiben, 
die fie mit andern Bürgerinnen von ihrem Stande 
anftellte, ohne fich jedoch dabey vom Wohlftande 

zu verirren. | 
Einſtmals gieng ſie zu einer Hochzeit, bey 
welcher ſich Franz der Erſte, der aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach damals nur noch Herzog von 
Valois war, auch einfand. Man hat dieſen 
Prinzen 
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Prinzen jederzeit fuͤr den wohlgebildetſten, galan⸗ 
teſten und angenehmſten Herrn ſeiner Zeiten ge⸗ 
halten. Die Reizungen der jungen Advocaten⸗ 
Frau zogen ſeine Augen auf ſich; er ſprach mit 
ihr, verſicherte fie feiner Zuneigung, fand güns 
ſtiges Gehör; und man beredete fich mit einander, 
in dem Haufe des Adporaten ſelbſt zuſammen zu 
kommen. 


Franz heſehee fie gleich — gegen Abend 
verkleidet; aber die erſte Perſon, die ihm auf der 
Treppe begegnete, war der Advocat, der mit ei⸗ 
nem Licht in der Hand herunter kam. So be⸗ 
ſtuͤrzt der Prinz ſeyn mußte, ſo beſann er ſich doch 
ſo gleich, trat auf den alten Mann zu, und ſagte: 
„Mein Herr Advocat, Sie wiſſen, wie viel Ber» 
„trauen ich und mein ganzes Haus jederzeit in 
„Sie gefeßt haben, und daß ich GSie-für einen - 
„meiner beften Freunde und freueften Diener, die 
„mir am meiften ergeben find, halte. Ich bin 
„im VBorbeygehen auf den Einfall gefommen, Sie 
;m einmal ſelbſt perfönlich ohne Begleitung zu übers 
‚ „fallen, um Ihnen meine Sachen zu empfehlen, 
„und Sie zu bitten, daß Sie mir einmal zu trin- 

„fen geben, denn mich durſtet erſchrecklich: aber 
vor allen Dingen halten Sie reinen Mynd, und 
„ſagen Sie Niemandem in der Welt, daß. kb da 

„ gewefen bin; ich habe meine Urfachen dazu, und 
Rn3 „will 
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„will von hier noch —— — wo man 
„mich nicht kennen joll., 

Der Mann , der über die Vertraulichkeit des 
Prinzen, und über die Ehre, die er ihm anthat, 
ihn zu befuchen, etwas beflürzt war, führte ihn 
in den Saal, rufte feine Frau, und befahl ihr, 
‚eine Abendmahlzeit zugurichten, fo gut ed in der 
Geſchwindigkeit möglich ware. Dieſes geſchah 
-eben fo gern, als gefchwind. — Der Erfolg 
klingt ein wenig mahrchenmafig. Wir wollen 


‚hier meiter nichts binzufegen, als dag ‚Stanz 


mwährender Abendmahlzeit Gelegenheit fand, ein 
Wort mit der Advocaten : Frau zu fprechen, und 
andre Manfregeln mit ihr zu nehmen. Er fol, 
wie man glaubt, diefer Maitreffe ziemlich lange 
greu geblieben fepn. (Man fehe hierzu noch oben 
im ıften Theile S. 668 den Artikel Feroniere 
nach:.) (*) 


Laurentia 


(*) Laura, die Schoͤne, Geliebte des Petrarcha. 
S. unten den Artikel Sade'. 

Laura Brixiana; f. oben im zten Th. ©. 106 f. 
den Artikel Eereti. 

Laura, eine Benfchläferinn des Aretino; f. oben 
Hadtin ©. 132. 
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Laurentia (Johanna), 
eine deutſche Schriftſtelleriin. 


OS: hieß. eigentlich Johanna Lorenzinn von 
Adlershelm, und war eine Tochter Chris 
ftian Lorenzens von Adlershelm, Churfachfi- 
fchen Kammer» Raths und Bürgemeifters zu Leip⸗ 
zig, melcher fie mit dem oͤſterreichiſchen Grafen: 
von Dppendarf vermäbfte, der fie hernach aus 
unbekannten Urfachen verftieß, aber bald darauf 
ſelbſt verſtarb. Sie war zu Hamburg gebohren, 
war nebſt ihren- Schweftern von zarter Jugend 
an im Haag erzogen, und nachher zu Leipzig im 
‚Sprachen und Wiffenfchaften wohl unterrichtet 
worden; wie fie denn außer dem Bateinifchen Dad 
Sranzöfifche, Staliänifche, Hollaͤndiſche und Englis \ 
ſche vollkommen beſaß, und ald eine Kennerinn 
von Curioſitaͤten eine eigne Kunſt⸗Naturalien⸗ 
und Raritäten» Kammer anlegte. Sie bat bie 
Stratoniea aus dem Franzoͤſiſchen ind Deutſche 
uͤberſetzet. Ihre Wittbentage brachte ſie in 
‚Erfurt zu, wo ſie auch im Jahr 1680 ges 
ſtorben iſt. DE —— 


% 


568 Leode. 
Leade (Johanna), 


eine vermeynte Prophetinn in England. 


S ie war in der Gegend von Norfolk i im Jahr 
| 1623 gebohren. Der Anfall von Melan« 
holie, den fie ald den Anfang ihrer Befehrung 
betrachtete, miederfuhr ihr mitten unter der Mus 
fit im Tanzen. Als man fie nachher verheirathete, 
ſchmeichelte fie fich bereits, die Gabe des Gebets 
von oben herab erhalten zu: haben. hr Ehe 
mann, Wilhelm keade, lebte fieben und zwan⸗ 
zig Fahr mit ihr, und fie zeugten verfchiedne Kin⸗ 
der mit einander, von denen nur eine Tochter am 
"eben blieb, die bernach an einen Arzt, Namens 
Franz Lee, verheirathet ward. 

In der Nacht vom a5ften Auguſt 1677 merkte 
Johanna Keade ıhren Mann Wilhelm, ob er 
gleich ſchon lange todt und begraben war, bey 
ſich im Bette. Johann Wolfgang Jaͤger, der 
‘eine Differtationem de vita, vifionibus et do- 
ctrina Janae Leade gefchrieben bat, worinnen 
er diefe Traͤumereyen erzählt, fallt dag Urtheil, 
das wäre der Teufel gemwefen. Dieſer angeblich 
Verſtorbene wollte fich auf eine Art betragen, bie 
ganz anders war, als man fie den guten Beiftern 
aus der andern Welt, wenn fie umgehen, fonft 
bepzumeffen pflege ; denn man darf doch wohl 
glauben, daß diefe menigfteng keuſch find. Aber 
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dieſer Geiſt war eben ſo unwiſſend als unzuͤchtig, 
und konnte auf keine einzige Frage antworten, die 
ihm die erſchrockne Wittbe uͤber ſeinen dermaligen 
Zuſtand that. Er ſuchte ſie damit zu verfuͤhren, 
daß er ihr ein Goldſtuͤck anbot; aber er richtete 
nichts auf Sie that ihm die Erklaͤrung, fie 

trachtete nach andern Schaͤtzen, und wuͤrde ſich 
nimmermehr mit einem Geiſt einlaſſen, von dem 

ſie Urſach haͤtte zu argwohnen, daß er zu einer 
niedrigen Claſſe gehoͤren muͤſſe. 
Die zweyte Erſcheinung, welche Johanna/ 
Leade hatte, war deſto praͤchtiger. Sie gieng 
ganz allein in einem Gehoͤlze ſpazieren, wo ſie auf 
einmal von einer lichten Wolke umgeben ward, in 
deren Mitte ſie ein hell leuchtendes Weib erblickte, 
welches einen Blick voller Sanftmuth auf ſie that, 
"und zu ihr ſagte: „ieh bin Die ewige Weisheit, 
mund komme, die meine Schaͤtze mitzutbeilen. 
„Ich will deine Mutter feyn, wie Rebecca Jakobs 
„Mutter war ; ich will dich geiftlich gebaͤhren. 
„Erwarte eine vollfommene Geburt, und empfang 
indeſſen die Lebens Regungen, die ich. dir mit⸗ 
„theile Nimm fie inAcht, Du ſollſt mich wie- 

„derſehen., Johanna ſagte bernach, fie haͤtte 
ſie auch wirklich den dritten Tag drauf wiederges 
ſehen, aber viel majeſtaͤtiſcher und mit einer gold» 
nen Stirnbinde bekroͤnet. Dieſesmal hätte fie ihr 
vom Oimmel ein Buch mitgebracht, das mit drey 
Rn 5 Siegeln 


Te Baden 


Siegeln verfehen geweſen ware, und dag die Ges 
fee des Paradiefes enthalten hatte, welche Jo⸗ 
Hanna nachher herausgab unter dem Titel: Pas 

radiſiſche Geſetze, oder muftifcher Siun und 
Verſtand der zehn Gebote Gottes, Dieſe 
Weisheit erfchien ihr auch zum dritten mal, ums 
‚ geben mit einer unzählichen Menge von himmlis 
fchen Geiftern, unter welche Johanna, wahrend 
daß die Erfcheinung dauerte, aufgenommen wurde. 
Dießmal erfuhr fie, daß ihr die ewige Weisheit 
nicht wieder fichtbarlich erfcheinen, daß aber fürd 


RKuͤnftige diefe Weisheit nicht - aufhören würde, 


"ihr die Wunder des Neiches Gottes innerlich zur 
offenbaren. | 
- Die Erfcheinungen‘ der Weisheit ließen ſich 
vielleicht fuͤr allegoriſch halten; das heidniſche Al⸗ 
terthum liefert uns beynah eben ſolche Erſcheinun⸗ 
‚gen. Allein Johanna und ihre Anhänger haben 
fie niemald auf diefe Are betrachte. Vielmehr 
behaupten fie, ed. gebe. im Himmel wirklich eine 
Weisheit weiblichen Gefchlechts, und diefe habe 
perfönlich die Gefege der philadelphifchen Geſell⸗ 
fihaft gegeben. Diefe Gefellichaft entſtand auch 
nicht lange nach der erſten Erfcheinung, welche 
unſre Prophetinn gehabt hatte; und ihr Zwechk iſt, 
eine neue, ganz heilige und ganz reine Gemeinde _ 
zu errichten. Johannen veranlaßte diefe Stif⸗ 
sung zu den Schriften: Geiftlicher Allarm, — 


Leade. 57 
die Kriege Davids; dag friedfame Reich 
Salomons; Urfadh. "und Gründe der phila⸗ 
delphiſchen Sicietät der himmlifche Bot⸗ 
fchafter des allgemeinen Friedens; Zeichen 
des Reiches Ehrifti u. f m. 

Lee, der das Leben der Johanna Leade, 
feiner Schwiegermutter ‚ befchrieben , und die 
Schriften, welche fie abgefaßt hatte, herausgege⸗ 
ben hat, fagt: dDiefe unvergleichliche Gemeinde wurde 
aus Leuten von allerhand Profeßion und Religion 

beftehen; denn Gott wieſe Niemanden ab, der 
- ihn fürchtere und ihm geborchen wollte. Sie 
würde fich über die ganze Welt ausbreiten, und. 
‚man würde in ihr Gerechtigkeit, chriftliche Liebe 
‚und. Frieden vom heiligen Geifte regieren fehen. 
Unterdeffen müffe man, bi3 das neue Reich Got 
tes zu Stande füme, machen und beten; und uns 

zaͤhliche fromme Seelen erfuͤlleten bereits dieſe bei⸗ 

den Pflichten in Deutſchland, in den Niederlan⸗ 
den, in der Schweiz, in Frankreich, in England 
und in Schotland. Die Wunden, die dag Chri⸗ 
fienchum erlisten hätte, da es in fo vielerley 
Secten zerriffen wäre, könnten nicht anders ge 
beilt werden, als durch eine abermalige Ausgies⸗ 
| ‚fung des heiligen Geiſtes. 

Doch ed. würde zu viel Plag erfobern, wenn 
wir alle Hauptbegriffe diefer neuen Gefeßgeberinn 

bierher ſchreiben follten, Alſo wollen wir 
no 
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noch anmerken, daß fie ihren Anhängern befiehlt, 
alle Spaltung zu meiden, und den Gefellichaften, 
in die fe einmal eingeflochten find, wenigſtens 
dem Außenfcheine nach getrew zu bleiben, Uebri⸗ 
gens beitätigte fie in ihren Schriften die Lehre 
vom taufendiährigen Weich und von der Wie 
derbringung aller Dinge, und hielt fich felber 
bey Tebendigem Leibe die Leichen = Predigt über 


Philipp. 1, ar, Ihre oben noch nicht erwaͤhn⸗ 


ten Schriften führen die Titel: . die himmliſche 


Wolke; die Offenbarung der Offenbarun⸗ 
gen; henochianifcher Glaubens s und Lebens⸗ 
Mandel mit Gott; Sartenbrunn oder geift- 
fiches Tagebuch; das ewige Evangelium; 
der Berg des Schauens. Sie ſtarb endlich 


im Jahr 1704 den ıgten Auguſt in einem Alter 
von gı Jahren, Ihr Ende mar, wie ihr ganze 


Reben; fie-fehmaste bis an ihren legten Seufzer 
von Eritheinungen, von Dffenbarungen,, von 


baldigen Veränderungen in ber Delt, vom neuen 


Reiche Gottes u. ſ. w. 


Ob wir gleich des Lehr⸗Syſtems dieſes Wei⸗ 
bes nur obenhin gedacht haben; fo iſt doch ſchon 


‘hieraus zu erſehen, daß es ihr nicht an Schlauig⸗ 


feit fehlte. Schlau genug war fie, wenn fie ohne 
Unterfchied der Partey, Anhaͤnger aus allen Ser 


ten aufnahm; imgleichen, wenn fie diefelben da» 
durch feffelte, daß fie ihnen erlaubte, Heuchler 


unter 
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unter dem Vorwande zu ſeyn, daß fie feine Fries 
densftörer feyn wollten; und went fie fürs Ges 
genmwärtige weiter nicht? von ihnen foderte, als 
Wachen, Beten und einige unbeffimmte Tugen— 
den, bie fich ale Schwärmer zu befigen dinfen, 
Ferner war es ebenfalls fein und liſtig erdacht, 
daß fie die Wahrheit der Erfcheinung der Weiss 
heit auf ein Merkmaal gründete, welches von Jo⸗ 
hannen ſelbſt abhieng; auf Lebens⸗Regungen, 
von denen ſie zu allen Stunden ſagen konnte, ſie 
empfaͤnde ſolche, ohne daß es moͤglich geweſen 
waͤre, ſie der Luͤgen zu bezuͤchtigen. So klug 
waren die Propheten, die aus den Sevenner-Ge— 
birgen nach Londen fluͤchteten, bey weitem nicht, 
Diefe verfprachen, einen Todten aufzuwecken; dag 
verfprochne Wundermwerf fihlug fehl, und fo mit 
verlohren fie ſchlechtweg allen Eredit, — Je— 
doch kann man auch nicht laͤugnen, daß bey der 
Wendung, welche Johanna Leade der Erfcheis 
nung ihres todten Mannes gab, einige Unbedacht 
ſamkeit mit unterlief. Man könnte wohl den Vers 
dacht auf fie werfen, fie hatte noch einigen Groll 
gegen ihn gehabt, und fich damit an ihm gerächt, 
daß fie ihn noch nach feinem Ableben ald einen uns 
züchtigen und unwiffenden Geiſt ausſchrie. Lei— 
denſchaft verblendet doch manchmal auch die behut⸗ 
ſamſten Leute. 





Leaͤna, 


574 r og — 


Reina, 
eine Bulſchweſter im alten Athen. 


Se lebte um die boſte Olympiade, — 
513 Jahr vor der chriſtlichen Zeitrechnung, 
umd ift befonderd wegen ihres Todes un⸗ 
ter der Marter bekannt. | 


Sie hatte Theil an ber Verſchwornng genom⸗ 
men, welche Harmodius und Ariſtogiton aus 
der Familie Alkmaͤons wider den Tyrannen Hip⸗ 
parchus, Sohn des Piſiſtratus, anſtifteten. 
Hippias, der Bruder des Hipparchus, ließ 
dieſe Bulerinn in Verhaft nehmen und ſie auf die 
Tortur bringen, um fie zu Angebung der Vers . 
ſchwornen zu nöthigen ; fie weigerte fich aber ſtand⸗ 
haft, das Gebeimnif, das man ihr anvertranet 
hatte, zu verratben. Da fie endlich in Sorgen 
gerieth, daß ihr der Schmerz der Tortur vielleicht 
Doch noch das Geſtaͤndniß von dem auspreſſen 
- Könnte, was fie bisher fo beherzt verföhwiegen hats 
te, fo biß fie fich mit den Zaͤhnen die Zunge ab. 
Eine ſo edelmüthige That von einer Perion ihres 
Handwerks erfüllte ganz Athen mit Eritaunen und 
Bewunderung. Go bald die Bürger ihre Frep⸗ 
heit wiederbergeftellt hatten, mar ıbre erfte Sors 
ge, dem Andenken der Bulerinn Leaͤna ihre Dants 
— zu beweiſen. Sie hießen ipr alſo eine Ehren⸗ 

faule 
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ſaͤule von der Meiſterhand des gphikrates auf⸗ 
richten, welche eine Lowinn ohne Zunge vorſtellte. 
(ALEX. ab ALEX. Lib. I. cap. 30. FLim. 
Lib. XXXIM. cap. 8. ) 


Lebrixa (Srancefen de), 
eine ſpaniſche Gelehrte. 


&: war eine Tochter des berühmten Schit⸗ 
ſtellers Antonio de Lebrixa, den bie Ges 
lehrten am meiſten unter dem Namen Antonius 
Mebriſſenſis kennen, und der bey der Univerfität - 
Alcala als Profeffor der Redekunft ſtand. Gie 
war fehr erfahren in der Redekunſt; und wenn 
ihr Vater unbaͤßlich war, oder ſonſt Verhinde⸗ 
rung hatte, hielt ſie an ſeiner Statt die Öffenss 
| Ben Vorleſunge. — 


Le⸗Comte — 
eine geſchikte Kupferfteherinn in Paris. 
Gy befigt eine ungewöhnliche Stärke im Ra⸗ 
diren, und in dem, was die Kupferflecher 
ſchwarze Kunfk nennen. Ihren Geſchmack und ihre 
Kenntniß im Schönen zu vermehren, bat ſie im 
J. 1764 mit dem berühmten Watelet eine Kunſt⸗ 
reife durch ganz Stalien gethan. Man hat viele‘ 
Kupferfliche von ihrer Hand, die von Kenner 
und Fichhabern febr geſchaͤtzt werden. Di 
| Die 


76 Die Lemnierinnen. 
Die Lernnierinnen, 


oder Weiber von Lemnog, einer Infel im 
Archipelagus, j 


ie Alten erzählen von den ehemaligen Eins 
wohnerinnen diefer Infel, welche heut zu 
Tage den Namen Stalimene führt, eine Hiſto⸗ 
rie, oder vielmehr ein Maährchen, welches einige 
Kationen, mie die Böhmen, in ber Folge nach⸗ 
geahmt haben (*). Es heiße namlich, da bie 
Meiber von Lemnos gefehen hätten, daß fie von 
ihren Männern verachtet würben, indem dieſe fich 
licher‘ den Umarmungen ihrer Magde und SHa- 
binnen, die fie aus Thracien mitgebracht hatten, 
ergaben; fo hätten ſie unter einander den Anfihlag 
gefaßt, fich auf die abicheulichfte Weile zu rächen, 
und alle Maͤnner in allen Gegenden der Inſel zu 
ermorden, Diefes Vorhaben führten fie auch mit 
eben fo. vieler- Verſchwiegenheit als Wuth wirklich 
aus. Niemand, als der König Thoas, blieb 


am Leben, der ſeine Erhaltung der Liebe ſeiner 


Tochter Hypſipyle zu danken hatte. Man ſagt, die 
Weiber von Lemnos haͤtten einen widerlichen Ge⸗ 
ruch an ſich gehabt; und dieß waͤre hauptſaͤchlich die 
a don ber. Untreue der Männer geweien. **) 
Leon 
:(®) Man iche unten den Art. Valaſca. 
Lenclos (Anna von) genannt Ninon Lenclos. 
Man ſehe unten den Art. Ninon Lenclos. 


Leon (Berengaria von: Barcelona, 
RKoͤniginn von), | 
ie auch von Caſtilien und Toledo. 


S ie war eine Tochter des Grafen Raymund 
des Vierten von Barcelona, und der 
Dulce, Tochter und Erbinn des Grafen Gilbert 
von Provence; und zugleich eine Schweſter Ray⸗ 
mund des Fünften, Grafens von “Barcelong, 
und -Füriten von Aragonien, wegen der Koͤni⸗ 
ginn Petronela feiner Gemahlinn, einer Toch— 
ter des Grafen Berengarius von ‚Provence und 
der Gräftun Caͤcilia von Foif. 

Als im Jahr 1128 Alfonſo der Achte, König 
von Leon, Caſtilien und Toledo, ein Aiter von 
zwey und zwanzig Jahren erreichte,. und fah, daß - 
er mie Alfonfo dem Erſten, Könige von Ara⸗ 
gonien und Navarra, zweytem Gemapl der Rd: 
niginn Urraca, feiner Mutter, und mit feiner 
Tante, der Gräfinn Thereſia von Portugall, 
Frieden hatte; faßte er den Entſchluß, ſich zu ver⸗ 
maͤhlen, und warf zu dem Ende die Augen auf 
Berengarien, eine junge Prinzeßinn, die nicht 
allein wegen ihrer großen: Schoͤnheit, fondern 
auch ‚wegen ihrer außerordentlichen moralifchen 
Vorzüge in ganz Spanien :gepriefen wurde. 
Wahrſcheinlicher Weife wurde diefe Heirath durch 
Vermittelung des Königs von Aragonien zu 

en 3. a Do Stande 
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Stande gebracht. Man begleitete die Braut bis 
nach Saldenna, wo der Koͤnig von Leon ihrer 
erwartete; und das Beylager wurde daſelbſt mit 
großem Pomp im Beyſeyn einer Menge von Praͤ— 
laten und Herren aus den Königreichen Leon, 
Caſtilien und Toledo volljogen. 


Im Fahr ırzı brachte fie ten Snfanten Don 
Sancho zur Welt; in was für einem Fahr aber 
ihr zweyter Sohn, der Infant Don Ferdinand, 
- gebohren wurde, finden wir nicht erwaͤhnet. Ger 

nug, der Vater erklärte um das Jahr 1149 einen, 
wie den andern, zum König; und zwar Sanchon 
sum Könige von Kaftilien, auf den Gebirgen von 
Burgos, in Bifcaya umd zu Toledo; Ferdis 
nanden hingegen zum Könige von Leon, Afturien 
und Galicien, Ob Berengaria, da fie den zten 
Februar des namlichen Jahres 1149 mit Tode abs 
gieng , noch das Vergnügen gehabt habe, ihre 
‚beiden Söhne Erönen zu fehen, weis man nicht 
zuverläßig; aber fie hatte doch wenigftens im J. 
1135 dag Vergnügen gehabt, zu erleben, daß die 
Stände ber Königreiche und Fuͤrſtenthuͤmer unter 
Alfonſo des Achten Gebiete, da ſie zum Pfingſt⸗ 
feſte zu Leon verſammlet waren, ihn zum Kaiſer 
aller fpanifchen Länder wegen der Siege außriefen, 
die er in großer Anzahl über die Mobren davon 
getragen, und weil er den König v von Navarra, 
Die 
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die Grafen von Barcelona. und von Toulyufe, 
wie auch andre, minder beträchtliche Fuͤrſten zu 
Vaſallen hatte. 

Dieſer Caͤrimonie wohnte Berengaria mit 
ihrer Schwaͤgerinn, der Infantinn Donna San⸗ 
cha, perſoͤnlich bey. Ferreras ſagt: „Da die 
Staͤnde mit einander einig worden waren, den Koͤ⸗ 
nig Don Alfonfo zum Raifer ausjurufen, gien- 
gen fie den andern Tag nach ihrer Zufammenfunft 
nach dem Palafte, von dannen fie ihn abbolten, 
amd ihn feyerkich in die Kirche geleiteten, wo ihn 
Don Raymundo, Erzbifchof von Toledo, und 
nebſt ihm andre Bifihöfe, Achte und die gefammte | 
Geiftlichkeit erwarteten. So bald der Monarch 
in die Kirche getreten war, legte man ibm einen 
reichen Mantel um, und führte ihn in Proceßion 
zu dem hohen Altare, wo man ihm die Erone auf 
‘Haupt feßte, und ihm einen Scepter in die Hand 
gab. Zur Rechten hielt die Crone Don Gars 
cias, König von Navarra, und zur Linfen Don 
Arias Biſchof von Leon, da indeſſen die ge⸗ 
fonmte Beiftlichkeit das Te Deum abfang. Dar» 
auf ward ein feperliches Hochamt gehalten, nach’ 
deſſen Vollendung die Umſtehenden den König zum 
Kaifer ausriefen mit den Worten: Cr.lebe, es 
lebe der Kaifer Don Alfonfo!, Nachdem diefe 
Caͤrimonie folchergeitalt vollbracht war, begleis 
teten ſammtliche Praͤlaten und Herren den Kaiſer 
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zurück in feinen Palaft, wo er ihnen ein prach- 
tiges Tractament gab. „ 
Berengaria hatte auch eine Tochter, Namens 
Eonftantia ; fie erlebte aber nicht die Freude, 
diefe vermaͤhlet zu fehen. Erſt vier bis fünf fahr 
nach ihrem Ableben vermahlte fich die Infantinn 
Conſtantia, welche verſchiedne fpanifche Scri⸗ 
benten irrig Eliſabeth, und viele Franzoſen eben 
ſo irrig Adelaide nennen, mit dem Koͤnige von 
Frankreich, Ludwig dem Siebenten. 
Man erzaͤhlt von Berengarien einen witzigen 
Einfall, der einer Catolonierinn, (ziemlich eben 
ſo viel, als eine Gaſconierinn,) recht angemeſſen 
iſt. Sie befand ſich im Jahr 1139 zu Toledo, als 
Alfonſo der Achte das Schloß Oreja belagerte, 
einen uͤberaus feſten Platz, den die Mohren in 
Andaluſien inne hatten. Die Beſatzung dieſes 
Schloſſes war zahlreich; ſie hatte Ammunition 
und Proviant im Ueberfluß, und der Comman⸗ 
dant, Namens Ali, war ein ſehr braver Kriegs⸗ 
mann. Dieſer Platz wurde fehr eng eingeſchloſſen: 
und da man vorherſah, daß er ſich lange genug 
halten wuͤrde; ſo ließ Alfonſo das Waſſer aus 
einem Kleinen Fluß und aus einem Brunnen, wor⸗ 
aus die Belagerten bauptiächlich fehöpften, mas 
. fie brauchten, ableiten. Alt, den der Mangel 
an einem fo unentbehrlichen Bedürfniffe binnen 
kurzem in die ſchrecklichſten Umſtaͤnde zu ſtuͤrzen 
drohte, 
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drohte, bat die Alcaiden oder Gouverneurs zu 
Corduba, Sevilla und Valencia um Bey⸗ 
ſtand. Die Alcaiden erſtatteten hiervon Bericht 
an den König von Maroeco, Aben⸗Ali⸗Texe⸗ 
fin, damaligen Beherrſcher aller Mohammedaner 
in Spanien. 

Dieſer Fuͤrſt ließ auf der Stelle ein Corps 
Truppen nebſt einem großen Vorrathe von Lebens⸗ 
mitteln von Marocco nach Andaluſien uͤberſetzen. 
Indem dieſer Succurs erwartet wurde, zogen die 
Alcaiden, Abens Azuel zu Eorduba, Aben⸗ 
Ceta zu Sevilla, und Aben⸗Gama zu Bas 
lencia , fo viel Truppen zufammen, als fie fonn- 
ten; welches mit denen aus Marocco eine Armee. 
von dreyfig taufend Mann ausmachte. Sie ruͤck⸗ 
ten von Corduba ber in guter Ordnung bie hey, 
Depes und Dearma vor, wo fie ihr Lager fehlus 
gen, und eine ſtarke auserleſene Dannfchaft in eis 
nen Hinterhalt poftirten, die dem Alfonfo, falls 
er fie angriffe, in den Rücken und in die Flanke 
fallen ſollte. Den Belagerten ließen fie fagen; 
„fo bald der König die Belagerung aufhuͤbe, fol: 
sen fie einen Ausfall thun, ſollten alle Befeſti⸗ 
gungswerke feines Lagers in Brand ffecken, und 
ihnen nach Toledo nachkommen, ald wohin fie 
aufzubrechen willens waͤren, Alfonſo bekam 
‚durch feine Spionen Wind von dem Anfchlage, 
womit die Mohren ſchwanger giengen, und hielt 
* Oo 3 einen 


582 5 Leon. 


einen Kriegsrath. Seine Officiers waren der 
Meynung, man ſollte die Feinde ſtehendes Fußes 
erwarten, oder ihnen allenfalls ſo gar zulaſſen, 
daß ſie die Belagerung von Toledo anfiengen, 
weil ſich ohnehin dieſe große Stadt in ſo guten Um— 
ſtaͤnden befaͤnde, daß ſie nichts zu befuͤrchten haͤtte. 
Nachdem alſo die Mohren vergebens darauf ge— 
wartet hatten, daß Alfonſo anruͤcken und ihnen 
eine Schlacht anbieten ſollte, brachen ſie ihr La— 
ger ab, und ruͤckten gegen Toledd an. Kaum 
ſah Berengaria, daß ſie anruͤckten; ſo ſchickte 
ſie einen vornehmen Mann aus Toledo heraus, 
und ließ den Alcaiden ſagen: „Fuͤr Generale, 
„die wegen ihrer Herkunft und Herzbaftigfeit fo 
„berübme waren, wie fie, ſchickte es fich fehr 
„ſchlecht, daß fie hierher kamen, wider fie, als 
„ein Frauenzimmer, zu fechten. Hatten fie wir 
„lich Ehre und Herz im Leibe, fo follten fie lieber 
„nach dem Schloß Dreja marfchiren, wo fie 
„den König finden koͤnnten; und dieſer wurde 
„ed an nichts fehlen laffen, fie gehörig -zu em— 
„ pfangen. >) 

Die Alcaiden, welche diefes ubereilte Com: 
pliment hätten übel nehmen koͤnnen, machten eine 
Galanterie daraus. Sie ſchickten den Borfchafter 
zurück, ließen die Königinn ihrer Ehrerbietung 
verfichern, Tiefen bey ihr um Vergebung bitten 
und fie erfuchen, „daß fie doch die Gnade haben, 
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und fich an. einem Dre ihre Palaftes von ihnen 
feben laſſen möchte, damit fie, obwohl nur von 
fern, die Ehre haben Eönnten, fie zu begrüßen, 


Diefes Verlangen gewährte fie ihnen, indem 
fie fich vor ihren Augen, umringet von ihren Hof> 
Damen, in allem Glanz und mit aller Pracht 
. zeigte, welche die Umſtaͤnde nur zulaſſen mollten. 
Die Mohren grüßten fie voller Bewunderung mit 
allen Merkmaalen der tiefften Ehrfurcht, nahmen 
mit einer Art, welche zu erkennen gab, mie leid 
es ihnen thate, daß fie das Vergnügen, fie zu 
ſehen, nicht langer genießen Fünnten, Abſchied 
von ihr, flellten alle Feindſeligkeiten ein, zogen 
ſich zurück, und giengen wieder nach Haufe, weil 
fie. Eeinen Verfuch ‚wagen durften, dem Schloß 
Dreja zu Hülfe zu kommen, indem. die chrifkliche 
Armee viel ſtaͤrker war, als die ihrige. —— 


Der tapfre Ali wehrte ſi ch indeſſen, ſo lange 
er ſich wehren konnte. Da er aber den Platz ſo 
eng eingeſchloſſen ſah, daß kein Menſch weder 
heraus, noch hinein konnte, daß die Brunnen im 
Schloſſe beynahe vertrocknet, die Lebensmittel 
ſaͤmmtlich aufgezehrt waren, und die Breſche offen 
ſtand; ſo ſchickte er ins koͤnigliche Lager, und 
ließ um Waffenſtillſtand anſuchen, mit der Be⸗ 
dingung, daß er den Platz uͤbergeben wollte, wenn 
“ RB. Monatsfriſt feinen Succurs befäme, 
04 = Man 
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Man geſtand ibm zu, was er verlangte, Der 


Succurs Fam nicht, und mithin gieng Oreja über, 


Am Sabre 11742 wurden die Alcaiden Aben⸗ 
2 uel von Corduba, und Aben⸗Ceta von Se 
a in einem Treffen wider die Truppen des Koͤ⸗ 


| = von Leon erfchlagen, Man bieb: ihnen bie 


Köpfe vom a Sumpf und brachte felbige. im Trium⸗ 
abe nach Toledo, wo fie auf Befehl des Könige 
auf die Spitze de Palaſtes ‚gefteckt murben, Je⸗ 
doch einige Tage drauf ließ fie Berengarig wie, 
ber abnehmen , in einen anſtaͤndigen Sarg legen, 


und in ihrem Namen on bie — der 


beiden Alcaiden überbringen, 


Leon, Berengaria, — 
yon Caſtilien und Koͤniginn von), 


| SS", mar eine Tochter Alfonſo des Dritten, 


Königs von Faftilien, und feiner Gemah⸗ 
finn, der Könfginn Eleonora von England, und 
Fam tim Mongt Auguſt 173 zur Welt. 

Im Jahr 1188 unterzeichnete Kaiſer Fried⸗ 
rich der Erfte oder Rothbart zu Selingſtadt 
den 23ſten April die Eheſtiftung zwiſchen ſeinem 
dritten Sohne Conrad, Herzoge von Franken, 
und dieſer Infantinn; wer aber Unterhaͤndler bey 
dieſem Geſchaͤffte geweſen ſey, und wie die Be⸗ 
dingungen bey Eheſtiftung beſchaffen waren, 
F nicht 
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nicht bekannt. Conrad fand ſich gar bald dar⸗ 
auf zur Verloͤbniß⸗Feyer in Spanien ein. Alfonſo 
der Dritte empfieng ihn zu Toledo mit vieler 
Pracht, ‚worauf fo dann die VBermahlungg : Bes 
dingungen vollendg zu Stande gebracht, und von 
Alfonso ebenfalls unterzeichnet wurden. ons 
rad reiſte furz darauf wieder ab, nachdem ihn 
der König von Kaftilien zum Bitter gefchlagen . 
hatte, Das war alfp eine verabredete Bermah- 
lung, bie uns bloß aus der fpanifchen Befchichte 
befannt iſt; aber fie wurde nicht vollzogen, und 
die wahre Urſache davon ift unbekannt geblieben, 
Einige Schriftfteller geben zwar vor, die Urfache 
fen weiter nichts. gemwefen, als daß ſich Beren—⸗ 
saria fehlechterdings gemeigert hatte, Spanien 
zu verlaffen; aber das iſt eine bloße -Bermutbung, 
Biel wahrfcheinlicher iſt es, mit Ferreras zu 
glauben, daß die Vermählung deßwegen nicht 
Statt fand, meil dem Könige von Caſtilien am 
2gften November folgenden Jahres ein Prinz ges 
bohren wurde; dieſer Prinz brachte Conraden 
um alle Hoffnung, die er fich mwahrfcheinlicher 
Weiſe gemacht haben mochte, Alfonfo dem Dritz 
sen in der Regierung zu folgen, weil er fich mit 
beffen aͤlteſter Tochter verlober hatte. 
Alfonſo der Dritte gerieth nachher mit feis 
nem Better Alfonfo dem Neunten, Könige von _ 
Leon, in Zwiſtigkeiten, wegen deren Beide wider 
Oo5 einan⸗ 
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einander zu den Waffen griffen. Im Jahr rı97, 
da die Armeen der beiden Könige ſchon einander 
im Gefichte fFanden, fehlugen fich die Bifchöfe und 
Großen ind Mittel, um Frieden zu ftiften. Pedro 
Fernandez de Caftro , beider Könige Better, 
war am eifrigiten bemübet, fie mit einander aus⸗ 
zuföhnen. Den König von Leon berebdete er auch 
ohne Schwierigkeit; aber auf Seiten des Königs 
von Caſtilien fand er deſto mehr Widerſtand. 
Diefed bewog ihn, nach Valladolid zu geben, 
um fich mit der Röniginn Eleonora zu befprechen, 
der es ungemein am Herzen lag, einen Krieg ge 
endigt zu fehn, welcher fir beide Königreiche nicht 
anders ald hoͤchſt nachtheilich ausfallen konnte; 
indem dadurch die Mohammedaner, auf Unkoſten 
beider, Gelegenheit befamen , fich in Spanien 
wieder zu verſtaͤrken. Die Königinn, die Praͤ— 
laten und Großen, welche bey ihr waren, mur: 
den mit "Pedro Fernandez einig, den Frieden 
mittelſt einer Vermählung der Jufantinn Beren⸗ 
garia Mit dem Könige von Leon, ihrem Oheim 
nach bretonifchem Gebrauche, zu bewirfen. Die 
nahe Verwandtſchaft war ein großes Hinderniß; 
fie dachten aber, zwifchen Perfonen von Eöniglis 
chem Geblüte müßte das Heirathen in diefem 
Grade der Blutsfreundſchaft nicht verboten feyn, 
fo bald damit ein ſo großes Gut, als der Friede, 
zu Stande gebracht werden könnte; ; und man 


ſchmei⸗ 
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Pe fich, der Pabſt wurde Feine Schwies 


rigkeit machen, mach volljogenem Beylager Difpen 


fation zu ertheilen. Alfo kam der Friede zu Stans 
de, zu jedermanns großer Beruhigung; außer daß 


. der König von Caſtilien nicht ganz damit zufrie⸗ 


a 


ben war, indem; ev es fich bloß: aus Gefälligkeit: 
gegen die Königinn Eleonore, und aus Herab⸗ 
laffung gegen die Wünfche feiner Untertbanen ge> 
fallen ließ. Der König von Leon faumte nicht, 
fich nach Dalladolid zu begeben. "Das Beylager 
wurde daſelbſt mit großer Pracht gefeyert, und- 
einige Tage drauf gieng er mit feiner neuen Ges 
ang zurück in ſeine Staaten, 

Die Prälaten und Großen in den Königreichen, 
Leon- und Caftilien hatten, bey Beſchleunigung 


der Feyer des Beylagers, auf des Pabſtes Coͤle⸗ 


ftin des Dritten Gefaͤlligkeit gerechnet, daß die 
Diſpenſation wohl erfolgen wuͤrde; allein um eben 


die Zeit ſtarb dieſer Oberprieſter, und fein Nach— 


folger Innocentius der Dritte, der in der Roͤ⸗ 


miſchen Theologie, und beſonders im Kirchenrechte 


beſſer erfahren war, der ſich auch uͤberdieß vorge⸗ 
nommen hatte, die Kirche eben ſo deſpotiſch wie 
Gregorius der Siebente, obwohl feiner und lie 
ſtiger zu beberrfchen, der auch. naͤchſtdem noch von 


dem Feuer der Tugend glühte, indem er. erfk fieben 


und dreyfig Jahr. alt wars Innocentius, fage 
* — kaum Ragricht von dieſem Beylager 
erhal⸗ 
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erhalten, p nie er den Mönch Meinier als Le 
gaten nach Spanien, mit dem Befehle, dieſe 
Vermaͤhlung fuͤr null und nichtig zu erklaͤren, die 
beiden Neuvermaͤhlten zu ſcheiden, und, wofern 
es ſich die beiden Koͤnige nicht wollten gefallen 
laſſen, beide Koͤnigreiche mit dem Banne zu 

belegen. | 
Der Legat fand auf Seiten des Königs von 
Leon bey feinem Auftrage große Schwierigkeiten; 
denn er liebte feine Gemablinn aufs zartlichfte, 
indem fie eine ungemein liebenswuͤrdige Prinzes⸗ 
finn war, die bey vielen Tugenden einen gründ- 
lichen Berffand und viel Einfiche befaß ; und 
nächitdem fah er auch mit Berdruffe vorher, wenn 
er fich von ihr fcheiden Iaffen follte, müßte er viele 
Staͤdte und Echlöffer , die fie ihm zugebracht 
hatte, wieder herausgeben, ine andre Duelle 
von Schwierigkeiten war, daß bey der fpaniichen 
Kirche in Anfehung der Ehefachen eine befondre. 
Kirchenzucht obwaltete, weil dafelbft Die Vor⸗ 
fchriften (Canones), welche die Paͤbſte auf den 
verſchiednen vömifchen Koncilien von Alerander 
dem Andern , Gregor des Siebenten Vorgaͤn⸗ 
ger an, uber dieſen Punct ertheilet hatten, noch nie 
angenommen worden waren. Die ſpaniſche Geiſt⸗ 
lichkeit ſtand voͤllig in den Gedanken, bey dem 
Grade von Verwandtſchaft, der hier vorwaltete, 
waͤre es unnoͤthig, den Pabſt erſt zu fragen; die 
Könige 


Könige hatten ohnehin das Recht, Difpenfation 
in dergleichen Fallen zu ertheilen, und alfo noch 
weit mehr, fich deffelben auch ſelbſt zu bedienen. 
Deßhalb erfuchte man. den Legaten, mit feinem 
Vertfahren inne zu halten, big man den Pabſt 
durch die Abgeordneten, die an ihn gefchickt wer⸗ 
den follten, eines beffern belehret haben wurde, 
Alfo zog fich die Sache in die Lange; und mittler⸗ 
‚weile brachte die junge Königinn Berengaria im 
$. 1200 den Infanten Don Ferdinand zur Welt, 
den der Himmel dazu auderfehen hatte, Die beiden 
Königreiche Leon und Eaftilien auf immer zu 
vereinigen. 

Daß indeſſen ein Erbe gebohren war, — 
noch nichts an Innocenz des Dritten Entſchlieſ⸗ 
ſungen; und er foderte ſchlechterdings Gehorſam. 
Die Abgeordneten der beiden Könige und der Cle⸗ 
riſey aus beiden Königreichen Hatten ihm niche bes 
reden können, von der Strenge der Kirchen: Bob: 
fchriften , die doch die fpanifche Kirche niemals 
angenommen hatte, etwas nachzulaſſen. Er wollte 
‚nach feinen Brundfagen durchaus nicht, durch eine 
Difpenfation hinterher, eine Bermählung für guͤl⸗ 
tig erklären, die ohne ſeines Vorweſers Bewilli⸗ 
gung gefchloffen worden war, Uebrigens weiger⸗ 
ten fich die beiden Eheleute, die durch die Geburt 
eines Sohnes noch inniger mit einander verbunden 
worden waren, ſich zu trennen. Innocentius, 

der 


“der bloß zur Abſicht — — die Gewalt zu 
behaupten, welche ſich der paͤbſtliche Stul durch 
unauf hoͤrlich gewagte Eingriffe feiner Vorgänger 
ſeit etwan hundert Jahren her angemaaßt hatte, 
wollte lieber die Sache aufs aͤußerſte treiben, als 
ſie durch eine weiſe Nachſicht in einem Puncte 
friedlich beylegen, der die Religion ſelbſt nicht im 
mindeſten intereßirte, indem die Sache im Grun⸗ 
de bloß ein Policey⸗Geſetz betraf, das ſeiner Na⸗ 
tur nach, wie es die Umſtaͤnde mit ſich bringen, 
bald mehr, bald minder betraͤchtlichen Ausnah⸗ 
men unterworfen iſt. Kurz, Alfonſo der Neunte 
und die Koͤniginn Berengaria wurden im Jahr 
1202 in den Bann gethan, und ihr Koͤnigreich 
wurde mit dem Interdicte beleget. Wider den 
Koͤnig von Caſtilien ließ Innocentius nicht zum 
Verfahren ſchreiten, weil dieſer gleich anfaͤnglich 
die Erklärung gethan hatte, „er mare bereit, feine 
„Tochter wieder anzunehmen, wenn man fi hy e ihm 
„wieder heimſchickte., 


Pedro der Dritte, Erzbiſchof von Com⸗ 
poſtella, bekam vom Jobſie den Auftrag, den 
Bann und das Interdict zu publiciren. Einige 
Biſchoͤfe hielten das unregelmaͤßige Verfahren und 
die Ausſpruͤche zum Bann und Interdict herzhaft 
aus, da fie fo widerrechtlich gethan worden mas 
ven. - Diefe weigerten fich, das Interdict zu bes 

u | obach⸗ 
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obachten, und führen fort, es mit ihrem Regenten 
zu halten. Alle übrigen beeiferten ſich, dem Pabſte 
Gehorſam zu leiſten, und ſetzten dem Koͤnig aufs 
heftigſte zu, ſich die Trennung ſeiner Ehe gefallen 
zu laſſen. Allein zu den weiter oben gedachten 
Gruͤnden, dieſes abzuſchlagen, kam noch ein drit⸗ 
ter. Alfonſo hatte bereits fuͤnf Kinder mit ſei⸗ 
ner würdigen Gemahlinn gezeugt, zween Prinzen 
und drey Prinzeßinnen, die alleſammt zur Wels _ 
gekommen waren, ſeitdem ihm der Pabſt die Un⸗ 
guͤltigkeit ſeiner Ehe hatte ankuͤndigen laſſen, und 
die folglich nach den Grundſaͤtzen des roͤmiſchen 
Hofes alle haͤtten als Baſtarte angeſehen werden 
muͤſſen. Da ſich nun Innocenz, wie gedacht, 
bloß Gehorſam zu verſchaffen dachte, moͤchte es 
doch auch koſten was es wollte; ſo machte er dieß⸗ 
mal keine Schwierigkeit, von dieſen Grundſaͤtzen 
abzugehen, und die koͤniglichen Kinder für recht⸗ 
mäßig zu erklären. Nunmehr willigten Alfonfo 
und Berengaria ein, fich- zu trennen, und im 
J. 1203 erfolgte die Trennung. - Die Königin 
entfagte fo gar ihren Anfprüchen auf die Güter, 
die ihr zum Wittbengehalt ausgefegt waren; jes 
doch drangen fie und ihr Vater drauf, daß der 
Infant Don Ferdinand zum rechtmäßigen Ers 
ben und Thronfolger feines Vaters erklaͤret wer⸗ 
den mußte. Diefes gefchah in einer Verſamm⸗ 
Iung des Stände des Königreiches Leon, = 
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auf Berengaria ihre Kinder bey ihrem Vater 
zuruͤcke ließ, und auf der Stelle nach Kaftilien 
abreifte. - | | 

Im Fahr 1214 farb der König Alfonſo der 
Dritte von Eaftilien, und binterließ den In 
fanten Heinrich, feinen Sohn, der noch minder: 
jährig war, ald Erben feiner Crone, unter der 
Vormundſchaft der Königinn Eleonora, die aber 
‘den König, ihren Gemahl,. nicht ein voͤlliges 
Viertheljahr uͤberlebte, morauf die Regentinn⸗ 
Wuͤrde, wie Alfonfo der Dritte in feinem Teſta⸗ 
mente verordnet batte, der Königinn Beren⸗ 

garia zufiel, 

| Kaum ergriff fie dag Nuder der Regierung, 
ſo fiengen Ferdinand, Alvaro Nunnez und 
Gonſalez, allerſeits Grafen von Lara, mit ib» 
ren Freunden und Verwandten eine Cabale an, 
ſich ver Perſon des jungen Königs zu verfichern, 
und dann unter feinem Namen zu regieren. Gie 
liegen ingeheim überall ausfprengen, „es febiekte 
oſich gar nicht, daß der König, der doch in der 
„Kriegskunſt und Regierungswiſſenſchaft unter 
„richtet werben müßte, von einem Frauenzimmer 
„erzogen würde, dag gar nicht fähig wäre, ihn in 
„diefen beiden Stücken zu bilden; und ed würde 
„viel beffer gethan feyn, wenn man ihn bis zur 
„Vollendung feines vierzehnten Jahres irgend eis 
„nem angefehenen Herrn zur Erziehung Rue 
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Der größte Shell von den Herren, welche ohne 
‚Schwierigkeit errathen konnten, daß dergleichen 
Gerede von den Grafen von Lara herruͤhrte, die 
fie wegen ihrer fchlimmen Eigenfchaften baßten, 
gab der Koͤniginn Nachricht hiervon, rieth ihr, 
‚auf ihrer Hut zu ſeyn, ‚und erbot ſich, fie aus 
allen Kräften gegen die Stoͤrer der Affentlichen 
Ruhe zu unterflügen. . 

Diefe Prinzeßinn ‚befand fi & in —— Ver⸗ 
legenheit. Sie konnte vorherſehen, wenn fie von 
ber Regenten-Wuͤrde abſtuͤnde, wuͤrde fie den 
Staat von Seiten der Grafen von Lara, die ſie 
recht gut kannte, in große Ungemachlichkeiten 
ſtuͤrzen; übrigens aber ſtand ſie in Sorgen, wenn 
‚fie die koͤniglicehe Regierung behielte, wuͤrde ſie 
dadurch dieſe Grafen reizen, Gewalt zu brauchen, 
‚am fie derfelben zu berauben; und dieſes Fönnte 
‚einen einheimifchen Krieg nach füch ziehen, - der 
‚ihres Bruders Unterthanen unendlich um Scha⸗ 
Don ‚gereichen wiirde, 

‘Die Grafen Lara begnügten ich anfänglich, 
ie Voͤlker zu der Veränderung, die fie unternebs 
men wollten, vorbereitet zu haben, und ließen fich 
micht fo gleich einfallen, das Panier. der Empoͤ⸗ 
zung aufjupflanzen. Die Völker im Guten zu 
bereden, war .auch in ‚ihren Augen beſſer, als 
Gewalt zu brauchen. "Den Garcia z’ Laurent, 
— Bedienten der Koͤniginn, der ihr ganzes 
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Vertrauen genoß, verführten fie durch das Ver⸗ 
fprechen, ihm eine Stadt zu geben, daß er fie 
bereden follte, den Wünfchen der Voͤlker von 
freyen Stücken: nachjugeben, die Regierung des 
Königreiches in einer Verfammlung der Stände 
niederzulegen, fich von der Erziehung des Königs 
loszuſagen, und von den Ständen einen Herrn 
zum Vormunde des Königs und zum Negenten des 
Königreichderwählen zu laffen. In der That mach⸗ 
ze fich auch Garcia - Kaurent: das Vertrauen, 
deſſen ihn die Königinn würdigte, zu Nuge, fie 
zu überreden, daß fle that, was Diejenigen wuͤnſch⸗ 
“gen, die ihn zum Werkzeuge bey ihr brauchten; 
ja, er brachte fie gar fo weit, daß fie zum Vor— 
mund und. Regenten felber denjenigen vorſchlug, 
den die Faction erwahlet hatte. Die Königinn 
ließ alfo die Stände zu Burgos zufammen kom⸗ 
men, dänfte mit Bewilligung der meiften Anwes 
fenden, ‚welche. die Grafen von Lara bereitd auf 
ihre Seite gezogen hatten, von der Vormundſchaft 
des Königs, ihres Bruderd ab, und ernannte an 
ihrer Statt den Grafen Alvaro Nunnez de Lara 
zum Negenten. Diefer legte auch auf der Gtelle 
in die Hände ded Erzbifchofd von Toledo den Eid 
ab, den man von ihm foderte: „mit aller mögli> 
„then Sorgfalt für die Sicherheit der. Perſon des 
„Königs, und für dag Beſte des Königreiches zu 
„wachen; die Kirchen, die Pralaten, Die Stande, 

den 
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„den Adel bey dem Befi ig ibrer Würden, Büter 
— — Rechte zu ſchuͤtzen; feine von. den Rande 
„reyen der Krone für ſich zu nehmen ober ſonſt zu 
„veräußern, und ohne der Koͤniginn Einwilligung 
„Feine neue Steuer einzuführen. | 
Der Graf Alvaro Nunnez hielt von alle 
dem, was er befchmoren hatte, nicht dag mindefte, 
Er kraͤnkte die Herrem, die nicht Freunde feines 
Hauſes waren, auf alle mögliche Weiſe. Unter 
dem nichtöbebeutendffen Borwande flürzte, er die 
reichffen Leute in Mangel und Dürftigkeit, Er 
bereicherte fich amd die Seinigen auf Koſten des 
Publicums und der Privatperfonen, und brachte 
es durch feine unbegranzten Ungerechtigkeiten das 
bin, baß jedermann unter dem Joche feiner Tys 
ranney ſeufzte. Weil num die Großen faben, daß 
ſie zu ibrerseignen Berrheidigung gleichlam zum 
Aufruhre gezwungen wurden; fo nahmen fie ihre 
Zuflucht zu Berengarien, die aus angelegentlis 
cher Sorge, bürgerlichen Krieg zu vermeiden, alles 
anmendete, Die Semüther zu befanftigen. Unter⸗ 
deſſen gieng aber Alparo Nunnez alle Tage im: 
mer weiter; er bemeifterse fich der Jehndten der 
Kirchen, unter dem Vorwande, Daß der Staat 
Beld brauchte; und dann wendete er diefes Geld 
zu Erbauung eines Schloffes in Mancha an, 
welches er, feinem Vorgeben nach, zu Befchügung 
ber Graͤnzen gegen die Mohammedaner beſt immte. 
Ppor Kirchen 
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Kirchen und Biſchoͤfe ſchrien uber das Unrecht, 
dad man ihnen zu einer Zeit anthäte, da der 
Staat gar nicht nörhig hatte, daß fie ihm zu 

. Hülfe Famen. | 
Ihre Klagen kamen bis vor den jungen Koͤ— 
nig, der über feined Vormundes Verfahren uns . 
willig ward, und lieber wieder in die Hände der 
Königinn, feiner Schweiter, zu kommen wuͤnſchte. 
Alvaro Nunnez errieth feine Abfichten; und das 
mit er auf andre Gedanken Formen follte, that 
er ihm den Vorſchlag, fich mit der Infantinn 
- Mafalde von Portugal zu vermaplen. Er 
fibernahm die Unterhandlung felber, und veifte an 
den portugiefifchen Hof, indem er den König un: 
ter der Aufſicht feiner beiden Brüder hinterließ. 
Diefer junge Prinz indeffen, der zu der Vermaͤh⸗ 
fung, welche ihm fein Vormund angetragen hatte, 
feine Luft empfand, erbachte fich ein Mittel, ſei⸗ 
ner Schwefter ingeheim Nachricht Davon zu geben: 
und da diefe der Meynung war, daß der König 
sum Heirachen noch gar nicht Die gehörigen Sabre 
hätte, fo dachte fie, fie könnte nichts beßres thun, 
als daß fie den Pabſt bäte, fich diefer Vermaͤh— 
fung zu mwiderfegen. Der König Alfonfo von 
Portugall harte mittlerweile mit Freuden feine 
Einwilligung zu dem Antrage des Grafen Alvaro 
Nunnez gegeben, der dann auch mit der Infan— 
tinn Mafalde nach Eaftilien zurůckekam; allein 
| die 
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die Bifchöfe von Burgos und Palencia, bie 
indeffen ihre Befehle vom Pabft erhalten hatten, 
widerſetzten fich der Vermaͤhlungs-Feyer mit fo 
pielem Nachdrucke, daß fie nicht zu Stande kom⸗ 
mer konnte. Kurz, die Infantinn kehrte nach 
Portugal zurück, und ward im Kloſter Aronca 
eine Nonne. 

Da es noch immer fortwährte, daß fich je- 
dermann laut und öffentlich über die Plackereyen 
des Alvaro Nunnez befchwerte; fo that. ihn der 
Dechant von Toledo in den Kirchenbann, und 
zwar wegen des Schadens, den er der Kirche 
zu Toledo gethan, und wollte ihn nicht eher 
losfprechen , ald bis er es dahin gebracht hatte, 
Daß der König und fein Vormund eidlich angelo> 
ben mußten, das Weggenommene wieder heraus: 
zugeben, und die Indemnitaͤt der Kirchen fürd 
Künftige beffer in Ehren zu halten. 

Um nun die Gemüther in etwas zu befänfti- 
gen, berief Alvaro Nunnez die Stände zuſam— 
men nach Valladolid. Der König befand ſich 
bey diefer Verfammlung, und die Königinn Be⸗ 
rengaria ftellte ſich ebenfalls ein. Uber die Zu: 
ſammenkunft war tumultuarifch, und es wurde 
nicht8 ausgemacht. Es fiel da weiter nichts vor, 
als hitzige Wortwechfel zwifchen der Königinn und 
dem Vormund über die Wiederherftelung der 
Würden und Güter, die der Letztre verſchiednen 
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Perſonen wider den erften Artikel des Eides, den 
er ehemals leiſten müffen, entriffen hatte. Die 
Gemuͤther wurden dadurch nur deſto heftiger ers 
bittert; und damit es nicht gar zu Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten koͤmmen ſollte, gieng die Koͤniginn aus der 
Verſammlung hinweg, und begab ſich in das feſte 
Schloß Antillo, wovon Gonſalez Ruiz Giron 
der Eigenthiuter war. Daſelbſt kamen verſchiedne 
von den Groß en zu ihr, und ſchwuren, fie zu vers 
theidigen, und einander gegen die Anmaaßungen 
des Alvaro Nunnez und ſeiner Anhaͤnger zu 
ſchuͤtzen. Dieſe Verſammlung ber Staͤnde ge⸗ 
ſchah im Jahr 1216. Der Regent ward es inne, 
daß der Koͤnig darauf umgieng, ſeinen Haͤnden zu 
entwiſchen und ſeinen Aufenthalt bey ſciner Schwe⸗ 
ſter zu nehmen, welches ſehr leicht haͤtte geſchehen 
koͤnnen, weil fie ſich in der Nachbarſchaft des Ho 
fes befand. Um alfo diefen Prinzen der Koͤniginn 
aus den Zähnen zu rücken, führte er ihn in ver 
ſchiedne Städte, und behielt ihm den übrigen 
Theil vom Fahre zu Maqueda im Königreiche 
Toledo. 
Waͤhrend der Zeit, daß er den König in bie 
fer Stadt behielt, ſchickte die Koͤniginn ingebeim 
einen Vertrauten dahin, ſich nach ihres Bruders 
Befinden zu erkundigen, weil man ihr geſagt 
hatte, daß fü ch der Regent nicht - viel um deffen 
Geſundheit belͤmmerte. Ob nun gleich der Ab⸗ 
. geord> 
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geordnete der Koiginn ſorgfaͤltig — was 
er in Maqueda zu ſuchen haͤtte; ſo bekam der 
Regent dennoch Wind davon, ließ ihn in Verhaft 
nehmen und geſchwind aufknuͤpfen/ indem er zu⸗ 
gleich ausſprengen ließ, dieſer Dann wäre bloß 
bergefommen, um den König mit Gifte zu verges 
ben; welches er mit einem erdichteten Briefe von 
Perengarien beſtaͤrkte, den er vorzeigte, und in 
. dem die Hand und Unterfchrift der Königinn nache 
gemalt war. Gein betrügrifches Vorgeben ges 
veichte ihm felber zum Nachtheile. Berengarien 
kannte dad Publicum zu gut, ald daß es ficeiner 
ſolchen Schandthat hatte für fahig. halten Fönnen ; 
- und die Völker im Königveiche Toledo bejeigten 
fich fo erbittert gegen den Regenten, daß er dies - 
ſes Königreich verließ, und wieder nach Caſti⸗ 
lien ging. N 

Unterdeffen befand fi ch die Röniginn wegen 
des Befindens ihres Bruders in wahrer Bekuͤm⸗ 
merniß, und that daher dem Ruiz Gonſalez de 
Valverda, einem Herrn, den der Koͤnig ſehr 
liebte, den Auftrag, Erkundigung deßhalb einzu⸗ 
ziehen. So viel Muͤhe dieſer auch anwendete, ſich 
zu verbergen; ſo ward er dennoch von des Regen⸗ 
ten Neffen, Ferdinand Nunnez entdecket, der 
ſo gleich einige Reiter abfertigte, die ihn gefangen 
nahmen und auf das Schloß Alarcen in Ver⸗ 
wahrung brachten. 
SA un 
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Nunmehr faßte Albaro Nunnez den Ent: 
fchluß, die Königinn und ihre Anhaͤnger gar nicht 
weiter zu fchonen. Bu dem Ende begab er fich 
mit dem Könige nach Valladolid, und zog fo 
viel Eruppen zufammen, als er konnte. Damit 
er nun einen Vorwand hatte, die Kiniginn und 
die Großen, die auf ihrer Seite waren, mit ge 
waffneter Hand anzufallen, ſchickte er an fie, und , 
ließ ihnen im Namen des Königs die feſten Plate 
abfodern, die fie befaßen. Dieſes nmoͤthigte fie, 
Truppen anf die. Beine zu flellen, die Feſtungs⸗ 
werfe vieler von dieſen Plaͤtzen zu verſtaͤrken, und 
fich zu der Koͤniginn zu verfammeln, welche den 
König von Leon um Beyſtand erfishen ließ. Als 
varo Nunnez binderte es, daß fie feinen erhielt; 
indem er Interhandlungen wegen einer Vermaͤh⸗ 
lung des Königs mit der Infantinn Donna San⸗ 
cha von Leon, unter der Bedingung anfteng, daß 
fie der König, "ihr Bater, zu feiner Kron = Erbinn 
erklären, und ihr das Schloß Santibannez 
ſchenken ſollte. 

dach dem Ofterfeſte 1217 fuͤhrte er die Armee 
in die Provinz Tierra⸗ del- Campo, um daſelbſt 
den Großen die feften Plaße abzunehmen; da er dann 
anfieng, Montalegre zu belagern, in. welches ſich 
Sucra Tellez eingefchloffen hatte. Diefer Herr 
wehrte fich. herzhaft, und die Königinn ließ zu 
Seem Beyſtande Gonſalez Ruiz Giron und 
andre 
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andre Herren ndrfihicen. Allein dieſe ſchafften 


ihm keinen Nutzen, und zwar aus einer Bedenk⸗ 


lichkeit, die bey den damaligen Umſtaͤnden viel⸗ 
leicht umoͤthig, aber doch lobenswuͤrdig war. 


Weil ſich der Koͤnig in Perſon bey der Belagerung 
befand, ſo befuͤrchteten ſie, man moͤchte ihnen mit 
der Zeit den Vorwurf machen, fie hatten die Waf⸗ 
fen. wider ihren Beherrfcher geführt. Deßwegen 
ließen fie dem Sucro Tellez zu wiſſen thun, die 


Gegenwart des Koͤnigs hielte ſie ab, ihm beyzu⸗ 


ſtehen; und Tellez uͤbergab hierauf dem jungen 
Nonarchen feine Feſtung. 


Alvaro Nunnez verweilte eine Beitlang Ä 


zu Carrion, und führte fo dann die Armee gegen 
Villalva⸗ d’ Arcor, einen Pas, welchen Als 


fonfo Tellez innen hatte, Dieſen Herrn über 
rumpelte eine ausgeſchickte Mannfchaft haufen 


vor dem Play; aber er wehrte fich mit den wes 


nigen Leuten, die er bey fich hatte, fo trefflich, - 


Daß er gfüstfich wieder in die Feſtung bineinfam, 


deren Thore er fo dann fperven Tief. Nunmehr 


belagerte man ihn darinnen; aber feine higige 
Gegenmehr zwang ben Degenten, die Belagerung 
aufzuheben. 

Darauf fuͤhrte er den Koͤnig nach Palencia, 
wo er. ihn .in den biſchoͤflichen Palaſt logirte. 
Berengaria und die Großen von ihrer Partey 
betten damals Antillo und Ciſneros inne, und 
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hatten Truppen genug bey ſich, dem Regenten die 
Spitze zu bieten; jedoch waren fie zugleich feſt ent 
fchloffen, eher alles im Stiche zu laſſen, als den 
Degen gegen den König zu sieben. Go Töblich 
auch diefer Entſchluß an und für ſich war, fo 
drohte ihnen felbiger doch einen nahen Untergang, 
als ihnen ein unvermutheter Vorfall mit einmal 
zur Rettung diente. Der König fpielte mit einis 
gen jungen Herren auf dem Hofe. des bifchöflichen 
Palaſtes zu Palenciaz einer, von diefen jungen 
Leuten hatte den Einfal, einen Schuß in die Luft 
zu tbun; der Schuß. brach einen Dachziegel amt 
Thurm ab, welcher herunter und dem König auf 
den Kopf fie. Die Wunde, die ihm der Ziegel 
gemacht hatte, war fo ſchlimm, daß er einige 
Tage drauf, den 6ten Junius, ſtarb. 
Alvaro Nunnez, deffen Anfchläge durch 
diefen Vorfall ganzlich in den Brunnen fielen, 
verfchwieg indeffen den Tod des jungen Königs, 
und ließ die Leiche ingeheim nach Tarriego brins 
gen; aber er fonnte doch nicht hindern, daß nicht 
die Königinn Berengaria von ihres Bruders 
Tode faft ſo bald, als er gefchehen war, Nach⸗ 
richt befommen hätte. Gie fertigte auf der Stelle 
den Gonſalez Ruiz Giron und Lope de Haro 
an den König von Leon ab, und ließ ihn erfuchen, 
ihnen ihren beiderfeitigen Sohn, den Infanten 
Don Ferdinand, anvertrauen, indem fie fich 
| er aufs 
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aufs aͤußerſte ſehnte, ihn einmal zu ſehen. Sie 
erlangten ihr Geſuch, mußten aber verſprechen, 
ihn wieder nach Hauſe zu bringen, ſo bald er ſeine 
Mucter beſuchet hätte. Darauf führten. fie ihr 
in der Eile nach Antillb, wo: ihn die Koͤniginn 
ungeduldig erwartete. 

Nunmehr begab ſie ſich unter Begleitung ih⸗ 
res Sohnes und aller Großen nach Palencia, 
wo der Biſchof, die Geiſtlichkeit und die Stadt ſie 
als die Erben der Krone empfiengen. Eben dieſe 
Yufnabme mwiederfuhr ihnen auch zu Balladolid, 
Un jedoch: dem -Unheife vorzubeugen, welches eis 
nige Große vorherzufehen glaubten, wollten fie 
eine Ausſoͤhnung mit. dem Grafen Alvaro Nun⸗ 
nez vermitteln; allein diefer mollte Feiner andern 
Friedensbedingung Gehör geben, außer man follte 
ihm den Prinzen Ferdinand eben fo in 'die Hände, 
‚geben, wie man ihm den König Heinrich übers 
geben gehabt hatte. Seine Anfoderung wurde 
von der Königinn und von allen Großen, wie 
billig, verworfen. ii 

Gleich nach diefer abgebrochnen unterhand⸗ 
lung begab ſich die Koͤniginn nach Valladolid, | 
mo fie nur etliche Tage vermweilte, und fo has 
nach Eftvemadura gieng. (Eſtremadura be 
griff damals den ganzen Strich Landes zwifchen 
dem Dubro und der Kette von Bergen in ſich, 

welche Alt s md Neu⸗Caſtilien vom * | 
| reiche 
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reiche Portugall rennt.) Da die meiffen Städte 
dieier Provinz der Faction. des Grafen. Alvaro 
Nunnez zugethan waren, achtete fie fich für vers 
bunden, zu verfuchen, ob fie felbige davon ab» 
wendig machen könnte; aber Coca weigerte fich, 
ihr die Thore zu Öffnen, und ließ ihr dabey fagen, 
Avila, Segovia und die andern Städte wuͤr⸗ 
- ben ed eben fo machen. alt um eben die Zeit 
— ſie die Nachricht, daß der Infant San⸗ 

cho⸗Fernandez, des Königs von Leon Bruder, 
mit einem Corps Truppen in Caſtilien eingeruͤckt 
waͤre: dieß bewog ſie, wieder nach Valladolid 
zu gehen. 

Die Großen von ihrer Partey, deren Anzahl 
von Tage zu Tage zunahm, ſchickten aus dieſer 
Stadt angeſehene Männer in alle Staͤdte von 
Eftremadura und Neu⸗ Caſtilien, ihnen zu 
Gemuͤthe zu fuͤhren, „es waͤre ja 
„daß die Koͤniginn Donna Berengaria, als 
„die aͤlteſte von des Königs Alfonſo des Drit⸗ 
„ten Toͤchtern, zweymal zur Erbinn des Koͤnig⸗ 
„reiches Caſtilien und incorporirter Lande in Er⸗ 
„mangelung ihrer Brüder erklaͤret worden ſep; 
„und nun fodre man fie auf, fie als Koͤniginn zu 
„erkennen und auszjurufen, fo wie fie durch dem 
„Erbhuldigungs » Eid dazu. verpflichtet wären.» 
Die Abgeordneten der Großen, die von den Bis 
fehöfen und der Geifllichkeit unterflüger wurden, 
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thaten ihrem gehabten Auftrage mit fo guter Ans 
Genuͤge, daß alle dieſe Städte ſich von der Partey 

des Grafen Alvaro Nunnez losſagten, und ihre 
Deputirten zu fenden verfprachen, die der Koͤni⸗ 
ginn den Eid der Treue leiften follten. Alſo ſah 
“man Nunmehr: aus allen ‚Gegenden die Biſchoͤfe, 
Edelleute und Abgeordneten der Bürger und Staͤd⸗ 
te nach Valladolid zuſammen kommen, wo hier⸗ 
auf Berengaria in deren Beyſeyn zur Koͤniginn 
von Caſtilien und Toledo ausgerufen wurde. 

Die Koͤniginn that, hierauf Die Erklaͤrung, „ste. 
„wäre willens, die Krone zum Zeiten ihred Soh⸗ 
„nes, des Infanten Ferdinand, niederzulegen, , 

und erfuchte die Bifchöfe, die Edelleute und bie 
Deputirten der Städte, ihre Einwilligung. dazu 
zu geben. Weil es in der Stadt feinen Plag gab, 
‚der zu einer Eärimonie, welche fie: gern fo feyer⸗ 
lich als moͤglich machen wollte, groß genug ge⸗ 
weſen wäre, ſo ließ fie auf der Ebne vor. dem 
Stadtthor ein’ großes Geruͤſte dazu bauen. Da 
ſelbſt dankte fle ‚ven ziſten Auguſt 1217 oͤffentlich 
ab, ernannte ihren Sohn zum Koͤnige, begruͤßte 
ihn als König, und hierauf ward er fo gleich vom 
allen Praͤlaten und Herven unter dem: lauten Zuruf 
einer unermeßlichen Menge Volkes ‘ebenfalls als 
König begruͤßet. Go dann wurde der neue. Koͤ⸗ 
nig in Proceßion nach der Kathedral⸗Kirche ge⸗ 
füper, am um daſelbſt den Eid der Treue von allen 
a Zu ‚und 
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und jeden aingwnchune, die ihn felbigen zu lei⸗ 
ig fchultig waren. 

Indem diefes zu Valladolid. vorgieng ‚ tha⸗ 
sen Alvaro Nunnez und die übrigen Grafen von 
Lara alled Mögliche, um gu nichte zu machen, 
was da gefchah. Man berichtet ſo gar, fie hät 
ten an den König Philipp Auguſt von Frank 
reich gefchrieben,. deffen Sohn, nachmaliger Kö- 
ig Ludwig der Achte, ſich mit Blanken von 
Saftilien, einer. nachgebohrnen Schweſter der 
Koͤniginn Berengaria, vermählet hatte, ihn zu 
Bewegen, daß er kommen und fich der Königreiche 
. Kaftilien und Doledo für feinen Sohn und feis 
ne Schwiegertochter: bemeiftern follte ; und da⸗ 
bey hatten fie ihm verfprochen, ihm mit allen ih⸗ 
zer Verwandten, Freunden und Anbangern zu 
uunterſtuͤtzen, deren Anzahl ſehr beträchtlich wäre. 

Wenn es aber mit dieſer Einladung feine Richtig» 
$eit hat, fo iſt zu glauben, dag "Philipp Auguſt 
diefelbe verachtet habe; es ſey nun, daß er es 
fuͤr eine Ungerechtigkeit erkannte, ſeines Sohnes 
Schwaͤgerinn um die gegruͤndeten Rechte zu brin⸗ 
gen, welche fie am Die Thronfolge des letztverſtor⸗ 
benen Koͤnigs von Caſtilien hatte; oder es ſep 
auch, daß er zu Frankreichs Beſtem fuͤr noͤthiger 
Hielt, (wie es denn wirklich noͤthiger war, die 
Engländer vollends aug dem Lande zu jagen, ald 
u. Koͤnigreiche zu — die er doch nicht 

wuͤrde 
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wide Gaben behalten können, ohne das finige 
der Außerfien Gefahr bloßzuſtellen. 

‚Bey Alfonfo-dem Neunten, Könige von 
Aragon ; waren fie mit ihren Berfuchen glücklte 
cher. Diefen verdroß ed, dag man ihm feinen 
"Sohn abgelockt hatte, obne: ibn miffen zu Inffen, 
was man:mit demſelben vorhaͤtte; und auf der 
andern Seite wuͤrde er es auch gern geſehen ha⸗ 
ben, wenn er feine Macht dadurch vergrößern 
koͤnnen, daß er feined Großvaters, Alfonſo deg 
Achten, ſaͤmmtliche Staaten wieder zufammen 
‚gebracht haͤtte. Daher bewogen ihn die Einla⸗ 
dungen und Berfprechungen der Grafen von Lara 
ohne Schwierigkeit, zu thun, was fie verlangten. 
. "Er. fäumte auch nicht lange, an der Spitze einer 
beträchtlichen Armee in Caſtilien einzuruͤcken. 

So bald hatte man nicht RNachricht von ſei⸗ 
‚nem Unmarfch erhalten , fo febiekte ihm die Koͤ⸗ 
niginn Berengaria die Bifchöfe von zu. 
‚and Palenecia entgegen, und ließ ihn bitten, 
“möchte doch nicht feines Sohnes Staaten 4 
Krieg überziehen... Er achtete aber nicht auf ihre _ 
Bitte, undrückte gegen Burgos an, indem er 

überall bie größten Feindſeligkeiten veruͤbte. Nach⸗ 
dem aber die beiden Biſchoͤfe ſeine Antwort zuruͤcke 
gebracht, hatten die Großen in Caſtilien ihre 
Truppen zuſammen gezogen, und ſtanden itzt alle 
fuͤr einen Dam, Burgos zu decken. Lupe, De 
Ci Haro 
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Harbo hatte ſich mit einem kleinen Corps von aus⸗ 
erleſenen Leuten in dieſer Stadt eingeſchloſſen. So 
bald Alfonſo der Neunte Nachricht bekam, wie 
die Sachen eigentlich ſtuͤnden, ärgerte er ſich über 
:die Grafen Lara, daß ſie ihn durch. ihre nichtigen 
‚Berfprechungen zw einem :folchen Febltritte verlei⸗ 
set hatten, umd zog. fih in aller: Eile aurüdfe 
eo feinen Staaten. | 
- Als Herengaria von dieſer Sefabr befreyet 
war, ſchickte fie zu. dem Grafen Alvaro Nunnej, 
and foderte ihm den Leichnam des Könige Hein⸗ 
rich, ihres Bruderd ab, um ihm sein Leichenbe⸗ 
‚gängniß zu halten, wie es feinem Range zukaͤme. 
‚Diefes Berlangen durfte man ihr nicht abfihlagen; 
and die Biſchoͤfe giengen nach Tarriego, die Leis 
che abzuholen, um fie nach dem Kloſter De las 
Huelgas zu Burgos zu bringen. Die Erfequien, 
«denen die Königinn und der König, ihr Sohn, 
veywohnten, wurden mit großer Pracht gefepert. 
Im folgenden Jahre ließ fich Berengaria 
bloß die. Sorge angelegen-feyn, die Ruhe in ihres 
Sohnes Staaten dadurch wiederberzuftellen, daß 
“fie. den Stolz der Grafen von Lara demuͤthigte. 
‚Ferdinand batte fich,, auf ihr Anratben ſelbſt 
san bie Spige feiner Truppen geftelle,-und berennte 
nunmehr Yerma, welches der-Partey des Al 
varo Nunnez zugethan war. Dieſem Schloſſe 
sfegte er ſo hitzig zu, daß es mit Sturm —— 
em un 
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“amd alle, die es vertheidigten, in die Kriegsge: 
fangenfchaft geriethen. Eben fo machte er es dem 
Schloffe Kara. Sein Vorhaben war, wenn er _ 
fich eine Zeitlang zu "Burgos aufgehalten hätte, 
nach Las Rioja zu gehen, weil die Anbänger der 
Faction dafelbft eine große Anzahl feſte Pläge inne 
hatten; aber e8 fehlte ihm an Gelde. Aus diefer 
Verlegenheit riß ihn Berengaria dadurch, daß 
fie ihre fammtlichen Sumelen und Koftbarkeiten 
zu Gelde machte. Alfo rückte er in La⸗NRioja 
ein. Velorado, Najera, Navarreta, und 
bie übrigen vornehmſten Städte empfingen ihn ala 
ihren König; aber ‚bey den Plägen, die Gonſa⸗ 
lez Nunnez von Lara inne hatte, fand er fo viel 
Widerſtand, daß er fih, ohne etwas aufgerichs 
tet zu. haben, zurückegiehen und wieder nach Bur⸗ 
908 geben mußte. 

Nach feinem Rückzuge zogen der Graf Alvaro 
Nunnez und feine Brüder alles , was fie an 
Zruppen auftreiben- Eonnten, zufammen, bemeis 
ſterten fich verfchiedner Derter in der Nachbar 
fchaft von Burgos, und richteten überall, wo ' 
fie durchkamen, eine fchreckliche Verwuͤſtung an. 
"Darauf giengen die Königinn und ihr Sohn, der 
König, in Begleitung aller Großen aus Burgos, 
und ftellten ſich an die Spige ihrer fänmtlichen 
Truppen, um den Rebellen entgegen zu geben und 
wiber diefelben zu fechten. Zuerſt rückte man an, 

B. F. 3. B. Da Herrera 
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Herrera zu belagern, welches Albaro Munnez 
inne hatte. So bald man vor dem Platz anlangte, 
wurde die Armee in Schlachtordnung geſtellt, da⸗ 
mit man nicht auf irgend eine Art von den Fein⸗ 
den uͤberrumpelt wuͤrde; und die Koͤniginn und 
der König vertrauten den gefaͤhrlichſten Poſten 
dem Alfonfo und dem Sucro Tellez an. Als 
varo Nunnez that mit einigen Reitern einen Aus⸗ 
fall aus der Feſtung, um die wahre Beſchaffen⸗ 
heit der Stärfe des Königs zu erfennen, und bes 
trachtete fie eine lange Weile mit einer Deine der 
Verachtung, welches Alfonfo Tellez und Alvaro 
Ruiz mit einem folchen Unwillen bemerften, daß 
fie mit dem Entfchluß, ihn dafür zu ſtrafen, plögs 
fich und ungeſtuͤm mit einigen Reitern über ihn 
herfielen. Gie holten ihn glüclich ein, ebe er 
wieder in die Feſtung entkommen konnte, fiengen 
ihn, und brachten ihn vor die Königinn und ben 
König, welche ihn zuförderft nach Palencia, und 
darauf nach Valladolid bringen ließen. Daſelbſt 
ward er unter Bewachung des Gonfalez Ruis 
de Giron ind Gefaͤngniß gefegt. Jedoch übers 
legten einige Sroße, daß er durch die Bande der 
- Blutdfreundfchaft mit allen vornehmen - Haufern 
“ im Rönigreiche verwandt war, und fehlugen fich 
ind Mittel, ihn mit der Königinn und dem Koͤ⸗ 
nig atuszufößnen, bey welchen fie ibm auch gnaͤ⸗ 
dige Verzeihung und, feine Be; unter ber 

Bedin⸗ 
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Bedingung auswirkten, daß er alle Plage, die 
er felbit inne hätte, worunter die vornehmſten 
Cagneta, Alarcon, Tarriego, Villa⸗Fracna, 
ber Thurm zu Velorado, Montes.» d'Oca, 
Pancorvo waren, und ſein Bruder, der Graf 
Ferdinand, Caſtro⸗-Xeriz und Monzon her⸗ 
ausgeben ſollten. Letztrer hatte ſich mit vielem 
Volk und Lebensmitteln nach Caftro-Keriz in 
‚Sicherheit begeben. Der König brach auf, Dies 
ſen Plag zu belagern. Als er vor demfelben ans 
rückte, erbot fich ‚Ferdinand, fich fo gleich zu 
unterwerfen, wenn ibm der König das Gouver⸗ 
nement von Caſtro⸗RXeriz laſſen wollte, Sein 
Anerbieten ward angenommen; der König nahm 
ihn zu Gnaden auf, und num waren Friede und 
Ruhe im KRönigreiche mwiederhergeftellt. — 
Die Grafen von Lara waren indeſſen die Leute 
nicht, die gern lange ſtill und ruhig ſitzen konn⸗ 
ten. Schon im folgenden Jahre 1219 wurde dem 
Alvaro Nunnez, der ſich nach Valdepera bey 
Palencia in die Einſamkeit begeben hatte, die 
Zeit lang bey dem Privat⸗Leben, dag er zu führen 
gezwungen war. Er ließ alfo feine Brüder .und 
feine alten Sreunde zu fich kommen „ und fieng an, 
Streiferepen in das Bißthum Palencia zu thun, 
und überall zu rauben und zu plündern. Ferdi⸗ 
nand 308 hierauf in Perfon wider diefe Treulofen 
zu Felde. Bey feiner Annäherung warfen fie ſich 
— — Da in 
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in Valdenebra. Der König rückte an, fie dar⸗ 
innen zu belagern: aber weil fich Alvaro Nun⸗ 
ne; in diefem Plage niche für hinlanglich gefichert 
hielt, flüchtete. er in das Königreich Leon. 
Alfonſo dev Neunte, dem er: zu verſtehen 
geb, er hätte an die Krone von Caſtilien größer 
Recht, als fein Sohn, und ed würde ihm etwas 
Leichtes feyn, fich diefes Reiches, wenn er nur 
wollte, zu bemeiſtern, ſtellte fo gleich eine große 
Armee auf die Beine, mit dem Vorfage, feine 
vermeyntlichen Anſpruͤche geltend zu machen. Auf 
die Nachricht von diefen Zurüftungen zog Ferdis 
nand feine fammelichen- Truppen zufammen, und 
rückte gegen Medina» del» Campo ver. Einige 
Herren, die fich von feiner Armee trennten, thas 
ten eine Ötreiferey in dag Gebiete von Sala⸗ 
manca; fo bald fie aber hörten, daß der König 
von Leon anrückte, zogen fie ſich nach Safteljon 
zurück, einem Fleinen Ort in der Provinz; Medi⸗ 
nasdel-Campo, Dieſen Drt eroberte der Koͤ⸗ 
nig von Leon gar bald mit Sturme. Gie jogen 
fich alfo ins Schloß. Indem man fich aber ans 
ſchickte, fie darinnen mit Gewalt'zu Paaren zu 
treiben, „verfiel der Graf Alvaro⸗Nunnez in 
eine ſehr gefaͤhrliche Krankheit. Dieſen Augen⸗ 
blick machten ſich einige von Alfonſo des Neun⸗ 
ten Hofleuten zu Nutze, ihm die Unbilligkeit des 
Be vorzujtellen, den er wider feinen Sohn 
führte, 
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führte, der fich bloß ans Eindlicher. Ehrfurcht hü⸗ 
tete, wider ihn zu fechten, und der ihn immer um 
Frieden bate. Dieſe Vorftelungen wurden durch 
chriſtliches Zureden von einigen Prälaten, melche 
Ferdinand abſchickte, unterflüger, und bewogen 
Alfonfon , Frieden zu machen. Ä 
Der Verdruß welchen Alvaro Nunnez 
hieruͤber empfand, verſchlimmerte ſeine Krankheit 
dermaaßen, daß er ſich nach Toro bringen stieß, 
wo er bald fühlte, daß ſein Ende: heran nahte; 
Auch da noch ließ er ſich nichts weniger einfallen; 
als feinen rechemäßigen Beherrſcher um Vergebung 
zu bitten; und er glanbte, alle feine Verbrechen 
“dadurch binfänglich zu buͤßen, daß er fich in: den 
Habit des Drdens von St. Jago einkleiden Tick, 
und verlangte, man folle ihn zu Ucles begraben, 
Er flarb endlich fo arm, daß von ſeiner Hinters 
laffenfchaft nicht einmal fein Reichenbegängniß be: 
firitten werden konnte. Bey diefer Gelegenheit 
legte’ die Röniginn Berengaria ein Beyſpiel von 
Maͤßigung und theifklicher Liebe ab, indem fie eis 
nen reichen Stoff und baar Geld febickte, ihn zu 
begraben, ſeine Leiche auf eine Art, die ſeiner 
Herkunft gemäß war, nach Ueles bringen und 
| Ihm die Exſequien halten zu laffen. 

. Die Könige von Leon und von Caſtilien 
hatten nach gefchloßnem Frieden eine Zufammen- 
u mit einander, worinnen ſie fich - vollends 
Li» 27 aus: 
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ausſoͤhnten, und wobey Ferdinand den Könige, 
feinem DBater, Truppen zum Beyſtand anbot, 
einige feiner aufrührifchen Großen zu Paaren zu 
treiben. Nachdem er alfo feines Vaters Gegen 
empfangen, brach er mit dem übrigen Theile feis 
ner Armee auf, fich aller Plaͤtze zu bemeiftern, 


welche Ferdinand, der Bruder des Alvaro 


Nunnez, noch inne hatte. Ferdinand von 
"Lara gab alle Hoffnung auf, diefelben behaupten 
zu können, und verließ fie ſaͤmmtlich, ausgenoms» 
men dad Schloß Arcejon, worinnen er ſich mit 
feiner fammtlichen Mannfchaft einfhlof. Der 
König zog ihm nach, ihn zu belagern, da er ihn 
dann fo eng einfperrte, daß er fich erbot, dad 
Gewehr. zu ſtrecken, unter der Bedingung, daß 
er ungehindert aus den Staaten Gaftilien und 
Leon geben dürfte. Er gieng wenige Tage drauf 
nach Marocco, wo er von den Mohammedanern 
fehr gut aufgenommen: wurde. Nachher farb er 

Dafelbit, in. einer Vorſtadt, die von Chriften bes 
wohnet wurde, nachdem er fich in den Habit 
der Johanniter von Jeruſalem batte einkleiden 
laſſen. Alſo war Niemand weiter zu bandigen 
übrig, als Gonſalez Nunnez von Lara, der 
_ aber dem Könige die Muͤhe fparte, indem er alled 
im Stiche ließ, und fich zu den Mohammedanern 
nach Andalufien begab, 


Leon. 615 


na eben dem Jahr 1219 vermaͤhlte Beren⸗ 
garia den Koͤnig, ihren Sohn, nach ihrem 
MWunſch. Es war in Deutſchland noch eine Toch⸗ 
ter Philipps von Schwaben, Koͤnigs von 
Deutſchland und Bruders vom Kaiſer Heinrich 
‚Dem Sechſten, wie auch Oheims vom Kaiſer 
Friedrich dem Andern, unvermaͤhlt übrig. Sie 
hieß Ethiſa; doch die ſpaniſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber nennen ſie Beatrix, vermuthlich weil man 
ſie in Spanien einen andern Namen annehmen 
Tief. Im Fruͤhlinge gedachten Jahres ſchickte 
Berengaria eine Gefandefchaft von verfchiednen 
vornehmen Geifklichen an Friedrich den Andern, 
sind ließ um die Prinzefinn anmwerben und über . 
Die Heirathsbedingungen tractiren. Dean gab fie 
dem Könige zur Gemaplinn, und die Gefandten 
führten fie nach Spanien. Die Königinn Be⸗ 
rengaria gieng ihr mit einem anfehnlichen Ges 
folge von Herren und Aebtißinnen entgegen, und 
empfieng fie zu Victoria, von wannen fie fie 
nach. Burgos führte, wo den zıflen November 
das Beplager vor fich gieng. 

. Die Bermählungs : Lufbarkeiten waren kaum 
zu Ende, fo liefen bey dem Könige Ferdinand 
Klagen gegen den Roderich Diaz de Ins Eas 
meroß ein, der dad Commando in einem: Theile 
von La⸗Rioja führte.  Diefer Herr plackte die 

Voͤlter von ſeinem Departement durch unaufhoͤr⸗ 
u Du liche 
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liche Erpreffungen aufs aͤußerſte. Ferdinand 
fieß ihn vorfodern, von feinem Verfahren Re 
chenfchaft zu geben. Muderich Diaz kam näch 


Balladolid; aber er gab fchlimmen Eingebuns 
gen Gehör, gieng ohne Drdnung, und obne fein 


Betragen gerechtfertigt zu haben, wieder hinweg, 


und befegte die feſten Pläge, die er hatte, mit 
Truppen und Ammunition. Ferdinand, ber 
überzeuget war, daß er feine Unterthanen nicht 
anders bey Frieden erhalten könnte, als wenn er 
die Kuͤhnbeit ungehorfamer Großen züchtigte, 
brach in aller Geſchwindigkeit mit feinen Truppen 
auf, um den Roderich Diaz büßen zu laffen. 
Aber die Königinn Berengaria, welcher diefer 
Herr ehemals wichtige Dienfte geleiffet batte, that 
der gerechten Rache ihres Sohnes Einhalt, und 
warf fich zur Mittelsperſon zwifchen dem ſtraf— 
baren Unterthan und feinem Regenten auf, da er 
ihu eben beftrafen wollte. Sie brachte: den 
Noderich Diaz dahin, daß er für viergehutau 
- fend Maravedig, die ihm der König auszahlen 
ließ, alle feine feften Plage abtrat. Diefe Plage 
wurden dem König eingeräumt; und fo bald 
Roderich das Geld empfangen hatte, gieng er 
fo gleich nach. dem gelobten Lande ab, Er hatte 
das Ereuz angenommen, und wollte nicht fäumen, 
das Gelübde zu erfüllen, das er — ge⸗ 
than aaa . 
Mit 
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Mit den Grafen von Lara hatte es das Ans 
feben, als ob fie bloß bedacht waren, ihren Aufs 
ruhr Durch ihre Unterwürfigkeit wieder zu vergüs 
ten, ald es mit einmal im Jahr 1221 dem Sons 
- falez Perez von Lara, Grafen und Herrn von 
Molina , in den Kopf kam, feine Verwandten, 
die Grafen von Lara, zu rächen. Den Anfang 
hierzu machte er mit verfchiebnen. Seindfeligkeiten 
in Saftilien. Ferdinand lief ihm andeuten, er 
follte ſich beffer aufführen, fonft wolle er kommen 
und ihn züchtigen. Der Graf kehrte fich nicht au 
bie Warnung, fegte feine Feindfeligkeiten fort, und 
verfah alle feine feiten Plage mit Truppen. Gon⸗ 
ſalez Nunnez von Lara, der fich bisher unter 
den Mohanmedanern in Andalufi en aufgehalten - 
batte, Fam wieder zuriick und ſchlug fich zu dem 
Grafen. Ferdinand zog alfo zu Felde, und mach⸗ 
te den Anfang mit Belagerung des Schloffed 
Jafra; aber der Widerfland , den er fand, 
‚machte, daß ſich der Krieg im Die Ränge zog. 


Dieſes bewog die Koͤniginn Yerengaria, mit 


beim Grafen wegen eines Vergleiches in Unterbands 
lung zu treten. Worinnen die Bedingungen dies 
ſes Vergleiches befanden haben, miffen wir nicht ; 
jedoch erhellt fo viel, daß die Bermählung ber 

Tochter des Grafen, Berengarin von Lara, mie 
dem Infanten Alfonfo von Leon, einem Bruder 
—— das Siegel der Ausſoͤhnung wurde 

Das ae 
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Gonſalez Nunnez that damals alles, was in 
ſeinem Vermoͤgen war, um bey dem Koͤnige wie⸗ 
der zu Gnaden zu kommen; da es ihm aber nicht 
gelingen wollte, fo gieng er wieder zu den Mor 
bammedanern nach Andalufien, und flarb ei 
nige Zeit daranf zu Baeza, von warnen man feis 
en Leichnam nach Caſtilien abführte. . 

Der Leſer bat oben geſehen, Daß bey der Ehe⸗ 
feheidung zwiſchen Alfonfo dem. Neunten und 
der Königinn Berengaria, Serdinand zum 
Thronfolger feined Vaters erflarer worden war. 
Alfonfo farb den 23ſten September 1230, nach⸗ 
- dem er- in feinem Teſtamente feine beiden Töchter. 
Donna Sancha und Donna Dulce, die er 
mit der Königinn Therefa von Portugal, feis 
ner erfien Gemahlinn gezeugt, deren Ehe mie ihm 
fo gut, wie nachher die Ehe mit Berengarien, 
gefchieden worden war, zu Erben feiner Staaten 
eingefegt, und. einige Bifchöfe und Großen zu 


Executoren bed Teſtaments ernannt hatte. Die 


Vernuͤnftigſten im Königreich erklärten fich für 
Ferdinanden; aber die Infantinnen hatten eben 
falls ihre Anhänger, zumal in Galicien und 
Afturien. Ferdinand führte gerade damals 
Krieg wider die Mohammedaner. Go bald er 
aber durch einen Courier von ber Königinn, ſeiner 
Mutter, Nachricht befam, daß. fein Water geftors 
ben wäre, und. was in dem. Rönigreiche Leon 
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rorgieng; eilte er, ſich nach dieſem Reiche zu ver⸗ 
fuͤgen, und zwar in Geſellſchaft ſeiner Mutter, 
die auf dem Wege zu ihm kam. «Der Adel und 
die Städte leifteten ihm größten Theils den Eid 
ber Treue. Die Anhänger der Anfantinnen gas’ 
ben fich ihrer Seit! viele Mühe zu ihrem Beſten; 
‚und die Königinn Thereſa, welche fie von Als 
fonfo des Neunten Teſtamente benachrichtiget 
hatten, veifte aus Portugal nach Galicien ab, 
wo ſich ihre Töchter zu Eaftro- Torafe bey dem 
Großmeiſter von Santiago befanden, der für ihre 
Sicherheit wachte. Unterdeffen zog Ferdinand 
eine Armee zufammen, um Diejenigen, die ihn 
nicht ald König erkennen wollten, zum Gehorſam 
au bringen; aber die Röniginn Berengaria war 
der Meynung, man möchte doch nicht eher zu den 
Waffen greifen, als bis man vor allen Dingen 
verfuchet hätte, ob fich nicht ein Vergleich fliften 
liege. Gie fchickte alfo zu der Königinn Therefa, 
ließ ihre eine Zuſammenkunft antragen, und reifte 
nach Galicien ab. Da nun die beiden Rönigins 
nen zu Balencia am Minho beyfammen waren, 
ftellte "Berengaria die Rechtmaͤßigkeit der Ans 
fprüche des Koͤnigs, ihres Sohnes, fo uͤberzeu⸗ 
gend vor, daß Thereſa auf Anrarhen der Praͤla⸗ 
ten, Geiftlichen und Edelleute, die bey ihr waren, 
dem vermepnten. Recht ihrer Töchter entfagte, und 
bagegen eine jährliche Penfion von drepfigsaufend 

En Ouplo⸗ 


* 


Br 4 


629 | Leon. 
Duplonen annahm, die ihnen Ferdinand zahlen 
laſſen ſollte. So bald diefer Vergleich zur Rich 
tigfeit gebracht mar, giengen die Infantinnen mit 
ihrer Mutter nach Portugall; und alle, Die von 
ihrer Partey geweien waren, unterwarfen fi) 
Serdinanden. ur 

Die Königinn Beatrix von Schwaben 
farb im Fahr 1234, 'und ihr Tod wurde vom 
Könige Ferdinand: ınd von der Königinn Be⸗ 


rengaria ungemein bedauret. Im I. 1237 gab 
die Koͤniginn ihrem Sohne den Rath, fich wieder 


zu vermäblen.. Ferdinand ließ ſichs gefallen: 
und da Berengaria nicht wußte, was für eine 
Prinzeßinn ſie erwaͤhlen follte, fo eriuchte fie in 


‚ Briefen ibre Schweſter, die Königinn Blanca 


von Frankreich, ihr megen der Wahl, die fie 


deßhalb zu treffen hätte, nach ihrer Einficht zu 


rathen. Blanca antwortete ihr, mach reiflicher 
Unterfuchung kennte fie feine Prinzeßinn, die fich 
ihrer Tugenden halber beffer für ihren Neffen, den 
König Ferdinand, ſchickte, als Johanna, die 
Tochter Simons, Erbherrn auf Dammartin 
und Grafen von Aumale, und der Maria von 
Ponthieu, einer Enkelinn der Alix von Frank⸗ 
reich, Tochter des Könige Ludwig des Sie 


benten und feiner dritten Gemablinn Alix von 


Champagne, Die Röniginn Blanca und der 
König ihr Sohn, Ludwig Der heilige, ließen um 
| Johan⸗ 
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Johamnen Anwerbung thun, brachten die Ehe⸗ 
ſtiftung in Richtigkeit, und ließen dann die Braut 
mit einem anſtaͤndigen Gefolge nach Spanien fuͤh⸗ 
ren. Noch vor Endigung des Jahres wurde das 
Beylager zu Burgos gefeyert. 


Ob ſich nun gleich die Koͤniginn Berengaria, 
da ſie ihrem aͤlteſten Sohne die Regierung abtrat, 
keinen Theil an der koͤniglichen Gewalt vorbebal- 
ten hatte; fo fann man doch mit Wahrheit fagen, 
daß fie bis an ihren Tod im Grunde nicht aufges 
hört babe zu regieren. Der König, ihr Sohn, 
unternahm nie etwas ohne ihren Rath; und da er 
faſt beftändig im Kriege, befonders wider die 
Mohammedaner begriffen war, denen er vieles 
abnahm, fo verließ er fich wegen der innern Re⸗ 

gierung des Staats. gänzlich auf fie. 


Indem er in Andalufien Krieg führte, und 
eben mit der Erob rung von Sevilla ſchwanger 
gieng, ſtarb die Koͤniginn Berengaria zu Bur⸗ 
908 den 8gten November 1246. Sie war, wie 
Ferreras ſagt, eine Prinzeßinn von unvergleich⸗ 
licher Tugend und von vollkommner Klugheit; 
und man hat ſie noch nie zu ſehr geruͤhmt. Ihr 
Tod ward in den Staaten von Caſtilien und Leon 
ungemein bedauret, und ihr Leichnam im koͤnigli⸗ 
chen Kloſter De las Huelgas bey dem Grab ihren 
Ahnherren bepgefegt. Ferdinand erhielt zu ai 

. | cal 
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cala de Guadaira dieſe traurige Nachricht, und 
vergoß daruͤber bittre Thraͤnen: denn er kannte 
den ausnehmenden Werth feiner würdigen Mut 
ter, und wußte, wie zärtlich fie ihn geliebt hatte. 


Leon ( Therefin, Infantin von Bor: 
tugall, und Koͤniginn von) 


ie war eine Tochter des Koͤnigs Sancho des 
— Erſten von Portugall und der Donna 
Dulce von Aragonien, und ward im J 1188 
(oder 89) mit dem König Alfonfo dem Neun- 
ten von Leon vermäblet, deſſen erſte Gemahlinn 
fie war, wie bereitd im vorhergehenden Artikel 
erwaͤhnet worden. Alfonſo und Thereſia waren 
Geſchwiſterkinder; denn Alfonfo hatte Sancho's, 
des Königs von Portugal, natürliche Schweſter 
Urraca zur Mutter gehabt. Diefe Vermählung 
wurde gefchloffen, ohne daß man den Pabſt de» 
halb um Difpenfation hätte angegangen gehabt. 
Es wurde diefelbe beynahe von der ſaͤmmtlichen 
Geiſtlichkeit beider Koͤnigreiche gemißbilligt, und 
der roͤmiſche Hof erhob gar bald Beſchwerden 
daruͤber. * 

Pabſt Clemens der Dritte, dem die beiden 
Koͤnige hatten Bericht von den Gruͤnden erſtatten 
laſſen, warum dieſe Vermaͤhlung als rechtmaͤßig 
geſchloſſen zu betrachten ware, erwaͤhlte im I. 

= | J1gI 
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uqr den Cardinal Hyacintho, mit dem Titel von 


Santa Maria in Eofmedin, als Legat nach 
Spanien zu geben, um diefer Sache wegen Ers 
tundigung einzuziehen. Aber ehe dieſer Legat abs 
reifen konnte, flarb Clemens, und der nämliche 


Cardinal Hyacintho beitieg am 27ſten März, uns 


ter dem Namen Coͤleſtin der Dritte, den apos 


ffolifchen Stul. Der neue Pabſt ermählte zu dee 
Geſandtſchaft, die er ſelbſt hatte übernehmen fol 
Ien, den Cardinal-Diakonus Gregor mit dem Ti⸗ 


tel von Sanct Angelo, ‚ ber gegen Ausgang des 


Herbftes felbigen Jahres nach Spanien-tam. Er 
‚arbeitete: daſelbſt ohne Nugen, den Rönigen von 


Leon und von Portugal die Ungüftigkeit ber Ehe 
des erſtern mit der Tochter des letztern begreiflich 
zu machen, und konnte weiter nichts ausrichten, 
als dag zu Salamanca ein Eoncilium der Prä« 
laten beider Königreiche zulammen Fam, um: bie 

Sache reiflicher zuüberlegen. Nach dem Ausſpruche 
ber meiften Prälaten wurde die Ehe, weil fie im 


zweyten Grade der Blutsfreundſchaft gefcbloffen 


worden war, fuͤr ungültig erffare. Die Bifchöfe 
von Leon, von Aſtorgas, von Salamanca 
und von Zamora, die fich zudem Concilium nicht 


eingefunden hatten, beffanden darauf, die Guͤl⸗ 


tigfeit der Ehe zu behaupten. Ihr Grund war, 
weil das Hinderniß der. Blutsfreundfchaft. weder 
nach göttlichen, noch nach dem Kirchen: Necht ein 

wahres 


* 





624 Leon. 


wahres Hinderniß, ſondern ein bloß buͤrgerliches 
und politiſches Verbot waͤre, das die Fuͤrſten ein— 
gefuͤhrt haͤtten, und davon ſie ſich folglich ſelber 
diſpenſiren koͤnnten. Sie beriefen ſich, zum Bor: 
theil ihrer Meynung, auf einige Rechtsgelehrten, 
die in Der That ſagen, „die weltlichen Fuͤrſten koͤn— 
„nen Hinderniſſe des Heirathens einfuͤhren, und 
„koͤnnen auch davon diſpeyſiren“. Die beiden 
. Könige hielten ſich an die Meynung dieſer vier 
Biſchoͤffe, welche der Legat, nachdem er das Con⸗ 
cilium hatte aus einander gehen laſſen, in den 
Bann that. Alle übrigen Praͤlaten ließen ſich an⸗ 
gelegen ſeyn, die beiden Koͤnige zu ermahnen, 
daß ſie ſich die Trennung der Ehe gefallen laſſen 
moͤchten; allein ihre Vorſtellungen fruchteten 
nichts bey ein Paar Fuͤrſten, welche ihr eigner 
Nutzen mit einander verband. Da nun der Koͤ— 
nig von Leon und die Koͤniginn Thereſia immer 
noch beyſammen lebten, ſo belegte der Legat Gre⸗ 
gorius im J. 1193 beide Koͤnigreiche, Leon und 
Portugall, mit dem Interdicte. Dieſe Kirchen: 
Cenſur machte, daß die Voͤlker oͤffentlich murrten. 
Unterdeſſen ſchickte der König von Leon den Bi— 
ſchof Wilhelm von Zamora nach Rom, den 
Pabſt zu erſuchen, daß er durch eine Diſpenſation 
hinterher das Hinderniß, welches ſeine Ehe ver— 
nichtete, heben möchte. Coͤleſtin der Dritte 
hielt aber ſtreng über die Beobachtung der Kir: 

chenge⸗ 
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hengefege, und alles, mas Wilhelm -ausrich, 
ten fonnte, beſtand darinnen, daß er ſelbſt von 
dem Banne, den der Legat wider ihn ausgeſpro⸗ 
chen hatte, befreyet wurde. Der Pabſt that ihm 
auch.noch einen andern Gefallen. Weil fich die 
Bifchöfe der beiden Königreiche bey ihm über dag 
Interdict beklagten, das doch zu meiter nichts 
diente, als unfchuldige Völker zu kraͤnken, und dag 
dennoch den König Alfonſo auf keine Weiſe bewog, 
ſeinen Entſchluß zu aͤndern; ſo hob er das Inter⸗ 
dict auf, und unterſagte bloß, Feine geiſtliche oder 
Eirchliche Handlung im Beyſeyn diefed Könige 
und der Koͤniginn feiner Gemahlinn, es möchte 
auch feyn wo es immer wollte, zu verrichten. 

Diefe Sache ward erfl im J. 1195 beendiget, da 
die Könige von Leon und von Portugall den bitt⸗ 
lichen Borftellungen ihrer Unterthanen nachgaben, 
und fich endlich die Scheidung gedachter Ehe gefallen 
liegen. Die Königinn Therefia ward auf die 
änftändigfte Weife wieder nach Portugal gefuͤhrt, 
tachdem fie drey Kinder gebohren hatte; den “Ins 
fanten Ferdinand, der jung wieder wegſtarb, 
und bie Infentinnen Sancha und Dulce, des 
sen im vorhergehenden Artikel gedacht. worden; 
und der Legat bob folchemnach das Interditt und 
die übrigen Kirchen: Cenſuren vollends feyer⸗ 
lichſt auf. 


DD. Rr Die 
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Die geſchiedene Koͤniginn brachte ihr Ungluͤck 
Gotte zum Opfer, und heiligte die uͤbrigen Tage 
ihres Lebens der Sorge fuͤr ihre Seligkeit. Weil 
fie mußte, daß die Kirchenzucht in dem Mönche: 
Hofter Lorban fehr nachgelaffen hatte, und die 
Mönche von Feiner Reform hören wollten ; erfuchte 
fie ihren Vater, ihr dieſes Klofter zu fchenten, 
indem fie e8 mit Nonnen befegen wollte. Sancho 
brachte den Abt Julian dahin, daß er ihr fein 
Kloſter unter annehmlichen Vergleichs » Bedinguns 
gen abtrat; die Königinn nahm fo gleich Beſitz 
davon, und befegte es mit Eiftercienfer -Ronnen. 


Im J. 1228 nahm fie in dieſem Klofter ſelbſt 
den Schleyer an, nachdem fie fich von ihrem Va⸗ 
ter und von ihrem gefchiebnen Gemahl, dem Kb: 
nige von Leon, die Erlaubniß dazu erbeten hatte, 
Dem legtern empfahl fle noch die Infantinnen, 
ihre Töchter, zu vaterlicher Fuͤrſorge; Alfonſo bil⸗ 
ligte ihren frommen Entfchluß, und fihenfte ihr 
zur Ausſteuer beym Koffer die Stade Valbuena. 


Den ıgten Sun. 1250 flarb diefe gute Koͤni⸗ 
ginn, und veroffenbarte, wie es heißt, ihre Heis 
ligfeit: durch eine große Anzahl Wunder. Por⸗ 
tugall betrachtet fie als eine feiner Heiligen. 


‚4 
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u Leontium 


Leontium oder Leontorium, 
eine epikuriſche Philoſophinn und oͤffentliche Bulerinn 
| in Athen. 


Spy ohren fie fich anfänglich, Cfie lebte um die 
| 126ſte Dlympiade,) in ihrem Handwerk 
bervorgetban, machte ;fie fich den: Wig, ben 
ihr die Natur verliehen hatte, zu Nutze, fich auf 
Erlernung der Philofophie zu legen. Man fiehe 
leicht; daß ihre Lebensart felbft, welche fie aufzu⸗ 
geben gar nicht willend war , fie beivegen mußte, 
die Lehre des Epifur jeder andern Philoſophie vors 
zuziehen. Gie behauptete einen anfehnlichen Rang 
unter den Zuhörern dieſes Philofophen, von bem 
fie, vermuthlich ald Bepfchläferinn, nicht wenig 
geliebt ward, obwohl ohne alle Eiferfucht von 
Geiten feiner; wie fie denn alle Schuler ihres Leh⸗ 
rers an ihren Gunffbezeigungen. fol haben Theil 
nehmen laſſen; menigfteng iff gewiß, daß Tie des 
Metrodorus, eines der vornehmften darunter, 
Bepfehläferinn gewefen if. Sie zeugte einen 
Sohn mit ihm, dervom Epikur feinen Teſtaments⸗ 
Berwefern empfohlen wurde. Sie ward auch 
Mutter von einer Tochter, Namens Danae, des 
ven wir oben (G.346 f. des aten Theiles) gedacht 
haben. ! 
Leontium erwarb fich eine folhe Stärke in 
ber FEN Philofophie, und kannte ihre Krafte 
Rr 2 ſo 
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fo aut, daß fle fo gar das Herz hatte, miber den 
Theophraftus, das Oberhaupt der peripatetis 
ſchen Secte, und den beredteften Philoſophen feiner 
Zeiten zu ſchreiben. Ihre Streitſchrift fand Bey⸗ 
fall, und wurde beſonders wegen des feinen Vor⸗ 
trags und angemeßnen Ausdruck! gefchägt. Man 
irre fich mahrfcheinlich wohl nicht, wenn mar bes 
hauptet, fie fey die Schöne gemefen, die der Dich, 
ser Hermeſianax von Kolophon in feinen Efes 
gien 10 fehr gepriefen hat; wenigſtens lebten beide 
zu einerley Zeit, und man findet nirgends ers 
waͤhnet, daß es damals mehr als eine Leontium 
gegeben. hätte. 

Gaſſendus giebt fie für des’ Metrodorus 
rechtmaͤßige Frau aus, und ſagt, die andern waͤ⸗ 
ren nur, mit Metrodors Genehmhaltung, ihre 
Liebhaber geweſen. 


Lepida, 


die Gemahlinn des nachmaligen roͤmiſchen Kaiſers 
Salbe. I 


Seris Sulpitiug Galba war noch nicht 

zur Kaiſerwuͤrde gelanget, ehe ſeine Gemah⸗ 
linn Lepida ſtarb. Sie muß zweifelsohne eine 
Dame von großen Verdienſten geweſen ſeyn. Die 
CLreue ihres Gemahls, feine Enthaltſamkeit, und 
die vielen — Bemuͤhungen, welche 


Agrip⸗ 


! 
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Agrippina aumcibue, um ibm Liebe einzuflößen, 
find gar ruͤhmliche Zeugniſſe zum Lobe feiner Ges 
mahlinn, weiche Galba's Zuneigung mit großer 
Bärclichfeit zu erwiedern wußte. | | 
Sie lebten beide mit einander in * voll- 
kommenſten Einigkeit; als Agrippina, damals 
Witthe vom Domitius Ahenobarbus, die Aus 
gen auf den Gemahl-der Lepida, ben reichſten 
und mächtigffen Privat-Mann im Reiche warf, 
um: die ehrgeizigen Anfchläge, die fie gefaßt hats 
te, deſto leichter. auszuführen *).. Ohne auf den 
Wohlſtand, den fie der: Ehre ihres. Befchlechtes 
ſchuldig gewefen ware, zu achten; verſuchte fie 
alles Mögliche, diefen vornehmen Nömer an fich 

zu locken und zu fefleln; . verliebte Blicke, Hoͤf⸗ 
lichkeiten, Geſchenke, dienſtfertige Gefaͤlligkeiten 
u. d. gl. Allein Galba voller Hochachtung ges 
gen feine tugendhafte Gemahlinn, (die ſich aus 
feinem Gefuͤhl der Zaͤrtlichkeit nicht einmal die 
geringſte Eiferſucht gegen ihn merken ließ) und 
eben fo voll von Verachtung gegen ein Weib, dag, 
ihrem guten Ruf ſchon etlichemal beflecket hatte, 
widerftand Agrippinens Lockungen aufs ſtand⸗ 
hafteſte. — : Wir haben geſagt, Lepida ließ 
gegen re. Gemahl Feine Beforgnif wegen der 
+. Meg dreiſten 


rl Ihre Abfiht glüdte ihr defto beffer in der Folge 
beym Kaifer Elaudius. Man feheden Art. Agrip: 
Slaupina ©. 90 f. des * — nach. 


dreiffen Schritte ber Witche des Domitius blicken ; 

ihre Mutter hatte aber nicht fo viele Gelaffenbeit. 
Diefe befand fich eines Tages in einer Gefell: 
fchaft von Damen, worunter auch Agrippina 
war, Den Anfang zum Gefprache machten einis 
ge gleichgültige Reden; in der Folge lenkte die 
Mutter der Lepida die Unterredung auf Agrip⸗ 
pinens neue Galanterie und verliebte Unterneh: 
mungen, und ergriffdie Gelegenheit, fie auf eine 
fo haͤmiſche Art, als ihr möglich war, damit 
durchzuziehen. Jede andre, ald Agrippina, würde 
darüber befebamt geweſen ſeyn; aber Agrippina, 
welche die Gabe der Unverſchaͤmtheit im böchiten 
Grade, und dabey einen Hochmuth befaß, der 
ſich, vor Frauenzimmern wenigftens, nie-zu beits 
gen wußte, ließ fich fo wenig einfallen, der Ab» 
ſicht, die man hatte, -fie zu demuͤthigen, auf eine 
gefchickte Art auszuweichen, daß fie fich vielmehr 
im Gegentheil higig vertbeidigte, und das Ges 
forach auf ihre Unkoſten immer weiter trieb. Aus 
Spötterey ward endlich Ernſt. Die Mutter der 
Lepida warf, aus Erbitterung wegen ihrer Tochter 
und aus Rachgier, Agrippinen geradezu ihre uns 
anftändigen Anfälle auf Galba's Herz, die ſchaͤnd⸗ 
liche Manier, mit der fie fich ihm zur Unzucht ans 
geboten hatte, und alle Kunſtgriffe vor, die fie 
noch damals anwendete, ſich bey ibm beliebt zu 
machen; und Asripping, bie mit dem Maule 
| niemals 
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niemals ſtecken blieb, beantwortete dieſe Vorwuͤrfe 
mit anſtoͤßigen Reden. Das Geſpraͤch ward int 
mer bigiger; es artete in eigentlichen. Zank, und 
in der Folge gar in offenbaren Krieg aus. Don 
Worten Fam es zu Schmähungen, von Schmaͤ⸗ 
hungen zu den gröbften Schimpfreden, und ends 
lich gar zum wirklichen Handgemenge. Für die 
Anweſenden muß es wohl nie einen luſtigern An⸗ 
blick gegeben haben. Die Damen, woraus die 
Geſellſchaft beſtand, liefen dazwiſchen, um die 
beiden Heldinnen aus einander zu bringen, und 
verhinderten durch ihre Klugheit noch, daß der 
“Kampf nicht lange dauerte, Der Gieg fiel aber 
nicht für Agrippinen aus.  Gie hatte einige 
tüchtige Rippenftöße befommen ‚welche ihr Gal- 
ba’s Schwiegermutter bepbrachte; diefe behiele 
das Schlachtfeld, und Agripping lief fort *. 
Dieſes Abenteuer machte vielen Laͤrm in Nom; 
aber deunoch hielt es Agrippinen nicht ab, ihre 
Anfälle auf Galba's Herz fortzufegen. Als die 
Gemahlinn diefes Römers geflorben war, dachte 
fie, ee würde ihr nicht langer widerſtehen; allein 
die Standhaftigfeit, mit der er alle Partien aus; 
ſchlug, die ihm angetragen wurden, machte, 
daß die ehrgeizige Agrippina endlich alle Hoffnung 
aufgab. alba brachte feine übrige bebens— 
zeit im Wittberſtande zu. Er würde glücklich 
a feyn, wenn er fich hatte begnügen Eöns 
* Nr 4 nen, 
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nen, ber vornehmſte Roͤmer zu ſeyn, ohne nach 
der Kaiſerwuͤrde zu trachten, bie ihn u um aa 
und Leben brachte. 


Lepida Domitia), 
eine Liebhaberinn des roͤmiſchen Kaiſers Nero. 


Si war eine Schweſter des Tnejüs Domi⸗ 
tius Ahenobarbus, erften Gemahls ‘der 
Agrippina, Mutter des Kaiſers Nero, und 
von Seiten ihrer Mutter ber eine nahe Verwant⸗ 
tinn vom. Raifer Claudius, den feine Nichte 
Agrippina zır verleiten gerpuße hatte, eine hlut· 
ſchaͤnderiſche Ehe mit ihr einzugeben. u 
Domitia Lepida war, nach dem Berichte 
des Tacitus, Feine geringere Bulerinn, als ihre 
Schwaͤgerinn. Man batte-Urfache, zu glauben, 
daß fie fich in ihren Neffen Nero verliebet hatte, 
der damals: fehr jung und wohlgebildet war. Sie 
überhäufte ihn mit Liebfofungen, und machte ihm 
unaufhörlich Geſchenke. Agrippina hatte bloß 
ju dem Ende die Gemahlinn ihres Oheims zu 
werden gefucht, daß er ihren Sohn Nerd an 
Kindes Statt annehmen follte, weil ihre Abſicht 
war, ihm zum Nachtheile des Britamicus, 
Sohns des Claudius, zum Kaiſer Throne zu: vers 
helfen. "Zugleich machte fie fich Rechnung , daß 
fie uͤber Nero'ns Gemuͤth unumfchränkte Bea 
herrſche⸗ 
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herrſcherinn bleiben wuͤrde; denn ſie war bloß 
willens, ihn zum Kaiſer zu machen, um hernach 
ſelber dadurch zu regieren, daß fie ihn beherrſchte 
Die Muͤhe, welche ſich Lepida, die ſie ohnehin 
haßte, um ihres Sohnes Gunſt gab, erweckte bey 
Agrippinen die Beſorgniß, daß ſie ſich mehr Ge⸗ 
walt uͤber ſein Herz erwerben moͤchte, als ſie ſelbſt 
haͤtte. Michi war Lepida eine Nebenbulerinm 
die ſie ſich aus dem Wege zu ſchaffen fuͤr unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig hielt.. Kal. then 
Abber aus einer Art von Achtung für fich felsff, 
deren man fie kaum hätte für fähig halten follen, 
fuchte fie am die Lepida keinesweges wegen ihrer 
ärgerlichen Galanterien Händel; fondern fie ließ 
fie deßwegen anklagen, meil fie dem Uebermuth 
ihrer Sklaven, die ihrem Vorgeben nach die Ruhe 
in Calabrien ftörten, nicht Einhalt gethan, und‘ 


weil fie, (was ohne Zweifel noch ein ſchwererers 


Verbrechen ſeyn follte,) Zaubermittel angewendet 
hätte, fie ums Leben zu bringen, und dadurch 
Gemablinn des Kaifers zu werben. Es mangelte 
ihr auch nicht an Zeugen, Die alles wider bie 
Lepida ausſagten, re Agrippina haben wolls 
te; dehn das war damı 18 in Rom ein ſehr ein⸗ 
traͤgliches Gewerbe. Ta, ſie zwang ſo gar den 
Nero ſelbſt, wider feine geliebte: Tante zu zeu⸗ 
gen. Mit einem Worte, ſie brachte es dahin, 
daß Lepidantiog aller Bemühungen des Nar 
AR: ee CT 
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eiſſus, eines ſonſt alles vermoͤgenden Freygelaß⸗ 


nen beym Claudius, ob ſie gleich unſchuldig war, 
vom Senate zum Tode verurtheilet wurde. 


Lescaille (Katharina), 
eine hollaͤndiſche Dichterinn. 


S ie war eine Tochter des im vorigen Jahrhun⸗ 

derte bekannten hollaͤndiſchen Dichters Jakob 
Lescaille ‚ und erwarb ſich durch ihre Geſchick⸗ 
lichkeit in der Dichtfunff einen folchen Rubm, 
daß fie die hollaͤndiſche Sappho uud die zehnte 
Mufe genannt wurde. Gie ſchrieb, außer an» 
bern Gedichten, befonders viel Trauerfpiele, uns 
6er welchen Genferich, Wenzel, Herodes und 
Mariamne, Herkules und Dejanira, Niko⸗ 
medes, Ariadne und Kaſſandra vorzüglich ges 
ſchaͤtzt, und im J. 1728 von ihrem Schwager 
Rank in einem Bande zuſammen herausgegeben 
wurden. In ihren letzten Jahren ſtand fie ſehr 
viel an Steinſchmerzen aus, und ſtarb endlich den 
gten Junius 1711 in ihrem 6ajten Jahre. 


Leſtonac (Johanna von), 
Stifterinn des Ordens der Benedictiner: Nonnen von - 
| der Geſellſchaft Unſrer Lieben Frauen. 

oO ie war im Jahr 1556 zu Bourdeaux gebob- 
ven, und eine Tochter Richards von Le⸗ 
ge | ſtonac, 
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ſtonac, ParlamentsRaths zu Bourdeaur, 
und der Johanna Deyquem von Montaigne, 
einer Schweſter des beruͤhmten Michael von 
Montaigne. Ihre Mutter erzog ſie als eine 
eifrige Proteſtantinn in der reformirten Religion; 
aber ihr Vater und ihr Oheim brachten ſie wieder 
zur katholiſchen. 

In ihrem ſiebzehnten Jahre wurde ſie mit 
Gaſton von Montferrand, Soldan von La⸗ 
tran, Erbherrn auf Landiras, de-la⸗Motte 
u. ſ. w einem Sohne des Marquis von Monts 
ferrand, koͤniglichen Statthalters in Guienne, 
vermaͤhlet; und in dieſer Ehe brachte ſie ſi eben 
Kinder zur Welt, namlich vier Söhne, wovon 
drey jung wieder wegſtarben, und drey Töchter, 
wovon zwo Nonnen des Drdens von Maria Vers 
kuͤndigung, Die dritte aber an den Baron von 
Arpaillanf, einen Edelmann aus Perigord, 
vermaͤhlet wurde. 

Der Tod des Marquis von Montferrand 
ließ ihr endlich die Frepheit, dem Hange zur Ein⸗ 
ſamkeit, den ſie von je ber gehabt hatte, zu fols 
gen; fie gieng, alſo im Fahr 1603, ungeachtet 
der Einwendungen ihres Sohnes und ihrer 200 
ter, in das Kloſter der Benedictinerinnen zu Tou⸗ 
louſe. Weil ihr aber ihre ſchwaͤchlichen Geſund⸗ 
heitsumſtaͤnde nicht verſtatteten, daſelbſt Profeß 
in tbun; fo Fam fie wieder nach Bourdeauxr, 

und 
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und begab ſich hernach auf ihr: Gut De⸗La⸗ 
Motte, mo fie Anſtalten zur Stiftung eines neu. 
en: Hrdend traf, deſſen Hauptabficht ſeyn folte, 
junge: Madchen zu unterrichten, indem. die Mei 
ſten feinen andern Unterricht genoſſen, als den 
man ihnen inden reformirten Schulen gab. Zween 
Jeſuiten aus dem Kollegium zu Bourdequx tru⸗ 
gen das Ihrige zu dieſem Vorhaben bey; und der 
eine davon, der Pater De⸗Borde, entwarf die 
Kloſteroerfaſſungen, welche allefamınt aus der 
Einrichrung des heil, Ignatius genommen murs 
ben; daher auch zu Anfange der Gtiftung des 
neuen Ordens. die Nonnen den Namen Jeſuitin— 
nen befamen. . x. 

‚Der Eardinaf von Sourdis, Erzbiſchof von 
* widerſetzte ſich anfaͤnglich einiger 
Maaßen der Einführung des Inſtituts, gab abet 
doch den 25ſten Marz 1606 feine Einwilligung 
dazu. Der Marfchall von Ornano, Commans 
dant von Bourdeaux, beförderte ſelbiges aus 
allen Kräften, und Pabſt Paulus der Fünfte 
genehmigte es durch ein Breve vom ten April 
2607; aber den Nonnen-Habit befamen die Mars 
quiſinn und ihre vier Gefellfchafterinnen nicht eher, 
als den iſten May 1608, und: dag Geluͤbde legs 
sen fie erſt den gten December 16:0 ab. Die 
Brifterinn ſtanb damals in ihrem ssften Jabr; 
pub» fie ‚hatte ſchon im ee 1609 offue 
di. Sriefe 
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Briefe vom Koͤnig Heinrich dem Vierten zu 
Beſtaͤtigung der Einführung des Ordens erhalten, 
den fie nunmehr binnen kurzer Zeit ſehr zahlreich 
werben ſah. Ihre beiden Toͤchter bekamen Er—⸗ 
laubniß, den Orden von Mariaͤ Verkuͤndigung 
zu verlaſſen, und traten in dieſen neuen. Gig 
empfieng auch die Geluͤbde ihrer drey Enkelinnen, 
zwoer Nichten, einer vormals reformirt geweſe⸗ 
nen Fraͤulein von Briançon u. ſ. w. und ehe fie 
noch ſtarb, hatte ſie bereits das Vergnuͤgen, neun 
und zwanzig Haͤuſer von ihrer Stiftung zu ſehen, 
die ſich dermalen auf die funfzig erſtreckt. 

Sie flarb den aten Febr. 1640 in einem Als 
ter von 84 Jahren , und ward in dem gemeinen 
Begräbniffe ber Nonnen beerdiget; aber einige 
Jahre drauf brachte man ihren Leichnam mitten 
in den Chor, und fonderte davon: einige Arilinor 
chen ab, um: fie. verfchiednen Klöftern, ald Reli⸗ 
quien, mitzutheilen. Es follen auch bey ihrem 

Brabmaale Wunderwerke gefcbeben feym ) 
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9 — Aebtibinn im aloſtet zum heiligen 
Kreuz zu Poitiers S. oben den Artikel Baſine 
©. 546 des iſten Theiles. 
Leveque (Louiſe.) S. oben im aten Ch. s. 98; deu 
: Artjtel Cavalier, 
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Levi (Juſtina), 


elne gelehrte Stalidnerinn. 


S ie war eine Tochter des Andrea Levi, und 

eine nahe Berwandtinn des Nicolao Pe 
rotti. Man bat von ihr ein italiänifches Send» 
fehreiben in Verfen an den Francefco Petrarca, 
worinnen fie ihn um Rath fragte, ob fie im Stu: 
diren fortfahren, oder lieber den Spinnrocken 
zur Hand nehmen ſolle. Petrarca antwortete ihr 
in feinem fiebenten Sonnett mit Beybebaltung ab 
ler iprer Reime. (Joͤcher.) 


Levis (Fräulein von), 


eine provenzalifche Dichterinn. 


Se ſtammte aus dem adlichen Hauſe derer 
von Levis ber, welches noch heutiges Tas 
ges blüht, und lebte zu den Zeiten des Königs 
von Frankreich Philipp Auguſt. Sie fol, wie 
man glaubt, der ſchoͤne Gegenſtand gemefen feyn, 
dem der provenzalifche Dichter Savary von 
Mauleon einen Theil feiner galanten Liederchen 
gewidmet bat. (Man ſehe oben im ıften Theile 
den Art. Yipremont ©. 418.) 


Lewiſton 


Lewiſton. m 
Lewiſton (Fraͤulein von), 


ſonſt auch von Flamy genannt; 


ra Heinrich des Andern, Könige von. 
Ä Frankreich. 


Si war eine junge Schotlaͤnderinn, die iu; 
Gefolge der Königinn Maria Stuart mit - 
nach Franfreich Fam. Gie ſtammte aus einem 
der angefebenften Haufer in Schotland ber, erwarb 
fich aber Heinrich des Andern Zuneigung mehr 
durch ihre Schönheit, als durch ihre Herkunft. 
Sie hatte das Schickfal, ſchwanger vom Könige 
zu werden, „machte aber darüber. keinesweges,, 
fagt Brantome, „ein fpigiged Mäulchen, fons . 
„bern fagte in ihrem ſchottiſchen Franzoͤſi ſch ganz 
„dreiſt, ſie kraͤnkte ſich gar nicht uͤber ihren Zu⸗ 
„ſtand; vielmehr achtete fie Sich für fehr gechrt 
„und beglückt. „ 

Sie brachte von Heinrich dem Andern * 
Heinrich von Angouleme zur Welt, den nach⸗ 
ber Groß» Prior von Frankreich ward,» und den 
der Gaufridi in feiner Geſchichte von. Provence 
einen wahren Zögling der Mufen nennt. Diefer 
Prinz zeichnete ſich bey der verfluchten Parifer 
Bluthochzeit durch feinen fanatiſchen und blutduͤr⸗ 
fligen Religiong - Eifer aus. Im Fahr 1588 ges 
rieth er mit feinem Privat Feinde Philipp Ale 
toviti ind Handgemenge, ingte ihm feinen, Ba 
dur 
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durch den Leib, und befam augenblicklich von 


demfelben einen Dolhflich in den Unterleib, wo⸗ 
ran er flerben mußte. 


Liancour (Iohanne von Schim- 


berg, vermählte Herzoginn von). 
Gy ſtammte aus einem alten vornehmen Haufe 
in Deutfchland ber, und war eine Tochter 
Heinrichs von Schömberg, Grafen von Nan⸗ 
teuils Le Haudouin, Herzogs und Pairs, Mar: 
ſchalls von Frankreich, General: Feldzeugmeis 
ſters, Dberauffehers der Finanz: Kammer u. f.w. 
eined Mannes, der befoniders dieſes legtre Amt 
mie einer folchen Uneigennügigkeit und Großs 
muth verwaltete, daß er felbiges, nach einer zwey⸗ 
jährigen Bekleidung deſſelben, um vier mal hun: 
dert taufend Livres armer wieder nieberlegte. Sei⸗ 
ne Tochter, SFohanna von Schoͤmberg, war 
von Tugend auf ein gottesfürchtiges Frauenzims 
mer, und führte jederzeit eine fo regelmaͤßige Les 
bensart, daß felbft Neid und Lafterfucht niemald 
das. mindefte an ihrem Wandel zu tadeln finden 
fonnten, ob fie gleich mitten unter der großen Welt 
lebte, und von Perfon überaus angenehm mar. 
Sie befaß ein rechrfchaffned und edelgefinntes Herz, 

und liebte Wahrheit und Gerechtigkeit über alles. 

j Mit nicht mindern Eifer war fie den Kuͤnſten, 
* den ſchoͤnen i wohl, als felbft den ſchwerſten 
Wiſſen⸗ 
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Wiffenfchaften ergeben. Die ungemeine Faſſungs⸗ 
kraft ihres Verſtandes erleichterte ihr die Mittel, 
die Anfangsgruͤnde der Wiffenfchäften gleichfam 
fpielend zu fernen, und aus denfelben durch ihr 
Nachdenken heraus zu ziehen, was fle zu lernen 
weder Zeit, noch Freyheit gehabt hatte, hr 
Bater, der eben fo fehr Staats: alg Kriegs: Mann 
war, erjog fie von Kindheit an zu den haͤuslichen 
Befchäfften. Er brachte ihr aber auch gar bald 
eine Kenntniß der wichtigften Staats; Angelegen- 
heiten bey, und gab ihr oftmals Negoeiationen 
und Verträge zu lefen; er dictirte ihr Depefchen, 
und ließ fie wohl gar zur Hebung ſelbſt dergleichen 
aufiegen. Nachit diefen Eigenfihaften befaß fie 
eine befonders fertige Hand zu der muͤhſamſten 
Arbeit, fehr viel natürliche Geſchicklichkeit zur 
Malerey und zu fremden Sprachen, und eine 
fo große Leichtigkeit zu franzöfifchen Werfen, 
dag ſelbſt die Meiffer in diefer Kunft ihre Bes 
wunderung verfchiednen ihrer Arbeiten nicht 
verfagen Eonnten, welche fich nach ‚ihrem Tode, 
nebſt einer andern Schrift, die nachher heraus, 
gekommen iff, und deren wir in der Folge ‚gedens 
fen werben, unter ihren Papieren fanden. 

Gie war zwanzig Jahr alt, da ſie mit Def 
fire Doger Duͤ⸗Pleßis, Herzoge von Kian; 
cour 20, vermaͤhlet wurde, ber nicht älter nur, 
als zwey und zwanzig Jahr. Dieſer junge Herr 
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liebte und ehrte fie ſehr, ungeachtet der Leidens 
fchaften, die fein Herz beunrubigten; und fie 
machte fich feine Liebe und Hochachtung bloß zu 
Nuse, ihn dem HEren zuzuführen. Gie lebten 
vier und fünfzig Fahre mit einander in einer, voll: 
Fommenen Eintracht, welche die große Zerfireu: 
ung, worinnen der Herzog die erften achtzehn Jahr 
ihres Eheftandes über lebte, auf Feiner Geite je 
mals zu verringern vermochte. Gie feufjte über 
Das unordentliche Leben ihres Gemahls, lieg aber 
in ibrer Treue und Liebe gegen ihm nichts nach; 
und ihre unermüdere Geduld, ihre beicheidenen 
Erinnerungen, ihre Klugheit, ihr guted Eyems 
pel, ihr fanftmüthiges, gefälliges Berragen, ihr 
Gebet und ibre guten Werfe erwarben ihr endlich 
die Gnade bey Gott, daß fie nach achtzehnjahris 
ger Beharrlichkeit erhöret- ward, und nachher mei: 
ter nichts brauchte, ald dem Herzog auf dem Wege 
zur Geligkeit fortzubelfen. 

Wahrend diefer achtzehn Fahre ward ihr Ge 
mahl zweymal von jenen unſeligen Krankbeiten 
befallen, deren Ausdünftung febon allein gefäbr- 
fich iſt; und beide mal wartete fie ihn in feinem 
Zimmer, leiftete ihm Tag und Nacht alle Dienite, 
deren er bedurfte, und bediente fich jedesmal der 
Gefahr, worinnen er: geſchwebt hatte, ihm die 
Nichtigkeit der Weltfreuden zu Gemüthe zu führen, 

und ihn zum Leben für die Ewigkeit zu ermahnen. 
| 8 
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Well ihr daran gelegen war, ihn von den 
Geſellſchaften abzuziehen, um ihn unvermerkt der 
Welt und den Euffbarkeiten, worein ihn dieſe Ge 
ſellſchaften ſtuͤrzten, abſpaͤnnſtig zu machen; fo 
brauchte fie hierzu ein Mittel, das fie vielleicht 
allein zu erdenken fähig; und dad zwar den Grund 
fügen des Chriſtenthums eben nicht aufs genaueſte 
gemäß: mar, das Aber doc) feine Wirkung that. 
Sie hatte bemerket, daß der. Herzög gern auf dem 
Lande lebte; daß er Bewegung und Frepheit lieb: 
se, und dabey eine große Achtung: für jedes Vers. 
dienfe hatte, es mochte fepn von was für Ars, 
und er mochte felbiges finden mo er wollte. - Sie 
beſchloß alfo, fich ſeine Neigungen zu Nutze zu 
machen, um ihm ein Neg zu legen, das fie fir 
unſchuldig hielt. Sie gerieth auf den Einfall, das 
Wohnhaus zu Lianedur dadurch zu verfchönert, 
daß fie daſelbſt Gärten: von einer außerordentli⸗ 
chen Schoͤnheit anlegen, und mit ungemeiner 
Kunſt Springbrunnen, die er beſonders liebte, 
errichten ließ. Wie ſie nun überhaupt von erfin⸗ 
deriſchem Geiſte war , machte fie ihren Plan ſo 
ſchoͤn, daß es damals im ganzen Rönigeeiche nichts 
gab, was den Werfen von ihrer Erfindung hätte 
die Wange halten können. Gie beſaß die Geſchick⸗ 
lichkeit, die Zeichnungen und Riſſe zu den Gaͤr⸗ 
ten: und Mafchinen eigenhändig zu "erftwerfen) 

ser; ; fie unternahm dieſes große — fuͤhrte 
| ; ©: 2a es 
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es aus, und brachte es damit ſo weit, daß man 
außer den koͤniglichen Schloͤſſern binnen langer 
Zeit nichts geſehen hat, das edler und ſchoͤner er— 
funden geweſen waͤre. In ihren Plan zog ſie 
alle, zu Bewegungen und Spielen der Geſchick⸗ 
lichkeit erfoderliche Bequemlichfeiten. Gie nahm 
Beute von Berftande, Gelehrte. von angenehmer 
Laune und gefalligem Umgang ind Haus; und 
nach und nach-glückte es ihr, ‚den Dann, den ihr 
Gott gegeben hatte, um ihn zu heiligen, völlig 
vom Hofe abmwendig zu machen. Gie hatte auch 
in der Folge den Troft, zu feben, daß der Herzog 
in der Tugend gründlich befefliget ward, und 
noch viele Sabre vor. feinem Tod in unverrückter 
Bottesfurcht lebte, 

Sie hatte gute Gewiſſensraͤthe, und berebete 
ihren Gemahl, fich dergleichen auch anzufchaffen; 
und weil ſie in Zeiten lebte, da es mir den Gtrei 
tigfeiten in der Kirche ziemlich fcharf bergieng, fo 
erforfchte fie Die Zanfereyen von Grund aus, und 
behielt dabey für fich, mas fie nach ihrer Eins 
fiche fiir dienlich hielt, da indeffen ihr Haus einer 
Menge Leuten von den größten Verbienften zur 
Frepſtatt diente. Gie hatte nur einen einzigen 
Sohn, der bey der Armee ums Leben kam, da 
er noch ziemlich jung war; und dieſer Sohn bins 
terließ nur ‚eine einzige Tochter, ein Fräulein 
De⸗La⸗Roche⸗Guion, welche die Herjoginn 

im 
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im Klofter Wort» Moyal erziehen ließ, aus dem 
fie feibige aber mieder berausnapn ‚um seo für 
ihre Erziehung zu forgen. 
Dieſes Fraulein befaß viel Heizungen, viel 
Verdienſte und Tugend, und wurde von dem 
Cardinal Mazarin für einen ſeiner Neffen, Phi⸗ 
lipp Julian Mazarini Mancini, zur Ehe ges 
ſucht. Es gab auch keine vortheilhaften Antraͤge, 
die der Cardinal nicht dem Herzog und der Herzo⸗ 
ginn gethan haͤtte, ſie zur Einwilligung in dieſes 
Eheband zu bewegen. Aber zu geſchweigen, daß 
das Fraͤulein De⸗La⸗Roche⸗Guyon bereits 
mit dem Prinzen von Marcillac verlobet war, fo 
ſtand die Herzoginn von Liancour in Sorgen, 
wenn ſie dem Geſuch des Cardinals nachgaͤbe, 
moͤchte der Herzog, ihr Gemahl, von neuem in 
die Eitelfeiten der Welt und im den Schimmer des 
Hofes verwickelt werben, deffen Meidung: fie ihm 
unaufhoͤrlich gepredigt, und morinnen fie auch 
endlich in der That ihre Abſicht erreicher hatte. 
Der Miniſter fegte indeffen ale Triebfedern des 
Ehrgeized in Bewegung, um fie zu gewinnen. Er 
ließ der Herzoginn die Stelle einer Staats: Dame 
bey der Königinn Anna von Defterreich anbie⸗ 
ten; aber fie ſchlug biefen Antrag großmüthig 
aus, und der Cardinal war nicht vermögend, ihr 
ihre demuͤthige Denkungsart auszureden. Alſo 
ie er eine andre Batterie ſpielen, trug dem 
63 3 Herzoge 


646 Lancome 


Herzoge von Liancour eine anfehnliche Verſor⸗ 
gung für: ficb an, wobey er ibm zu allem Credit 
und zu aller Gunft bey Hofe Hoffnung machte; 
aber der Herzog blieb unerfchüttere. Endlich faßte 
er ihn bey der ſchwachen Seite, und fuͤhrte ihm 
zu Gemuͤthe, wie viel Gutes er und die Herzoginn, 
feine Gemahlinn, bey Hofe ſtiften könnten, wenn 
fie ſich des Beften der Kirche annahmen. Der 
Herzog hätte fich durch diefe fehönen Worte bey: 
- nah überreden laſſen, und wollte feiner Gemahlinn 
“zureden, die Ehre, die man ihr anbot, anzunehe 
men, weil fie Dadurch in den Stand gefegt wuͤr⸗ 
de, Gutes zu thun; allein Diefe edelmuͤthige Dame 
antwortete.ihm ohne Bedenken: „Sie wiffen, lieb: 
„ſter Gemahl, daß ich Ihnen noch nie bin un 
„gehorſam gewefen; aber erlauben. Sie, daß ich 
»Sshnen fage, wir muͤſſen eher bedacht feyn, Die 
nBande, die ung noch an ben Hof feſſeln, zu zer 
„reißen, als fie wieder. anzufnüpfen. : Der Hof 
„if Fein Aufenthalt ,. der fich zu unfrer- Seelen 
„Heile ſchickt; wir werden ihm nicht anders mas 
„eben, Unſre Sache iſt es auch nicht, daß wir 
„Ihn heiligen-wollten, fondern Buße für und 
„ſelbſt zu thun. — | 

298 Fraͤulein ward alfo mit dem Prinzen 
von Marcillac vermähtet, den fie aber zum Witt: 
ber machte, ehe fie ſelbſt noch, fünf und zwanzig 
Jabr vollender hatte, Die Herjoginn. von Lians 
| uch Tee | eour 
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cour batte auch. die Kränkung, den Herzog Mars 
fchall, ihren eignen Bruder, am 6ſten Junius 
1656 zu verlieren, der bey ihr an Steinſchmerzen 
ſtarb; und ihre Betruͤbniß aufs aͤußerſte zu trei⸗ 
ben, mußte ſie einen betraͤchtlichen Proceß mit der 
Marſchallinn von Schoͤmberg, ihres Bruders 
Wittbe fuͤhren, deſſen Beendigung ſie nicht er⸗ 
lebte. Jedoch betrug ſie ſich bey dieſem Proceſſe 
ſo chriſtlich, daß nichts vermoͤgend war, ihre 
Gemuͤthsruhe zu ſtoͤren, oder ihre Gelaſſenheit zu 


unterbrechen, noch ſo gar ihre Zuneigung zu der · 


jenigen zu verringern, wider die fie zu ſtreiten ge⸗ 
zwungen war. Sie ſah die Schriften ihrer Sach⸗ 
walter ſelber durch, und ſtrich aus, was ihren 
Gedanken nach zu hart wider ihre Gegnerinn ges 
fagt war; ja, fie faßte gewiſſe Schriften, ob fie 
- gleich muͤhſam waren, lieber ſelbſt ab, ald daß fie _ 
den Advotaten hätte Gelegenheit geben wollen, 
Dinge zu fagen, bie ihrer Schwaͤgerinn hätten 
ärgerlich fallen koͤnnen. J 
Ein andermal hatte ein armer Edelmann ei⸗ 
nen Proceß wider ſie; und da es ihm an Mitteln 
fehlte, in Paris zu ſubſiſtixen, um denſelben zu 
treiben, ſo half ſie ihm, und gewann dieſen Pro⸗ 
ceß. Darauf kam der Edelmann zu ihr, und 
ſtellte ihr vor, ſie haͤtte dieſen Proceß doch nur 
gewonnen, weil ſein Advocat nicht haͤtte koͤnnen 
Zewiſſe Zeugen abhoͤren laſſen, indem er nicht 
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vermoͤgend gefvefen waͤre, ihm das erfoderliche 
Geld zu ſchaffen; fie gab ihm alſo Geld dazu. 
Der Advocat ließ die Zeugen abbören, und ber 
Proceß blieb unentfchieden. | oe 

Es gab noch. hundert dergleichen Züge in der 
Lebensgefchichte der Herzoginn von Liancour. 
Endlich fihickte ihr Gott noch eine Menge Unbaͤß⸗ 
lichkeiten, Schmerzen und Beſchwerden zu; aber 
mitten unter denſelben wurde fie nicht müde, eine 
wahre chriftliche Geduld und Gtandhaftigkeit 
blicken zu laſſen. Ihre legte Krankheit dauerte 
fieben Monate. Gie befand fich zu Las Moches 
Guyon, und hatte fich ihr Grab zu Liancour ers 
waͤhlet. Vierzehn Tage vor ihrem Ableben ließ 
fie fich, weil fie merkte, daß ihr Ende heran nahe, 
dahin bringen; denn fie fagte: „ed würde Zeit, 
Ihren Körper nach feiner legten Wohnung zu brins 
gen; und ed wuͤrde nicht fo viel Kärimonien erfor 
dern, fie lebendig fortzufchaffen, ald todt.„ Sie 
langte auch, voll von diefen Gedanken, und ganz 
durchdrungen von bußfertigen Betrachtungen, da⸗ 
felbft an, Ihr fegter Kummer, und was fie in 
ihren letzten Augenblicken am meiften zu bedauren 
ſchien, mar, daß fie fo viel Geld auf die Verſchoͤ⸗ 
nerung von Liancour angewendet hatte, welches 
fie hatte nüglicher für Nothleidende anwenden kön- 
nen, Sie bezeugte auch feperlich, daß fie niche 
den mindeſten Widermwillen gegen ihre Schmäges 
— rinn 
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rinn waͤhrendes ganzen Verlaufs ihres Proceſſes 
gefaßt haͤtte. Sie ſtarb Donnerſtags den 14ten 
Junius 1674 fruͤh um 7 Uhr, nachdem ſie dem 
Herzog, ihrem Gemahl, demuͤthige und weiſe Er⸗ 
mahnungen wegen der Lebensart hinterlaſſen hatte, 
bie er nach ihrer Trennung von ihm führen follte; 
aber der Herzog überlebte fie nicht länger, als 
ſechs Wochen. J | 

Unter den Papieren diefer Dame fanden fich, 
außer den oben gedachten Schriften, die Ermah⸗ 
nungen, die fie für ihre Enkelinn aufgefegt hatte, 
morinnen man alles findet, was eine gründliche 
Einficht in die beſten Grundfäge der Kindererzies 
Hung bey beiden Gefchlechtern, in den Wohlſtand 
und in die häuslichen Gefchäffte, in die reinffe 
und aufgeklärtefte Gottesfurtht, Gründliches und 
Durchgebachtes eingeben können, Diefe Ermah⸗ 
nungen find 1698 zu Paris in einem Duodezs 
Band unter dem Titel gedruckt worden: Regle- 
ment donné par une Dame de haute qualit@ 
a Mad. * ** {a petite fille, pour fa conduite 
et celle de fa Maifon (Vorſchrift einer vor⸗ 
nehmen Dame. an ihre Enkelinn, ihr Betra> 
gen und ihre Haushaltung betreffend.) Der 
Abe Boileau, Domberr beym St. Honorius. 
Stifte zu Paris, bat diefem Werk, als Heraugs 
geber, noch eine andre Dorfchrift beygefügt, 
welche die Herzoginn-von Liancour für fich ſelbſt 
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aufgeſetzt hatte; und hat beide Schriften mit einer 
Vorrede verſehen, die einen eben fo erbaulichen 
‚als wohlgeichriebenen Bericht von den wichtigften 
Handlungen und merkwürdigften Tugenden der 
Herzoginn enthalt, welche der Verfaſſer diefer 
Borrede in den lebten eilf Jahren ihres Lebens 
ganz genau gekannt hatte. 

Wir wollen diefen Artikel mit einem fehönen 
Erempel ihrer chriftlichen Großmuth und Neigung 
zum Vergeben fehließen. — Ein GSilberdiener, 
der die Herzoginn beffohlen, und der aus Ber, 
druffe, weil man ihm deßhalb feinen Abfchied ge 
geben, wahrendes Krieges hatte ihr Wohnhaus 
in Brand ſtecken wollen, war in Krankheit und in 
die aͤußerſte Dürftigfeit verfallen; für diefen lief 
fie, fo bald fie es erfuhr, große Gorge tragen, 
lieg ihm durch einen geheimen Weg alle nothduͤrf⸗ 
tige Dinge zukommen, und wollte ihn durchaus 
nicht eher wiſſen laffen, daß diefer Beyſtand von 
ihr berrübrte, als bis man Urſach hätte, zu glau⸗ 
ben, daß es ihn, wenn er nun Nachricht davon 
befame, geneigt machen könnte, dem Haffe, dem 
er auf fie geworfen hatte, zu entfagen und feinen 
Sehler zu bereuen. 


En 
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Lianno (Eliſabeth de), 


eine gelehrte Spanierinn. 


Si lebte zu Anfange des ſiebzehnten Jahr: 

hunderts, und bat in ihrer Mutterfprache 
das Leben der heiligen Katharina von Siena 
beſchrieben, ober es doch ind Spanifche übers 
ſetzet. Hoher): | 


Libuſſa, 


eine Tochter Cracus des Andern, eines der 
| eriten Herzoge von Böheim. 


Sie ward im Jahr 482, einige Zeit nach. ihe 
res Vaters Tode, zur NRegentinn des Fans 

ded ausgerufen. Als eine Erbinn der Weisheit 
des Cracus, genoß fie, wie Er, das Gluͤck, ih 
von ihren Unterthanen gelicht zu fehen, die jedoch 
nichts. mehr wünfchten, als daß fie fich durch eine 
Vermaͤhlung in Stand gefeßt hätte, dem Lande 
Nachfolger in der Regierung zu geben. Allein 
dieſe Prinzeßinn, die nicht die mindefte Luſt zum 
Heirathen bey fich verfpürte, Hatte ſchon zu vielen 
malen die Bewerbungen der Großen und Prinzen 
bey ihrer Hofſtatt von fich gewiefen. Gie hatte fich 
mit einem Worte Rechnung gemacht, daß fie 
würde ledig bleiben koͤnnen, als mit einmal ein 
Herr, der über ein Urthel, das fie wider ibn gez 
| ſpro⸗ 
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fprochen . hatte, mißvergnügt worden war, bie 
Völker aufmiegelte, und ihnen weißmachte, „es 
ware eine Schande für Männer, fich von einem 
Weibe Gefege vorfchreiben zu laffen. „ 

Nunmehr feste man ihr nachdrücklicher als 
jemald zu, einen Gemahl zu nehmen, mit dem 
fie die Gewalt der Regierung theilen koͤnnte. Li⸗ 
buffa machte ven Böhmen Vorwürfe wegen ihres 
Undanfes gegen fie, that ihnen aber die Erklaͤ⸗ 
rung, fie wäre willens, ihrem Verlangen nach: 
jugeben. Weil fie indeffen entfchloffen war, fich 
an den Herren, die fich wider fie verfchmworen 
hatten, zu rachen; fo machte fie fich dag gemeine 
Vorurtheil, das damals herrfchte, daß fie Ums 
gang mit den Göttern bätte, zu ihrem Vorha⸗ 
ben zu Nutze; (ſie felbft hatte durch ihr weiſes 
und Eluged Verhalten den Anlaß zu diefem Vor⸗ 
urtheile gegeben.) Alſo kündigte fie den Böhmen 
im Namen ihrer Götter an, ein gewiſſer Ackers⸗ 
ann, Namens Przemiſlas, mare derjenige, 
den die Götter zu ihrem Gemahl und zum Beherr⸗ 
ſcher der Böhmen erwaͤhlet hatten, 

Andre erzählen die Sache auf folgende Art: 
Libuſſa Härte fich, (weil ihr von ihren Untertha⸗ 
nen wäre zugelegt worden, daß fie. ihnen einen 
König geben follte,) gefallen laffen, einen Ges 
mahl zu nehmen, wie ihr ihn das Glück zumeifen 
würde, Zu dem Ende hätte fie ihnen die Anwei⸗ 

fung 
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fung gegeben, man follte ihr Pferd auf einer Ebne 
feinem eignen Willen überlaffen; und da fie fich 
mit dem Wahrfagen abgegeben, habe fie fich ers 
Eläret, „derjenige, zu dem das Pferd laufen wür- 
de, follte der Dann feyn, den ihr die Götter zum 
Gemahl und zum König ausläfer... Dieſes Pferd 
lief zu einem Bauer, Namens Przemiflas, den 
auch diefe Prinzefinn bierauf beirathete, und der 
alfo der erſte König von Böhmen wurde, 


Dem ſey indeffen, wie ihm wolle, fo behielt 
Libuffa fo gar nach ihrer Heirath die Regierung 
in Händen, und Przemifl Ins hatte ganzer zehen 
Sabre lang von der königlichen Würde meiter 
nicht8, als den Titel. Im Jahr 505 theilte fie, 
£urze Zeit vor ihrem Ableben, alle Ehrenamter 
des Königreiches bloß an die Edlen aus, und traf 
die Verordnung, daß das gemeine Volk bey den 
Künften und Handwerkern bleiben ſollte. 


Licinia, 
1“ dieſem Namen machen ung die römifchen 
Seichichtfchreiber mehr als eine Perfon bes 
kannt. Die Kicinien oder Damen aus dem gro» 
fen Römiichen Hauie der Licinius, waren beredte 
und in den Wilfenichaften ſehr geubte Frauenzim⸗ 


mer, wie Cicero und Quintilian bezeugen. 
— Eine 
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Eine Licinia jedoch aus dem naͤmlichen vor 
nehmen Haufe, die Gemahlin des Aſellius, 
zeichnete fich vor andern Frauen ihres Namens 
durch etwas ganz andres, ald wodurch fich jene 
bekannt gemacht hatten, und zwar dadurch aus, 
daß fie ihren Gemahl mit Gifte vergab. 

Eine andre Lieinia, eine veftalifche Fungs 
frau, ward um dad Fahr 640 nach Erbauung 
der Stadt Kon, nebft zwo andern Vefkalinnen 
angeklagt, daß fie einen unkeuſchen Lebenswandel 
geführt hatte. Der Oberpriefter Lucius Metelz 
lus verurtheilte zwar die einzige Aemilie, und 
wollte der Martia und Licinia fihonen; aber 
das Volk trug dem Lucius Caßius auf, die Sa: 
che noch einmal zu unterfuchen: und Diefer ffrenge 
Richter verurtheilte nicht nur Lieinien und Mars 
tien, fondern er trieb auch die Strenge fo weit, 
daß er ſelbſt ihre Mitſchuldigen auffuchen ließ 
und fie beſtrafte (Don des Kaiſers Arcadius 
Gemahlinn, Lieinia, die auch bey den Geſchicht⸗ 
ſchreibern Eudoxia beißt, fehe man den Artikel 
Eudoria , fonft auch Kicinia genannt, im aten 

Theil unſrer Gejchichte berühmter Frauen 
zimmer, ©. 631 fi) 


gieu-heu, 
£ 
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Lien-heu, oder Lienz Heva, 


Kaiſeriun von China, oder vielmehr Ufarpatoriun 
des Eaiferlichen Thrones. 


ie berrfchte um das Jahr 187 vor der eocifk 

lichen Zeitrechnung. : Unter der Regierung 
ihres Sohnes Hoei⸗ti bemeifterte fich dieſe ehr⸗ 
ſuͤchtige Prinzeßinn der ganzen Regierung, und 
machte ſich bey ihren Unterthanen durch ihre Grau⸗ 
ſamkeit an denjenigen verhaßt, die ihr mißfielen, 
und die- fie fich insgemein 'mit Gifte vom Halſe 
ſchaffte. Dieſes gieng fo weit, daß fie den Koͤ⸗ 
nig von Tſi, des Kaiferd aͤlteſten Bruder , vers 
giften wollte, der zu ihm, weil er frank lag, zum 
Befuche gefommen war; aber der Kaifer riß ihm 
noch den Becher, den fie ihm —— batte, 
von den Lippen weg. 

Hoei⸗ ti regierte nicht länger ala fieben Jahr, 
und farb. an den Folgen der Entkräftung , die er 
ſich durch ſeine Ausſchweifungen zugezogen hatte. 

Seine Mutter Lieu⸗-heu, die in Sorgen ſtand, 
daß man bedacht ſeyn moͤchte, einen von des Koͤ⸗ 
nigs Bruͤdern auf den Thron zu ſetzen, ſchob ein 
Kind unter, das ſie einer Bauerfrau abkaufte, das 
ſie fuͤr ihren Enkel vom Kaiſer ausgab, und zu 
deſſen Vormuͤnderinn ſie ſich aufwarf; und damit 
dieſe Betruͤgerey nicht an den Tag kommen tollee, 
ließ fie die Mutter erdroffeln - 

unnter⸗ 
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unterdeſſen behielt das Kind, das ſie auf den 
Thron geſetzt hatte, den Titel eines Kaiſers nicht 
naͤnger, als es den tyranniſchen Abſichten feiner 
angeblichen Großmutter befoͤrderlich war; nams 
lich ungefahr acht Fahr, nach deren Verlaufe fie 
es ums Leben brachte, und dadurch dem geheimen 
Kunftgriff verrieth, den ihn ihre Ehrfucht einge 
geben. Sie hatte um felbigegeit ihre Verwandten 
aus dem Staube gezogen, und fie zu den vornehm- 
ſten Aemtern im Reiche befördert; einigen ſchenkte 
fie fo gar ganze Provinzen zu beherrſchen, bloß 
unter der Bedingung, daß fie diejelben von ihr 
zur Lehen tragen mußten. ; Alle diefe Leute mach: 
sen fich durch ihren Stolz und Hochmuth unerträg: 
lich, und die Großen des Reiches nahmen: ihre 
Manf: Regeln, fie wieber ind Nichts zu ſtuͤrzen, ald 
diefe verabfiheuungsmurdige Prinzefinn mit einmal 
Durch einen plöglichen Tod hinweg gerafft wurde, 
der das Reich. von ihrer Verwandten Tyranney bes 
frepte, welche ſaͤmmtlich niedergemacht wurden. 


Limeuil (N. De⸗La-Tour-d' Au—⸗ 


vergne, Fraͤulein von), 


Staatefranein der Koͤniginn von Frankreich, 
| Katharine von Medices. 


rantome erwaͤhnt ihrer in zwo Stellen des 
us Bandes feiner — galantes. 
Zufol⸗ 
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Zufolge deſſen, was er in der einen ſagt, machte 
ſie bald anfaͤnglich, da ſie an den Hof gekommen 
war, als ein noch ſehr junges Fraͤulein von vie 
lem Wige, die dabey die Gabe befaß, gut zu 
fehreiben, nebſt zwoen ihrer Geſpielinnen eine 
Eleine fatyrifche Schrift auf alle Perfonen von der 
Hofſtatt. Ob nun gleich diefe Satyre bloß ſchetz⸗ 
haft war, und nichts anftößiges enthielt, fo miß⸗ 
fiel doch der Aufiag dem König Heinrich dem 
Andern aufs außerfle, indem er einen. Abfchen 
vor dergleichen Schriften hatte; und wein ednach 
feinem Willen gegangen wäre, fo würde die Koͤ— 
niginn das Fräulein mit Schimpf und Schanden 
vom Hofe geiagt haben. Weil fie aber eine nahe 
Anverwandte von dem Haufe De-fa-Tour d'Au⸗ 
vergne, und mit dem Haufe Bologna verwandt 
war, woraus die Königinn von ihrer Mutter 
Geite her felbft abftammte, fo wirkte ihr Ras 
tharina noch Gnade beym König aus; übrigens. 
aber frafte fie das Fräulein mit ihren beiden Ges 
fpielen als Kinder, indem fie fie alle drey tuͤchtig 
auspeitſchen ließ. | Ä 

In einer andern Stelle berichtet Brantome 
den. Zod dieſes Fraͤuleins folgender Maafen: 
» Wahrend ihrer Krankheit, an ber fie abfuhr, 
»wurde fie mein Tage nicht fertig; fie ſchwatzte 
„unaufhoͤrlich; denn fie war eine mächtige Schwäzs 
wierinn, voller. Stichelreden, und ſchwatzte gut, 
— B. 8.3.2. St „mit 
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„mit luſtigen Einfaͤllen, und war bey alledem 


„recht huͤbſch. Da nun die Stunde zu ihrer 


„Abfahrt gefommen war, ließ fie ihren Bedien- 
„ten zu fich Fommen, (wie denn die Krauleing 
„ bey Hofe jede ihren Bedienten haben, ) welcher Ju⸗ 
„lian hieß, und recht huͤbſch auf der Geige fpies 
„len konnte. „Julian,“ fagtefiezu ihm, „neh 


„met Eure Fiedel, und fiedelt mir mag vor, bis 


„ihr mich todt fehet; denn ich werde bald abfah—⸗ 
„ren. Geiget mir die Niederlage der Schweizer, 
„und zwar fo hüubfch ihr es koͤnnet; und wenn 
„ihr zu den Worten kommet, alles ift verlohren z 
„fo geiget es vier bis fünf mal, fo berzbrechend 
„als Ihr es machen könne. Das that auch. der 
„andre, und fie felber half ihm mic der Stimme 
„ein. Und da nun die Worte famen, alles iſt 
„verlohren, ſo wiederholte fie es zpeymal. Dar 
„auf legte ſie ſich mit dem Kopf auf die andre 
„Seite des Kiſſens, und ſagte zu ihren Geſpie⸗ 
„len: mit dieſem Strich iſt alles verlohren, und 
„mit gutem Willen; und fo mit fuhr fie ab. Das 
„it wohl ein Iuffiger und fpashafter Tod. Ich 
„habe diefe Erzaͤhlung von zwo glaubwürdigen 


» Gefpielen von ihr, die fie haben abfahren fehen“ 


Einige Scribenten baben.biefeg Fräulein für 
eine aͤltre Schweſter der Iſabelle von Limeuil, 
von welcher der folgende Artikel handelt, und 

we | folglich 


BE 
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folglich für eine Tochter des Gilles De» La» Tour, 
Herrn von Limeuil, ausgegeben; aber man fin- 
det fie in der Genealogie diefes Haufes nicht ges 
nannt, fondern vielmehr die Nachricht, Gilles 
babe vier Töchter gehabt, worunter Sfabelle die 
öltefte gemefen fey, und alle viere waren ver- 
maͤhlet worden. Dieſes Fräulein bingegen ffarb, 
wie der Leſer gefeben bat, unvermahlet. 


Limeuil (Ifabelle De: La: Tour 
d'Auvergne, ebenfalls genannt dag 
Fraͤulein von), 


ar die altefte Tochter des Gilles Desfas 
Tour, Erbhern auf Limeuil, zwepten 
Sohnes des Anton De⸗La⸗Tour, Vicomte von 
Tuͤrenne, Herrn auf Oliergus, koͤniglichen 
Raths und Kammerberrn bey den Koͤnigen Carln 
dem Achten und Ludwig dem Zwoͤlften, und 
der Antoinette von Pons. Die Mutter der 
Iſabelle war Margarete De⸗La⸗Cropte, Erb: 
herrinn auf Languais. 


Sie war, wie die vorgedachte, Staatsfraͤu— 
lein bey der Koͤniginn Katharine von Medices; 
und ihr Betragen beſtaͤtigte, wie Bayle anmerkt, 
einen Einfall, der in den Menagianis vorfömmt, 

Sta „ber 


6. Limeuil, 


„der Dienft eines Ehren » Mädchens (*) bey einer 
„ Königin iſt fehr ſchwer zu. verfehen “. 
Johann Le⸗ Laboureur gedenkt in ſeinen 
Zuſaͤtzen zu den Memoires de Caftelnau (**) eis 
ned Pasquilles zu Carls des Neunten Zeiten, 
welches unter die Erzaͤhlungen in proſaiſchen Reimen 
gehoͤret haben ſoll, die unter dem Namen %o- 
hannes Philogiutius, Doctors der Sorbonne, 
an den Magiſter Pandolphus Verunculus, ei⸗ 
nen Baccalaureus, vom gten Julius 1568 gefchries 
ben waren, und fagt hierauf: „Unter diefen Ers 
„zählungen wird auch der fchönen von Limeuil, 


„einer von den Staatsfraͤuleins der Königinn, ges 


„dacht; und es wird nichtundienlichfeun, bey dies 
„fer Gelegenheit zu erinnern, daß der Prinz von 
„Conde', (Ludwig der Erſte,) da er nach dem 
„Friedensſchluſſe von Drleans (vom ıgten Mär 
„1563) bey Hofe geblieben war, mepnte, er 
„könnte nichts beßres hun, alle argmöhnifchen 
„ Vermuthungen, die man etwan wider ihn haben 
„möchte, völlig zu heben, als wenn er fich den 
" kuſtdarkeiten der Mode ergaͤbe, und ſich eine 

„Geliebte 


©) Fille d’ honneur, dem Wortverſtande nach 
Ehren-Maͤdchen; ſonſt ſagt man im Deutſchen 
Staatsfraͤulein. Man ſehe oben S. 112. Denn 
es hat mit filled’ honnieur eben die Bewandtniß, 
wie mit Dame d’honneur, A. d. H. 

(**) Im aten Bande S. 371. 
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„Geliebte auslaͤſe. Die Koͤniginn, welche glaub⸗ 
„te, dieß würde als eine Kette dienen koͤnnen, ihn 
„feſt zu halten, ſah es alſo nicht ungern, "daß ſich 
„rdieſes Fräulein, da ſie aus einem der vornehm⸗ 
„ſten Haͤuſer im Koͤnigreich herſtammte, ſeine 
„Dienſte und Bewerbungen wohlgefallen ließ, 
„indem ſie vermuthlich nicht dachte, daß dieſes 
„Liebesverſtaͤndniß die” Graͤnzen der Galanterie 
„überfehreiten ſollte. Aber es ſey nun, daß das 
„Fräulein dem Stand uud der Staats : Raifon zu: 
„fommen, oder vielmehr ‚ihrer. Hochachtung ge: 
„gen. diefen Prinzen ſelbſt nicht widerſtehen konnte; 
„oder hoffte fie auch, ihn mit der Zeit zum Ge- 
„mahl zu befommen, (wie man. ben fagte, er 
„hätte es ihr verfprochen gehabt, falls feine Ge- 
mablinn, Eleonora von Moie, die ohne 
„Hoffnung krank darnieder lag, mit Zube 
„abgeben ſollte, melches auch noch in eben 
„dem Fahre geſchah;) kurz, fie Founte wider 
„Ehrgeiz und Liebe nicht lange befichen, und 
-„mwährend der Reife nach Lyon kam durch die 
„ Geburt eined Sohnes, den fie zur Welt brachte, 
„die ganze Sache an ben Tag“. Der Hof langte 
den ısten Junius 1664 in biefer Stadt an, und 
das Fräulein warb unter Weges den 25ſten May 
entbunden. - LesLaboureur fegt hinzu; „Die 
„Koͤniginn Argerte fich über den Unfug, der in. 
„Ihrem Haufe geſchehen war, um deſto mehr, weil 
Tt 3 „die 
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„die Sache zu einem ſo oͤffentlichen Ausbruche 

„kam, daß ſie ſich gar nicht vertuſchen ließ. Aber 
„die Zeit machte alles wieder gleich, und nachher 
„vermaͤblte ſich das Fraͤulein. Allein ehe die Zeit 
„alles wieder gleich gemacht hatte, ließ die Koͤ⸗ 
„niginn ihre Staatsfraulein ihren Unwillen em⸗ 
„pfinden. Sie ließ fie namlich durch ihren Kam⸗ 
„merdiener Gentil unter einer tüchtigen Bedek⸗ 
„tung in das Kiofter der Francifcaner : Nonnen 
„zu Auxone bringen. Jedoch durfte fie darinnen 
„nicht fange eingeſperrt bieiben “. 

- Der Gemahl ded Frauleins von Limeuil 
war, nicht Gottfried von Cauſac, Erbherr auf 
Fremont, wie es in den Salanterien der Ro 
nige von Frankreich heißt: ſondern Scipione 
Sardini, Baron von Chaumont an der Foire, 
Dieſes war ein Edelmann aus Lucca, der unter 
die italiänifchen Anhänger gehörte, welche. Ka- 
tharina von Medices nach - Branferich gezo⸗ 
gen hatte. 

Brantome — ebenfalls des Fraͤuleins 
von Limeuil in der Lobſchrift auf den Reichsfeld⸗ 
herrn von Montmorench. Als Rouen im J. 
1562 belagert ward, und die Koͤniginn Katharina 
in Begleitung ihrer Staatsfraͤuleins nach dem St. 
Katharinen-Schloſſe gieng, Fam der Reichsfeld⸗ 
herr dahin, ihr die Aufwartung zu machen. So 
a er auch war, fo ſehr war er doch noch zur 

Galan⸗ 
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Galanterie geneigt, und fand fein Vergnügen das 
ran, den Schönen Liebfofungen zu machen. Er 
plauderte gern mit dem Fraulein von Limeuil, 
die er ſeine Gebieterinn nannte, weil ſie nicht nur 
ſchoͤn, ſondern auch aufgeraͤumt im Umgange war, 
und ſehr witzige Einfaͤlle hatte. Als er ſich bey 
der Koͤniginn wieder beurlaubet hatte, trat er auf 
das Fraͤulein zu, die aber ſelbigen Tag gerade 
nicht bey guter Laune war, die ihn alſo ziemlich 
ſchlecht empfieng, und anfieng, ihn heftig anzu⸗ 
ſchnauzen und ſeiner Wege gehen zu heißen. 
Darauf ſagte der Reichsfeldherr zu ihr: 
„Sehr wohl! meine ſchoͤne Gebieterinn, ich will 
„meiner Wege geben; Sie ſchnauzen mich gar zu 
„arg an“. — — — 

„Ey, Sie haben wohl große Urſache, war 
„ihre Antwort, zu glauben, daß Sie jemand ans 
„febnauge, meil es Ihre Gewohnheit ift, einen je 
„den anzufchnamen & — — — — 

„Nun, fo leben Sie denn wohl, meine Ge: 
„bieterinn“, verfegteer, indem er fortgieng; 
„Sie baben mir meinen Tert gelefen“. Der 
KReichafeldherr von Montmoreney war in der 
That ein fehr großer Mann, aber ſtolz und hart, 
und nichts weniger als leutfelig und gefprachig. 





Tt 4 Limone 
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Limone, 
die Tochter des Hippomenes, eines Archonten in der 
Republik Athen. 


S ie hatte ſich von einem jungen Athenienſer, der 

in ſie verliebet war, verführen und ſchwaͤn⸗ 
gern laffen; und Hippomenes, der diefen Schimpf 
on feiner Familie nıcht ausſtehen Fonnte, lief den 
Juͤngling verurtheilen, von vier Pferden zerriffen 
zu werden: feine Tochter aber fperrte er in einen 
Pferdeſtall zu einem losgebundenen Pferde, ohne 
au verffatten, daß man dem Mädchen oder de 
Pferd einige Nahrung reichen durfte Mitbin 
fraß dag verhungerte Pferd wenig Tage nachher 
diefes Mädchen auf. Ovidius gedenkt der Kimo; 
DE in feinem Gedicht, dag die Ueberſchrift führt: 
Ibis, im B. 459. 


Lincoln (Eliſabeth, Gräfin von) 


eine Englifhe Schriftſtellerinn. 

S ie war eine von den Toͤchtern und Miterbin⸗ 

nen des Knights Sir Johann Knevets auf 
Charlton in der Grafſchaf iite ‚ und murde 
gegen das Ende der Regierung der Koͤniginn Eli— 
fabeth mie dem Grafen Thomas von Lincoln 
vermaͤhlet, mit dem fie-fieben Soͤhne und neun 
Töchter zeugte. Sie überlebte ihren Gemabl um 


viele Sabre; denn er farb dem ısten Sanner 


1618 
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1618 auf feinem Schloſſe Tatſhall in der Graf 
ſchaft Lincoln, und ward: im Chor ber dafigen 
Pfarrkirche beygeſetzt. 
Im Jahr 1628 gab ſie einen kleinen, aber 
fchagbaren Tractat heraus unter dem Zitel, der 
Graͤfinn von Lincoln Ammenflube (*). Es 
ift ihrer Schwiegertschter , der Grafinn Brig 
gitta von Lincoln, zugeeignet, und ein berrli> 
cher Beweis von ihrer Einficht; denn es ift, wie 
ein fcharffinniger Schriftfteller anmerft, ein fchön 
gefchriebened Werk voll der buͤndigſten Schlüffe, 
und gar wohl hinreichend, eine jede, die nur d 
Ueberzeugung fahig iſt, zu überzeugen, wie We; 
tbig und vortheilhaft es für Mütter fey, ihre 
Kinder ſelbſt zu fäugen. Da die Dame von die 
fem Tractat ald dem erften Werke fpricht, dag 
von ihr zum Drucke gefommen fey; fo follte man 
denken, fie hatte noch mehr gefchrieben: es iſt 
ung aber nichts weiter von ihr bekannt worden. 


Lintot (Katharina Caillot, Erbhen 
rinn auf), 

eine franzoͤſiſche Schriftſtellerinn. 

ie hat, nach Ausſage franzoͤſiſcher Schrift⸗ 

| ſteller, unferm Jahrhundert und ihrem Ge 
fehlechte durch ibre Schriften, die voller Einbils 


36 5-.. 2 dungs⸗ 
9 The Countefs of Lineolne’s Nugfery. 
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dungbkraft und Feuer ſind, Ehre gemacht. In⸗ 
ſonderheit iſt ſie bekannt wegen ihrer Geſchichte 
des Fraͤuleins von Salens 9. Sie iſt auch 
die Verfaſſerinn von drey neuen Feyen⸗Maͤhr⸗ 
chen, und von ein Paar andern Romanen, Die 
junge. Americanerinn, und die Sees Mährs 
eben (**), wie auch der Geſchichte der Frau 
von Atylli. 


Livia Druſilla, 


mit dem Beynamen Julia, 
Erſte romiſche Kaiſerinn, des Octavius Auguſtus 
Gemahlinn. 


ie war eine Tochter des Livius Druſus 
Calidianus, der aus einem der angeſe⸗ 
henſten Haͤuſer in Rom abſtammte, ich meyne 
aus der alten patricifchen Familie der Claudier, 
welche der Republik die wichtigſten Dienſte gelei⸗ 
ſtet hatten. Jedoch war Calidianus durch Auf— 
nahme an Kindes ſtatt in die Familie der Livier 
gekommen, deren Namen er ſo dann fuͤhrte. Livia 
ward an den Tiberius Claudius Nero vermaͤh⸗ 
let, einen Mann, der wegen ſeiner Gelehrſamkeit 
eben fo viel galt, als wegen feiner Herzhaftigkeit; 
und zeugte mit ihm einen Sohn, der, eben wie fein 
. Dater, 


t 0 Fioire de Mädemoifelle de Salens. 
(**).Contes marins: Tre 
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Vater, Tiberius Claudius Nero hieß, und der 
in der Folge zur Kaiſerwuͤrde gelangte. 

Es wird genug ſeyn, wenn wir ſagen, daß 
Livius Calidianus, als ein geſchworner Feind 
des Auguſtus, (der damals nur noch Octavius 
bieß,). und feiner Regierungs- Genoffen im Trium⸗ 
pirat, Marcus Antonius und Lepidus, einer 
von den eifrigften Anhängern des Brutus und 
Caßius, (der Mörder EAfars,) war, und daß 
er fich nach dem Verluſte des Treffens bey Phi⸗ 
fippi mit kaltem Blute felbft umbrachte, um nur 
nicht dem Triumvirat in die Hande zu fallen. : 

Die Zwiſtigkeiten, wodurch bald darauf Aus 
guſtus und Marcus Antonius mit einander zers 
fielen, erfüllten Kom und Stalien mit Unruhen 
und blutigen Kriegen. Tiberius Nero, der Ge 
mahl der Livia, war der Partey des legtern zu⸗ 
getban, und eilte mit feiner Gemahlinn und fei- 
nem Sohne zu ihm nach Sicilien. Diefe Reife, 
oder vielmehr diefe Flucht war eine der gefahr, 
lichten; und es laßt fich damit in der Geſchichte 
faft keine vergleichen, ald die Flucht der ungluͤck⸗ 
lichen Margarete von Anjou, Königinn von 
England, deren Gefchichte wir im folgenden 
Theil erzäblent werden. 

Die Truppen des Auguſtus lagen rings um 
Rom ber in allen umliegenden Gegenden zer⸗ 
er fie hatten bereitd Nachricht davon, daß 

Tiberius 
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Tiberius zu entkommen ſuchte; ſie hielten ſich alſo 
im Feld, und ſuchten ihn ſorgfaͤltig auf, um ihn dem 
Unwillen ihres Feldherrn zum Opfer zu bringen; 
fie famen ihm auch) fo nah auf die Hacken, daß 
fie ibn bey Neapolis gar nicht hätten verfehlen 
fönnen, wo nicht die Nacht, und dieVorficht, wel 
che Tiberius anmwendete, die Heerftraßen zu mei: 
den, und nur auf mubfamen und unbekannten 
Wegen zu reifen, ibn, feine Gemabhlinn, und 
feinen Eleinen Sohn Tiberius der Wuth der Gol- 
daten aus den Zahnen gerückt hatten. Doch dad 
war noch nicht die einzige Gefahr, bie fie bey die: 
fer übereilten Reife zu laufen hatten; fondern nach» 
dem fie auf der See in eben fo großer Gefahr ge: 
weien, und in Sicilien und Achaja eine Weile 
berumgeirrt waren, brachten fie das Kind nad) 
Lacedaͤmon, welche Stadt unter dem Schutze ber 
Claudier ſtand. Sie waren aber gegwungen, diefe 
Stadt bey Nacht und Nebel, und noch dazu mit 
der größten Eilfertigfeit zu verlaffen, worauf fie 
. voller Furcht und Schrecken die benachbarten Ges 
hoͤlze durchſtrichen; denn Flammen, die aus den: 
felden herausfamen, umgaben diefen flüchtigen 
Trupp fo plöglich, daß fo gar Liviens Haare und 
Rock Feuer faßten; jedoch litten weder fie noch 
ihr Sohn, den fie auf dem Arme trug, Scha— 
den babey. 
Gollte 
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x. Sollte man, wenn man diefe Umftände lieſt, 
wohl glauben, daß die Frau eines Verbannten, 
eines Flüchtlings, dereinft Theil an der Herrichaft 
über die Welt Haben würde? Und doch fam es fo; 
denn wie der Leſer fehen wird, fo murde Livia 
nicht nur die Gemahlinn des Auguſtus, ſondern 
fie ward auch durch ihre weitlaͤuftigen Einfi chten 
feine Ratbgeberinn, fein Staats: Minifter, und. 
vielleicht gar feine Bormunderinn. 

Die Vermaͤhlung der Octavia, Schweſter 
des Auguftus mit dem Marcus Antonius, gab 
Anlaß, daß fich diefe beiden Triumvirs wieder 
mit einander ausföhnten. Tiberius fam alfo 
mit feiner Familie wieder nach Roms und da 
Liviens Schönheit damals eben ihren hoͤchſten 
Glanz erreichet hatte, ſo wurde ſie gar bald ein 
Gegenſtand der Begierden und Bewerbungen des 
Auguſtus. Zudem beſaß ſie eine Menge große 
Eigenſchaften, die ihr einen Vorzug vor allen an⸗ 
dern roͤmiſchen Damen gaben. Sie beſaß einen 
weitlaͤuftigen, erhabnen, durch die ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften gebildeten Verſtand, der zu allen krum⸗ 
men Wegen der ausſtudirteſten Politik aufgelegt 
war; ein feines Gefühl, eine richtige Unterfcheie 
dungsfraft, eine. delicate und geiſtreiche Munter⸗ 
keit, eine tiefſinnige, gruͤndliche Einſicht, welche 
ihr in den allerkitzlichſten Vorfaͤllen eine ſo große 
Leichtigkeit ertheilte, den fi cherſten * zu erwaͤh⸗ 
len, 
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leen, daß Auguſt in der Folge niemals eine Un 
terredung im Ernſte mit ihre pflog, die er nicht 
in fein ‘Tagebuch eingetragen hatte. Uebrigens 
aber war fie ſtolz, hochmuͤthig, ehrgeizig, und 
hatte völlig die aufgeblajene Gemüthsart und die 
ſtolze Mine an fich, die dem Haufe der Claudier 
eigen waren. Jedoch war ihr Ernit weder un⸗ 
bandig, noch befchwerlich: und ob fie fich gleich 
auf jene alte republicaniiche Strenge etwas zu Gu⸗ 
te that; fo wußte fie felbige doch mit vieler Höflichs 
feit, und mit einer gemiffen Mine von Frepheit 
gu mäßigen, die inan an den Weibern der alteften 

Seiten Noms nicht litt. | 
Auguftus durfte eben nicht lange feufzen. 
Livia war vermählet; fie gieng noch dazu im 
ſechſten Monate ſchwanger; er ſelbſt war noch mit 
Banden der Ehe gefeffelt. Alle diefe Hinderniffe, 
fo unuͤberwindlich fie zu feyn fchienen, waren doch 
feine Hinderniffe für einen Mann, der der Belt 
Gefege geben wollte Er bat ſich Kivien vom 
Tiberius aus, der fie ihm auch nicht abfihlagen 
Konnte; verftieß Seribonien noch an dem naͤm⸗ 
lichen Tage, da fie mit Julien niederfam, und 
feyerte fein neues Beylager mit eben fo vieler Ge 
ſchwindigkeit als Pracht. Ein Viertheljahr darauf 
Kam Livia mit einem Sohne nieder, der den Nas 
men Flaudius Drufus Nero bekam, deſſen 
Bater, wie man argwohnte, Auguſtus er 
| | ſollte, 
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foflte, den er aber auf der Stelle dem Tiberiug 
zuſchickte. 

Nachdem Auguſtus die Schlachten bey 
Actium und bey Alerandria gewonnen, und dar⸗ 
innen den Marcus Antonius völlig befieget, folg⸗ 
fich auch die unumichrankte Herrfchaft uber die 
ganze Welt erlanget hatte, fo gieng er nach Kom, 
daſelbſt die größten Ehrenbezeigungen einzuarndeen, 
die auch feiner Gemahlinn Livia in nicht minder 
beträchtlichem Maaße wiederfuhren. Der Se 
‚nat, der vormald aus Königen, nunmehr aber 
aus verächtlichen . Sklaven beſtand, fprach der 
Kaiferinn die prächtigen Titel Augufta und Mut⸗ 
ter des Waterlandes zu. Sa, man trieb die 
Schmeicheley fo weit, daß man fie zur Gottheit 
erhob, ihr zu Ehren Tempel erbaute, und ihr 
Altäre weihte. Auguſtus ſah es mit Vergnüs - 
gen an, daß fich die Römer einer Frau, die er 
anbetete, zu Füßen warfen; und Livia, die über 
die Gefälligfeiten ihres Gemahls höchit vergnuͤgt 
war, beeiferte fich aufs außerfte, diefe Gefälligs 
feiten zu verdienen. Gie war immer gefällig, 
immer fich felbft gleich, und verſtand die große 
Kunft, bey Augufts andern Liebesbandeln und 
Ausfchweifungen die Augen zuzudruͤcken. Gie 
nahm Theil an den Luſtbarkeiten, und fo gar an 
den Tractamenten, die doch, wie fie wohl ſehen 
fonnte, feinesmeges ir zu Ehren angeſtellt wur» 

| ben, 
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den, und ſchickte ſich in die Zeit, jedoch mit ſo 
kluger Art, daß dabey niemals ihr guter Name 
in die Klemme kam. Durch dieſes behutſame 
Verhalten, welches fie noch dazu mit großer Ein: 
ficht und vielen Kenntniffen verband, herrſchte fie 
eben fo fehr über ihres Gemahls Herz, als über 
feinen Verſtand. Er herrſchte über die Welt; und 
Livien gehorchte Er. Weil er aber ale Hoffnung 
äufgeben mußte, Kinder mit dieſer Prinzeßinn n zu 
zeugen, batte er diejenigen, die fie mit dem Ti⸗ 
berius gezeugt batte ‚ an Kindes Statt angenom⸗ 
men. Diefe überhäufte er- auch mit fo viel Eh⸗ 
senftellen und Macht, daß es nicht fehlen konnte, 
der Scepter mußte mit der Zeit einem oder dem 
andern unter ihnen in die Hande fallen. 


Es ift bekannt, daß Auguftus während des 
Triumvirates grauſam und barbarifch gemefen, 
und daß er es in den erften “Jahren feiner alleini: 
gen Regierung noch war. Livia allein mußte 
feine- ſtrenge und unbarmherzige Staatsklugheit 
zu mildern. Cinna, ein Neffe des großen Pom⸗ 
pejus, hatte eine Verſchwoͤrung wider ſein Leben 
angezettelt. Livia wirkte nicht nur den Verbre⸗ 
ern Vergebung aus, ſondern fie erregte auch 
in Auguſts Gemuͤthe die edlen Gefinnungen, 
welche der franzöfifche Trauerfpiels Dichter Pe⸗ 
ter Eorneille fo ſchoͤn ansgetrt bat. = 

er 


Leſer wird fich hoffentlich. mit Vergnügen daran 
erinnern laffen:): - - — Ve 


"Ab es genug, o Himmel? und das Schlefal, 
Kat ed, um mich zu Eränken, jemand meiner : 
Geliebten, der ed noch verführen mil? 
So füg’ ed Beyſtand aus der Hölle feinem 

Beſtreben zu; Ich bin Herr Aber mich, 

Wie über diefe Welt; ich bins, ich wid 

Es ſeyn. D! ihe Jahrhunderte! und du, 
Gedächtniß, meinen Testen Sieg verwahrt 
Auf ewig. Heute fieg’ ich über den i 
Gerechtfien Zorn, von dem das Angedenken 

Zu euch gelangen kann, — D! Cinna, laß . 
uns Freunde ſeyn; ich biete Breundichaft dir. | 

Als meinem Zeinde gab ich dir das. Leben; A 
Und trotz der Wuth in deinem ſchwarzen Anfchlag 
Schenk ich dird noch, ald meinen Mörder. Lab - 

uns 


* 


ck) En eft-ceaffez, o Ciel? et le fort pour me nuire, 
A-t-il quelqu'un des miens qu’il veuille encor feduire ? 
Qu'il joigne & fes efforts le fecours des enfers: 
Je fuis mattre de moi; comme de!’ Univers; - 
“Tele fuis, je veux Pötre. Ofiecles! o memoiret 
Confervez ä-jamais ma dermiere viftoire. - Ä 
Je triomphe aujourd’hui du plus jufte courroux, 
De qui le fouvenir puiffe aller jusqu’ & vous. 
Soyons amis, Cinna, c’eft moi qui t’en convie, 
Comme à mon ennemi, je t’ai donne la vie; 
Et malgr& la fureur de ton läche deffein , 
Je te la donne encor comme & mon aflafın. 


B. F 3.8, j 2 Un | — 
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uUns einen Streit Beginnen, der am Ende 
Beweiſe, wers vdn und am edelften 
Gegeben oder angenommen habe. 
Du ſchandeſt meine Gaben, ich will fle 
Verdoppeln; ich befchenkte reichlich dich 

- Damit, ich. wit mit ihnen dich erdruͤcken. 


Alle Geſchichtſchreiber fehreiben die Ehre von 
der glücklichen Veränderung „ die füch in Augufts 
Herzen und Gefinnungen zutrug,. auf Liviens 
Nechnung. - Er. befand: ſich auch dabey, daß er 
dem Rathe feiner Gemahlinn gefolgt war, fo 
wohl, daß er fie von felbiger Zeit an bey allen fei> 
nen Gefthäfften zu Rathe zog, und der Gewalt, 
die er ihr. ließ, faſt keine Graͤnzen mehr fette. 
Wenn fehr ſtarke Vermuthungen für hinlaͤngliche 
Zeugniſſe gelten Fönnten, fo wuͤrde nichts deutli- 
cher bemeifen, mie weit die Kaiferinn ihre Macht 
zu treiben verſtanden habe, als der unvermutbee 
Tod des Marcellus, eines Neffen des Auguftus, - 
der noch dazu von biefem Prinzen aufs zärtlichite 
geliebt wurde; ber eben fo unerwartete Tod des 
Cajus und des Lucius, beiderſeits Entel des 
Kaiferd, der fie.an Kindes Statt angenommen 
batte; und endlich die Verbannung des Agrippa, | 

| a a dritten 
Commencons un combat qui. montre par Piffue, 
Qui P aura,mieux de nous ou donnde ou recue: 


' Tu trahis mes bjenfaits, je les veux redoubler; 
Je t’en avois combl&; je t’en veux”accabler, 
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dritten Sohnes der Julia, eines Bruders der 
Bringen Cajus und Lucius, aber nach des Va— 
ters Ableben gebohren: Dem ſey indeſſen wie ihm 
wolle, genug Livia verlohr, trotz dieſer wunder⸗ 
baren Ausrottung der kaiſerlichen Familie, nicht 
das mindeſte von ihrem Credit. Sie hatte ſich 
bey ihrem Gemahl ſo fuͤrchterlich gemacht, daß er 
ſich fuͤr verbunden achtete, ihr ein Geheimniß 
daraus zu machen, als er in der Stille eine Reiſe 
nach Planafia that, um daſelbſt ſeinen Enkel zu 
befuchen, der dort in der Verbannung lebte. Diefe 
Zuſammenkunft fol eine der zaͤrtlichſten gemefen 
feyn; und man zweifelt nicht, daß Auguſtus 
bey derſelben dem ungluͤcklichen Agrippa feine 
Gnade mwieder zugemwender habe; aber beide ſtar⸗ 
ben kurze Zeit darauf. Man hatte einen Argwohn 
auf Livien, daß fie den Tod des erſtern ſollte be: 
ſchleuniget haben; mit der Ermordung de letz⸗ 
tern aber berühmte fie fich ſelbſt, und zwar unter 
dem Vorwand, Auguſtus haͤtte e’ ſo haben wollen, 
Tiberius hatte nicht fo bald. von; der: Regie 
zung, bie, er feiner Mutter zu danken hatte, Beſitz 
genommen, ſo war er ſchon im ganzen Ernſte be⸗ 
dacht, dem Ehrgeize dieſer Prinzeßinn Schranken 
zu ſetzen. Er wies die Ehrenbezeigungen, die 
der Senat an ſie verſchwenden wollte, von der 
—Hand, und verbarg feine politiſchen Abſichten 
unter dem aͤußerlichen Schein einer verſtellten 
ze Uu2 Maͤgßi⸗ 
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Maͤßigung. Weil er jedoch in Sorgen ſtand, daß 
ihm tauſenderley Gelegenheiten vorkommen koͤnn⸗ 
ten, ſich mit ſeiner Mutter zu veruneinigen; ſo ließ 
er den Aufenthalt zu Rom fahren, und ſchlug 
ſeinen Wohnſitz auf der reizenden und anmuthi⸗ 
gen Inſel Capreaͤ auf, von wannen aus fodann 
diefer Prinz, mitten unter den ſchaͤndlichſten 
| Boluften, das Reich defpotifch beberrfchte, 
Livia war über achtzig Jahr alt, da fie ſtarb, 
und da ihr der Senat, ſo wie er ihrem Gemahl 
gethan hatte, goͤttliche Ebrenbezeigungen jufpres 
chen wollte, feßte ſich Tiberius dawider: Cajus 
Kaligula, der Enkel biefer Kaiferinn, hielt ihr 
die Standrede. 
| Man kann gar nicht in Abrede feyn, daf 
Livia nicht, einige Mängel abgerechnet, eine 
Frau von überaus großen Verdienften geweſen 
feyn ſollte. Auguſtus, ber ihr ſo ſehr ergeben 
wor, befaß übrigens ſelbſt ſehr vorzügliche Eigens 
febaften. Naͤchſt der gruͤndlichſten Beurtheilungs⸗ 
kraft und dem weitlaͤuftigſten Genie fand ſich an 
ihm eine bewundernswuͤrdige Delicateſſe im Ges 
ſchmack und Feinheit im Witz; und wenn er ſo oft 
zu Liviens Einſichten feine Zuflucht nahm, ſo that er 
es deßhalb, weil er ſich vermuthlich nicht einfallen 
ließ, daß eine Frau, die ſein Herz, ſein Bette 
und ſeinen Thron mit ihm theilte, ein andres In⸗ 
tereſſe haben koͤnnte, als das ſeinige. J 
Di J 


—ñ 





Es fragte eined Tages jemand Lidien, „mas 
fuͤr Mittel fie dern angewendet hätte, ſich Aus 
gufts Herz fo ſehr zu -eigen zu machen?, Das 
beantwortete fie als ein Frauenzimmer von Klug: 
beit und Erfahrung: „Weiter nichts habe ich noͤ⸗ 
„tbig gehabt, als daß ich ihm blindlings gehorchte; 
„dag ich mir feine Mühe gab, ſeine Heimlichkei⸗ 
„ten zu erforfchen; und daß ich that, als wuͤßte 
„ich nichts von: feinen verliebten Verſtaͤndniſſen,, 
Nach Auguſts Tode führte ſie den Namen 
Julia, weil fie diefer Prinz in die Familie der 
Fulier aufgenommen, und fie auf. den dritten 
Theil ſeiner angeſtammten Güter zur Erbinn eins 
gefegt hatte.) | — Zu; 


Livia Oreflille, 
0 Römifche Kaiſerinn, ee 3a 
. eine kurze Zeit Gemahlinn des Kaiſers Caligule, 


Tie ſtammte aus einer der angeſehenſten und 
aͤlteſten Familien in Rom ber. Ihre Schoͤn⸗ 
heit, ihre Jugend, und ihre perſoͤnlichen Vorzuͤge 
erhoben den Glanz ihrer Herkunft nicht wenig, und 
fie wurde deßhalb vom Ealpurnius Pifo, einem 
Au3 roͤmi⸗ 

.(*) Rivia Fauſta, ein Frauenzimmer aus Siena. 


Man ſehe weiter unten den Artikel: die Siene⸗ 
ſerinnen. | | 
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römifchen. Senator, sur Ehe geſucht, der ‚feine 
Hochzeit recht feyerlich und. prächtig zu machen, 
den Kaifer einlud, dieſelbe mit ſeiner Gegenwart 
zu beehren; welche boſichten ihn aber theuer zu 
ſtehen kam: 

Caligula hatte nicht ſo bald die Braut geſe⸗ 
hen, ſo verliebte er ſich aufs heftigſte in ſie. Bey 
der Luſtigkeit und dem freyen, aufgeraͤumten Weſen, 
welches das Tractament veranlaßte, nahm ſeine 
Leidenſchaft zu; und vielleicht war es Livien eben 
nicht unangenehm, zu ſehen, was fuͤr Eindruck 
ihre Reizungen machten. Doch dem fep mie ihm, 
wolle, genug, fo bald das Tractament vorbey 
war, führte der Kaifer Piſon's Braut nach feinem 
Palaſt, überließ diefem die Unkoſten und Caͤri— 
monien ber Hochzeit, und übernahm die Vollzie⸗ 
bung des ‚Beplagerd. Mit einem Wort, er beis 


Serben bed —— und — 
mählet:„: Unterdeſſen nach Verlaufe weniger 
Tage verfließ er die neue: Kaiferinn ; und zwey 
Fahr drauf verbannte er auf den bloßen Verdacht, 
daß fie ihren erfien Bräutigam gefprochen. haben 
folte, alle beide auf verfchiedne Inſeln. 
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Livia oder Livilla, 
eine Tochter des Druſus, zweyten Sohnes der 
Kaiſerinn Livia Druſilla. 
ie wurde mit einem andern Druſus , des 
Tiberius Sohne, vermaͤhlet, und zeugte 
mit ihm zween Soͤhne, wovon der eine ſehr jung 
verſtarb, und der andre vom Caligula, getoͤd⸗ 
tet, wie auch eine Tochter, die zweymal ver⸗ 
maͤhlet wurde; das erſte mal naͤmlich mit des 
Germanicus aͤlteſtem Sohne Nero, und nach 
deffen Tode mit: dem Rubellius Blandus , dem - 
Barer des Rubellius Plautus ;-ven der Kaifer 
‚Nero hinrichten ließ. Ze 


Livia vergab im Jahr 22 der chrifklichen Zeit⸗ 
rechnung ihren Gemahl Druſus mit Gift, in der 
Hoffnung, den Sejan, der fie zur Untreue vers 
führet hatte, an fich zu feffelm; aber ber Raifer 
Diberius wollte von einer folchen Heirath ſchlech⸗ 
terbings nichts hoͤren. Im I. 37 ward ihr Ehe⸗ 
brecher Sejan hingerichtet, und kurze Zeit drauf 
ward auch Livia fuͤr ihre Miſſethaten beſtrafet, 
indem ihre Großmutter Antonia ſie einſperrte 

und zu Tode hungern ließ. 20 2 
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Livilla (Julia), 


eine Tochter des Tiberius Claudius Druſus, Bru⸗ 


ders vom Kaiſer Tiberius, und der Antonia, 
einer Nichte des Kaifers Yugufkug, | 


S ie ward anfänglich mie Cajus Caͤſarn, des 
Vipſanius Agrippa und der. berufnen 
Tochter Auguſts, Julia Sohne, und nachher 
mit des Tiberius Sohne Druſus Caͤſar ver: 
maͤhlet, ber zu des Auguſtus Tiberius Nachfol⸗ 
ger in der Regierung beſtimmet war. | 
Livilla war in ihren Neigungen eben fo we— 
nig Feufch geſinnt, als es ihre Schwiegermutter 
geweſen; aber ihre Aufführung war, ob fie gleich 
damit nicht fo viel Laͤrmen machte, als Diefe, doch 
noch viel ſtrafbarer; und ſie befchloß ihr Peben 
verbienter Maaßen auf eine noch ſchmaͤhlichere 
Art, ale jene, . — SE 
Sejan, diefer alles vermögende Liebling des 
Kaiſers Tiberius, der aus der Geſchichte und 
aus den. Satyren des Fuvenal fo bekannt iſt, ber 
der undankbarite Favorit unter alfen war, begnüg- 
te fich nicht. daran, daß er, durch die Gunſt eines 
zu feinem Schaden verblendeten Herrn, zu ben 
böchften Poften im Reiche gelanget war, und trach» 
tete fo gar nach der Kaiſerwuͤrde. Druſus, der, 
ſeinen Gedanken nach, ganz allein ſeinen Anſchlaͤ⸗ 
gen im Wege ſtand, war der Gegenſtand feines 
en nn Hafles ; 
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Haffes; und biefer Prinz, der feinen Unwillen 
nicht im Zaum halten konnte, verabſcheute den 
Sejan, der ihn um ſeines Vaters Zutrauen zu 
bringen ſuchte, und ſich ohne Zweifel beeiferte, 
ihn bey demſelben verhaßt zu machen. Eines Ta⸗ 
ges, da ſie ſich mit einander zankten, riß dem 
Prinzen über die unbeſcheidnen Reden dieſes ger 
bietriſchen Favoriten die Geduld ſo weit, daß er 
ihn dafuͤr mit einer Ohrfeige beſtrafte. Dieſe 
Beſchimpfung konnte Sejans Hochmuth nicht 
verſchlucken: und da Tiberius, der im Grunde 
feinen Sohn liebte, (ſo weit er namlich fahig war 
jemanden zu lieben,,) feinem Favoriten allem An: 
fehen nach wegen dieſes Punctes nicht fo viel G& 
nugthuung derfchaffte, als wie dieſer begehrte ; 
fo beſchloß Sejan, feine Rache felbft auszufuͤh⸗ 
- ren; und Livilla war diejenige, die er fich hier⸗ 
zu zum Werkzeug erwaͤhlte. | 
Er ſieng demnach an, Anfälle auf die Keuſch⸗ 
beit diefer Prinzeßinn zu thun; und dieß war eben 
feine Feflung, die eine große Gegenwehr hätte 
thun wollen, fondern fie ergab fich gar bald. Es 
brauchte da weiter nichts, als ein Heirathd- Vers 
fprechen unter Bedingung, nebſt der Hoffnung 
aufden Befig der Regierung, die er ihr als zu⸗ 
verläßig in der Zukunft vormalte. Go bald eins 
mal ihr ehebrecheriſches Verſtaͤndniß gehörig be 
flegelt war, überredete Sejan ohne Mühe Livil⸗ 
Uns len, 
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len, fich eined Gemabls zu entledigen, der ihren 
beiderieitigen Abfichten im Wege fland. Ein 
langjames Gift, dag feiner Natur nach bloß eine 
Krankheit verurfachte, deren Zufälle fich. eben 
nicht von. den Zufallen. gemöhnlicher Krankheiten 
unterfchieben, vaffte den Druſus in der Blürhe 
feines Lebens, im 23ſten Fahre chriftlicher Seit 
sechnung hinweg. Tiberius ertrug den Tod fei- 
nes Sohnes mit Standhaftigkeit, oder ſtellte ſich 
doch menigftend fo an, als ob ihm derfelbe nicht - 
übermäßig zu Herzen gienge. Er liefauch ſo gar 
deßhalb gar feine Erkundigung einziehen, weil ex 
entweder dergleichen Urjache nimmermehr arge 
wohnte, oder auch weil es ihm feine unerforith- 
liche und furchtfame Staatsklugheit nicht verftat: 

tete, dergleichen Unterfuchung anzuffellen. 
Z3wey Jahre drauf wagte es Sejan, Cdeffen 
Gunſt und Gewalt feit dem Tode dei Drufus 
beträchtlich zugenommen hatten, und der im der 
völligen Verſicherung Hand , daß ihm Tiberius 
auf: Feine Weife in Verdacht zöge,) ibn um Er» 
laubniß zu bitten, daß er fich mit Kivillen, der 
Vittbe von zween Reichserben, vermaͤhlen dürfte, 
Ziberius, dem die Unverſchaͤmtheit dieſes Ge 
ſuchs Hätte follen die Augen über die Denkungsart 
und Anfchläge feines Favgriten aufthun, that defs 
fen ungeachtet weiter nichts, ald daß er ihm feine 
Bitte mit glimpflichen Gegenvorftelungen abſchlug, 
und 
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ind ihn gafür durch neue Ehrenbegeigungen, wo⸗ 
mit er ihn uͤberhaͤufte, zu troͤſten ſuchte. Aber 
Sejan und Livilla, da ſie ſich die Hoffnung ver⸗ 
geben laſſen mußten, eine. Heirath zu. fehließen, 
durch die fie. bey vorwaltenden Umſtaͤnden unfehl⸗ 
bar hätten. zur Regierung gelangen müffen, ohne 
daß es fie ein neues Verbrechen: gefoftet hätte, 
Tonnten fich nicht zufrieden geben. Mit Huͤlfe der 
übermäßigen. Gewalt, welche Tiberius feinen 
Favoriten genießen ließ, vermehrten fie beiderſeits 
die Menge ihrer Creaturen, wiewohl langſam und 
behutſam, weil fie es mit dem Argwoͤhniſchſten 
unter allen Menſchen zu thun hatten. 
Tibers einſamer Aufenthalt auf der Inſel 
Capreaͤ, (von wannen er gar nicht willens war 
wieder nach Nom. zu kommen, ob er gleich bes 
ſtaͤndig melden ließ, er würde nachfteng fommen,) 
erleichterte, ihnen die Mittel, der Verſchwoͤrung, 
mit der ſie ſchwanger giengen, Form und Geflalt 
zu geben. Tiberius mußte nur bloß durch den 
Sejan noch benachrichtiget werben, mas in Nom 
vorgienge. Alle Anftalten waren aufs beite ges 
troffen, dieſen Prinzen in die. andre Welt zu ſchik⸗ 
ken, und den Sejan zum Kaiſer ausrufen zu laſ⸗ 
fen. : Dieſes dünfte-fie auch um deſto leichter zu 
ſeyn, weil er als Praͤfectus Pratorio, dieß heißt, 
als Hauptmann der kaiſerlichen Leibwacht, in Rom 
ſo gar uͤber ein Corps von zehn tauſend Mann der 
wu aus⸗ 
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auserleſenſten Truppen, die ed im Reiche gab, zu 
gebieten, und ſich durch ſeine guten Manieren und 
ſeine freygebigen Geſchenke die Zuneigung dieſer 
Truppen erworben hatte. Allein er hatte ſich da⸗ 
bey nicht die Liebe des Senats und des Volkes 
erworben, ob dieſe gleich die Schmeicheley gegen 
ihn beynahe bis zur Anbetung trieben. Die Vers 
ſchwoͤrung ſtand (im Fahr Chriſti 31, mithin fünf 
Fahre drauf, nachdem Tiberius feinen Sig von 
Rom hinweg verleger hatte) auf dem Puncte, daß 
fie zum Ausbruche kommen follte, als Antonia, 
die Mutter, der Livilla, ces fey nun geichehen, 
auf was für Art und Weife eg wolle,) fo viel 
Nachricht davon bekam, daß fie gar nicht weifeln 
durfte, es ſtuͤnde eine ſeltſame Staats-Veraͤnde⸗ 
rung nahe bevor. Auf der Stelle ſendete fie ihren 
vertrauteſten Sklaven Pallas an den Tiberius 
ab, und ließ ihm alles melden, was fie ſelbſt 
mußte. Das Verhalten diefes Prinzen: bey diefer 
Conjunctur, die einen andern in-die aͤußerſte Ber: 
legenheit geſtuͤrzt haben würde, war ein Meifter 
fü von Staatsklugheit; es würde aber bier zu 
viel Raum einnehmen, wenn wir felbiges umſtaͤnd⸗ 
lich aus einander fegen wollten. Kurz, es wur⸗ 
den mit der größten Verſchwiegenheit eine Menge 
Befehle ausgefertigt, und auf den beniemten Aus 
genblick vollzogen. Sejan ward in’Verhaft ges 
Ammen, und ber Senat machte ihm auf frifcher 
That 
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That den Proceß, ſo daß dieſem ſo maͤchtigen Fa⸗ 
voriten den ıgten October der Kopf herunterge⸗ 
fehlagen ward, ohne daß-irgend ein Menich die 
geringffe Bewegung gemacht haͤtte, als ob er ihm 
helfen wollte. 

Durch die Ausſage der Apicata, Gemablinn 
Sejans, kam es erſt an den Tag, wie es mit 
des Druſus Tode zugegangen, und daß ſelbiger ein 
Werk Sejans und der Livilla geweſen war; zus 
gleich wurden auch alle Mitſchuldige dieſes Verbre⸗ 
chens verrathen. Tiberius beſtrafte ſie, wie ſie es 
verdienet hatten; und den Anfang machte er bey 
Livillen. Wenigſtens ift diefes die gemeinffe 
Nachricht bey den Gefchichtfchreibern. Jedoch bat 
Div Caßius gefchrieben, er hätte einige Leute 
fagen hören, der Kaifer habe fie im Betracht ih⸗ 
ver Mutter Antonia und ihres Bruders Claus 
Diug, den er liebte, und der auch nach feinem 
Ableben Kaifer wurde, , nicht hinrichten laffen; 
aber ihre eigne Mutter hätte fie dadurch ums Les 
ben gebracht, daß fie ihr alle BRENNEN 
chen laffen. 


V 


Livilla (Julia), die jüngere, | 
eine Nichte der vorhergehenden, Tochter des Germanie 
| - 648 und der Altern Agrippina. 

ie ward im Jahr Chriſti 33 vom, Kaiſer Ti⸗ 
herſue an den Marcus Vinicius ver— 
mäplet, 
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maͤhlet, der im Jabre 30 nebſt dem Lucius 
Caßius Longinus Conſul geweſen war. Der 
Kaiſer, der dem einen Conſul fo gewogen war, 
ivie dem andern, gab ihnen beiden auch einerley 
Demeije feiner Zuneigung; denn zu eben der Zeit, 
da er Livillen zur Gemahlinn des Biniciug mach: 
te, lieh er den Caßius ihre aͤltre Schweſter Julia 
Druſilla beirathen. 

Dieſe beiden Schweſtern, bie i in ihren Sitten 
gar nicht uͤber die Strenge ihrer Mutter Agrip⸗ 
pina hielten, hatten ſich ohne gar zu viel Um: 
ſtaͤnde bereits der Luͤſternheit ihres abſcheulichen 
Brudirs Cajus Calidula preis gegeben, der 
nachher den Tiberius in der Regierung folgte, 
der fie auch beide, nachdem er den Thron beffie 
gen batte, ferner ald Benichlaferinnen bey fi 
behielt, und- fich oben. drein einen Zeitvertreib 
daraus machte, fie auch von Andern entehren zu 
laſſen. Mit ihrer Schweſter Agrippina machte 

er es eben jo, und diefe wurde die Mutter des 
—* Nero. 

Dieſe letztre und Livilla leiſteten ibm im Tape 
39 Geſellſchaft auf feiner Reife nah Gallien. 
Marcus Aemilius Kepidus, damaliger Gemabl 
ihrer Schmefter Drufilla , that diefe Reife auch 
- mit; ‚aber eine Verſchwoͤrung, worein fich Lepi⸗ 
dus eingelaffen haben follte, und die Suetonius 
für zuverläßig auggiebt, die man aber gleichwohl 

| fuͤr 


für bloßes Borgeben de Caligula zu haften Ur— 
farbe genug hat, koſtete den Lepidus das Leben. 
Er hatte als ein Sohn der Julie, Enkelinn des 
Auguſtus, Anſpruͤche auf das Kaiſerthum. 
Agrippina trachtete nach der Ehre, Kaiſerinn 
zu werden. Ihr Intereſſe ward alſo gar bald 
ein einiges gemeinſchaftliches Intereſſe; und da 
ſich beide über den Artikel von der Liebe keine ſon⸗ 
derlichen Bedenklichkeiten machten, fo hatte fich 
Lepidus binnen kurzer Zeit und mit weniger 
Muͤhe bey Agrippinen in den Beſitz ihrer Gunſt⸗ 
bejeigungen geſetzt. 
Livilla war ebenfalls neugierig; die Verdien⸗ 
he ihres Schwagers kennen ju lernen; und fo nach 
lebten fie alle drey mit einander ohne Eiferfucht, 
Die Beichaffenbeit und innige Vertraulichkeit bey 
ihrem Verſtaͤndniß, und die Unfprüche des Kepie 
dus machten allem Anfehen nach ihr ganzes Vers 
brechen gegen den Caligula aus, der auch Fein 
Bedenfen trug, eine. Verſchwoͤrung zwiſchen ihnen 
zu argwohnen. 

Er ließ alſo zufoͤrderſt den Lepidus hinrichten, 
und darauf verbaunte er feine Schweſtern Agrip⸗ 
pina und Livilla auf die Inſel Pontia; jedoch 

"zwang er vorher Agrippinen, dag fie felder mit 
der Aſche ihres Liebhabers nach Mom reifen 
mußte. Als er ihnen ihre Verbannung anfüns 
digte, -fagte er dabey, „er haste, außer den 
i „Inſeln 
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„Inſeln auch noch Schwerdter, die ihm wider 
„ſie zu Dienſten flünden. r 

Darauf fihrieb er an den Senat eine um: 
fländliche Nachricht von der angeblihen Ber: 
fohwörung, und ließ in Nom Briefchen aus 
freuen, melche die Liebesgefchichte feiner Schwe⸗ 
fern, und die Lifte von den Mitichuldigen der 
Verſchwoͤrung enthalten ſollten. Dieſen Brief⸗ 
chen fügte er auch noch drey Dolche bey, die ſei⸗ 
nem DBorgeben nach dazu beflimmee gemefen ma: 
ren, ihn umgubringen, und die er dem rächenden 
Mars zu Heiligen befahl. So dann ließ er alle 
Sumelen und Mobilien, die Sklaven und fo gar 
die Freygelaßnen feiner Schweitern nad) Gallien 
Sriugen, und verfaufte daſelbſt alle, um nur zu 
Gelde zu fommen, woran er bey feiner ungebew 
ren Berjchwendung gar oft Mangel litt. 

Sein Oheim Klaudius Hatte nicht fo bald 
im Jahr 4ı den Thron befliegen, fo berief er feine 
Nichten, Agrippine und Livilla, aus ihrer Ver⸗ 
bannung zuruͤcke. 

Livilla war ſchoͤn, und Julia, des Dru⸗ 
ſus Tochter und des Tiberius Enkelinn, war es 
ebenfalls. Sie waren beiderſeits ehrgeizig, und 
verachteten des Claudius Gemahlinn Meſſalina, 
die wegen ihrer ſchaͤndlichen und niedertraͤchtigen 
Ausſchweifungen, welche außer ihrem Gemahl 
aller Welt bekannt waren, die Verachtung, welche 

fie 
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fie gegen fie heegten, vollfommen verdiente. Sie 
machten ihr in der Schönheit den Vorzug fFreitig, 
welches fie natürlicher Weife aufs aͤußerſte vers 

druͤßen mußte; und was fie noch mehr erbitterte, 
fo wollten fie mehr Anſehen, als fie, bey dem 
RKaiſer haben, welchen Livilla fo gar ſehr oft ins 
geheim fprach. Es hätte kaum fo viel bedurft, 
ein Weib zur Rache zu reigen, dag eben fo graue 
fam als umzuchtig war. Meffalina wußte das 
Gemuͤth ihres Gemahls, der fie für tugendhaft 
bielt, zu lenfen, wie es ihr beliebte. Sie machte 
ihm auf Unkoften einer Nichte und Coufine, die 
er lieb hatte, ben Kopf fo warm, daß er, ohne 
ihnen die Srepheit zu geben, fich gu vertheidigen, 
Leute abſchickte, Julien zu toͤdten, und Befehl 
gab, man ſollte Livillen Hungers ſterben laſſen. 
Um die naͤmliche Zeit wurde der beruͤhmte Se⸗ 
neca, ber ein Fremd, und vielleicht ein Liebha⸗ 
ber diefer legtern war, auf die Inſel Corſica 
verbannet. Er rächte fich nachher an dem Ans 
denken des Claudlus durch ſeine witzige Apoka⸗ 
locinchoſis (oder Kuͤrbißverwandlung,) worin⸗ 
nen er erdichtete, weil die Seele dieſes Kaiſers 
für unwuͤrdig wäre erklaͤret worden, im Himmel 
oder in der Hölle zu wohnen, hätten fie die Goͤt— 
ter in einen Kuͤrbiß verwandelt. 

nee 


5.5.3.8. Rx Lobera 





690 | Lobera. | 


Lobera Anna von), genannt 
de Je, 


Stifteriin des Garmeliter-Irdens der heil. Lo 
in Frankreich und Flandern. 


5; ie ſtammte aus dem eblen Haufe Lobera ir in 
Spanien ber, widmete ſich bereits in 
ihrem ‚zehnten Jahre dem jungfräulichen Stande, 
und bediente fehon von felbiger ‚Zeit an die Kran 
‚fen in dem Hoſpitale zu Palencia. Im 2aſten 
Jahre that ſie bey der heil. Thereſia Profeß un 
ter den Carmeliterinnen; und Thereſia nabm ſie 
im J. 1570 mit ſich nach Salamanca, def fie 
ihr zur. Stiftung eines Kloiters. daſelbſt mit an die 
Hand. gehen ſollte. Einige Jahre dranf fehice 
fie fie nach Madrid zu des Kaiſers Marimilion 
des Andern Bittwe, Maria von Oeſterreich, 
die damals ein Kloſter für Carmeliterinnen mis 
Föniglicher Pracht erbauen ließ. Als hernach Kar ' 
tharine von Orleans aus dem Haufe Longueville 
‚den Orden der Carmeliterinnen nach der Reform 
der heil. Tiherefia in Frankreich einführen wollte, 
ließ. fie mit Heinrich des Vierten Bew'lligung 
die Mutter Anna de Jeſu nebſt fünf Schweſtern 
des Ordens im $. 1604 aus Spanien boten, tie 
dann Klöfter zu Paris, Pontoife, Amiens, 
Zours, Dijon und in andern Städten anlegten. 
- Anna ward auch die erſte Priorinu in dem Klo⸗ 


ſter 


” 
y - 
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ſter zu 4.2.5. vom Felde. Sie gieng aber wie 
ber aus dem Klofter, und begab fich nach Flan⸗ 
dern; denn im Jahr 1606 wurde fie vor dem 
Erzherzog Albrecht und feiner Gemahlinn Iſa⸗ 
belle nach Bruͤſſel eingeladen, unter deren Schutze 
fie die Carmeliter : Barfüßerinnen zuförderft in dies 
fer Haupeftadt von Flandern, und dann ferner 
zu ‘Bergen, Antwerpen, Dornick und an mebs 
rern Orten fliftete. Gie ſtarb endlich zu Brüffel 
im Geruche ber Heiligkeit den 20ſten Febr. 1621. 


| Locuſta, 


eine berufne Giftmiſcherinn zu den Zeiten des 
Kaiſers Nero. | 


Gy hatte viel Anfehen bey dem Hofe dieſes Un⸗ 
menſchen, der fie ſich aus Gallien verjchreis 

ben laffen, weil fie ſchon feiner Mutter beygeffans 
den hatte, den Kaiſer Claudius in die andre Welt 
zu febi.fen, Er bediente fich ihrer abfeheulichen 
Kunft, fich den "Britannicus vom Halfe zu ſchaf⸗ 
fen, und brauchte fie auch nachher oftmals zu Aug. 
führung ähnlicher Miſſethaten. Tacitus fage, ö 
er hätte fo fehr in Sorgen geflanden, diefe ab: 
ſcheuliche Weib einzubüßen, daß er fie aufg ſchaͤrf⸗ 
ſte bewachen laſſen; und weil das Gift, welches 
man dem Britannicus beygebracht hatte, nicht 
geſchwind genug wirkte, haͤtte er ſie ſelbſt ums 
&r a Leben 


Leben bringen wollen. Suetonius ſetzt bin, 
er babe fie eigenhändig gefihlagen, und fie hatte 
ihr Gift in feinem Palafte zurichten müffen. Zum 
Lohne dafür hätte er ihr nicht nur alle ihre übri- 
‚gen Schandthaten nachgefeben, fondern ihr auch 
anfehnliche Güter geſchenkt, und fo gar Echüler 
‚ jugegeben, Die ihre Kunſt von ihr lernen mußten. 
- Der Kaifer Galba ließ fie nachher hinrichten. 


Loͤſer (Margaretha. Sibylla von 


. Einfiedel, vermwittwete von) 

Ä | eine deutſche Gelehrte. | 
Jor Gemahl hieß Conrad von Loͤſer, und war 
churſaͤchſiſcher Cammerrath und Erbmar—⸗ 
ſchall. Sie ſelbſt aber machte ſich durch ihre grof: 
fe Kenntniß in fremden Sprachen, durch ihre 
Wiſſenſchaft in der Theologie, Jurisprudenz und 
Medicin fo bekannt, daß man fie damalg die Mi⸗ 
nerva aus Meiffen nannte, Gie ließ geifkliche 
Betrachtungen unter dem Titel Politica chriftia- 
na drucken, und ‚farb im Maymonate 1690. 


Loges Maria Bruͤneau, Erbher⸗ 
rinn des) 
eine franzoͤſiſche Gelehrte. 


Hirt wegen ihres Wiges und ihrer Gelehr: 
ſamkeit jehr berühmte Dame war reformir- 
ter 
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ter Religion ‚und ward im Jahre 1599 mit Carln | 
von Kechignevoifin, Erbherrn Des + Loges, 


vermaͤhlet, der im Jahre 1603. ordentlicher Ras | | 


merjunfer: ded Königs wurde. Sie flarb im Li⸗ 
moufinifchen. den 7ten Junius 1641 (oder 42) 
und ward in diefer Provinz zwephundert Schritte 
von ihrem Wohnfige De⸗La⸗Peau auf einer 
' Stelle beerdiget ,. die fie felbft zu ihrem Grabmaa⸗ 
le gewählt hatte. | . s 
Häusliche Kraͤnkungen beunrubigten fie zu 
verſchiedenen Zeiten, und befonders in den legten 
Jahren ihres Lebend. GSie ſetzte denfelben eine 
hoͤchſt philofophiiche Größe des Geifles und-die - 
chriſtlichſte Standhaftigfeit entgegen. Uebrigens 
that ſie ſich zu allen Zeiten durch ihre Treue gegen 
ihre Religion, und durch eine ungeſchminkte 
Gottesfurcht hervor, die jedoch nichts an ihrer 
beſondern Munterkeit, und an andern Annehm⸗ 
lichkeiten ihres Geiſtes verringerte. Naͤchſtdem 
beſaß ſie eine ſehr geſunde Beurtheilungskraft, 
und ſoll, wie man ſagt, in allen Faͤllen eine vor⸗ 
treffliche Rathgeberinn geweſen ſeyn. 
| Sie hatte eine Schmwefter, die an den Herrn 
von Beringhen, Vater des Marquis von Bes 
ringhen, vermäplet war, der im Maymonate 
1692. ftarb, nachdem er lange Jahre die Bedier 
nung eines. Dberftallmeifterd bey dem Fleinern koͤ⸗ 
niglichen Stalle bekleidet hatte; eine Stelle, die 
u I Xr 3 ſeit⸗ 
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ſeitdem beſtaͤndig in dem Beſitze feiner Familie 
verblieben iſt Die Schweſtern dieſes Marquis 
brachten der Frau Des⸗Loges Heine vornehme 
Nichten, die Fraͤuleins De⸗La⸗Luͤzerne, diefich 
nach Holland begaben, um ſich daſelbſt deſto uns 
gehinderter zur reformirten Religion zu bekennen, 
und die ſich daſelbſt durch ihre Froͤmmigkeit bey 
ihren Glaubensgenoſſen, und durch andre große 
Eigenſchaften bey allen rechtſchaffenen Leuten gros⸗ 
ſe Hochachtung erworben. Es gehoͤrte unter die⸗ 
fe Nichten auch die beruͤhmte Graͤfinn von Aulnoy, 
die wir nur zu nennen brauchen. Die Frau Des⸗ 
Loges ſelbſt ward eine Mutter von neun Kindern, 
von denen fuͤnfe, naͤmlich drey Soͤhne und zwo 
Toͤchter, ſie uͤberlebten. Einer von den Soͤhnen, 
unter dem Namen des Loges, ward Obriſter bey 
der Reiterey der Generalſtaaten, und heirathete 
in die Familie Van der Myle. 

Die Frau Des⸗Loges iſt das Frauenzim⸗ 
mer, welches Balzae in feinen lateiniſchen Ges 
Dichten unter dem Namen Urania preiff. Erges 
denkt ihrer auch an unterfchiedlichen Stellen feiner 
andern Schriften, als des Frauenzimmers, dad 
er auf der Welt am meiften ſchaͤtzte, und alsfeis 
ner aufrichtigften und zuverläßigffen Freundinn. 
Er geftebt-in einem. feiner Werfe, wenn er mit 
der Anwendung feines Weihrauches fparfamer ges 
worden fey, fo m er DRS bauptfächlich den 

u ——— 


weifen Erinnerungen zu danken, die fie ihm er; _ 
theilet hatte. „Die gute Frau Des: Loges,, 
fagt er gegen den Echluß feines Ehriftlichen So— 
Frätes!, „gab mir einige Zeit vor ihrem Ableben 
„erſchreckliche Verweiſe wegen diejed Puncteg; fie 
„warf mir vor, ich ließe mich von jedweder Res 
„gierung blenden; dieß waren ihre eignen Wor⸗ 
„te; von einem jeden, der fich anftellte, als ob 
„er etwag werth ware, ließe ich mir meine Lob: 
„iprüche auspreifen; ich glaubte gar zu willig 
„andrer Leute Berichten Auf deu erfien Anfchein 
„von Gutem, auf den geringften ‚Anftrich von 
„Tugend.“ Unterdeffen that doch Balzac uns 
ſchuldiger Weiſe der ſtrengen Tugend diefer Dame 
einiger Maaßen Unrecht, da er einen ziemlich bes 
Fannten Vorfall übel erzählt. Er ſagt namlich, 
Malherbe, der einer der unveränderlichften Vers 
ehrer der Frau Des⸗Loges war, hätte auf dem 
Tiſche in ihrem Cabinette dag dicke Buch deg Pre 
digers Di» Moulin wider den Cardinal Dir 
Perron gefunden. Gleich bey Lefung des Titels 
allein habe ibn der Enthuffafmus befallen; er has _ 
be Feder und Dinte gefodert, und ſo gleich die 
Verſe niedergeſchrieben. *) 


Quoique |’ Auteur de ce gros livre 
Semble n’ avoir rien ignore, Er 


Era _ Le 


Ob dieſes dicken Buchs Verfaſſer 


Gleich altes ſcheint gewußt zu haben; & 
N) 


Se Loges. 


Le meilleur eft toujours de ſuivre 

Le pröne de notre Cure, 

Toutes ces doctrines nouvelles | 

Ne plaifent qu’ aux folles cervelles; 

Pour moi, comme une humble brebis, 

Sous la houlette je merange, = 
- Uln’eft permis d’aimer le change 

Que des femmes & des habits. 


So bald die Frau Des» Poges diefe Verfe geles 
fen hatte , griff, fie nach Balzacs Berichte, zur 
Feder, wendete das Blatt um, und fchrieb auf 
die andre Seite des Papieres folgende Antwort *): 


C’ eft vous dontl’audace nouvelle 

A rejette Pantiquité; 

Et du Moulin ne vous rappelle 
Qwäce que vous.avez quittd, -— 
Vous aimez mieux eroire &'la mode:- 
Creft bien la ſoi la plus commode 


Pour 


> Go if dab beſte doch, man richte 
Nach unferd Pfarrers Predigt ſich. 
am alle folche neue Lehren 

efallen nur bethörten Köpfen, 

Ich folg’, als demuthsvolles Schaaf, 
Gar gern dem Wink des Hirtenſtabes. 
In keinem Stuͤck' iſts gut zu wechſeln, 
Als mit den Weibern und den Kleidern. 


*) Nur eure neuerfundne Kuͤhnheit 
Verwarf aus Stolz das Alterthum; 
Und Duͤ⸗Moulin ruft euch zuruͤcke 
Zu dem, was ihr verlaſſen habt. 

Ihr glaubet lieber nach der Mode. 
Dieb if wohl der bequemſte Glaube 


” 
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Pour ceux que le monde a chärmes, | 
Les Femmes y font vos idoles; 


Mais ä grand tort vous les aimez, i 
Vous qui n’avez. que des paroles. i 


Menage meynte wirklich, die Sache wäre 
fo vorgefallen, und ließ diefe Nachricht in feinen 
Anmerkungen ber Malherbe’ns Gedichte ab» 
drucken, wie fie Balzac erzäblet hatte. Bey 
dem Befchluffe feines Werkes aber meldet er, der 
Here von Racan hätte ihn beffer berichtet; Er 
namlish, Here von Racan, hätte die Verfe ges 
macht, die er oben dem Malherbe beygemeffen 
babe, und der Herr von Gombaud hätte die 
Antwort abgefaßt, die der Frau Des⸗Loges 
zugeſchrieben wuͤrde. Sie haͤtte dem Herrn von 
Racan das Buch des Duͤ⸗Moulin, Schild 
des Glaubens betitelt, geliehen, und ihn gend» 
thigt, es zu Iefen. Herr von Racan battenach». 
ber, ald er es durchgelefen gehabt, gebachtes 
Sinngedicht auf das Buch gemacht, welches 
Balzac aneinigen Stellen geänderthabe, ald *): 

Bien que du Moulin en fon livre 
Semble n’avoir rien ignore, etc, | 
W Kır5 Je 
gür jeden, den die Welt bezaubert. 
Da find die Weiber euch Göttinnen. 


Mit Unrecht aber Liebt ihr fie, Bi 
Ihr, die ihr nichts denn Worte habt. 


. M.Db Di: Moulin in feinem Buche 
| Gleich alles ſcheint gewußt zu haben, ze, 


» 


Te vais ol mon Pafteur me range, _ 
Et n’ai jamais aime le change. 


Nacan theilte es Malherben mit; diefer 
| fr es mit feiner Hand in das Buch vom Dur 
Moulin, welches er der Frau Des - Loges in 
Nacans Namen zuruͤcke fehickte. Weil nun dieſe 
"Dame ſah, daß die Verfe mie Malherbe'ns Hand 
gefihrieben waren ; fo dachte fie, es rübrten dies 
felben von ihm ber; und als eine eifrige Anhanges 
rinn ihrer Religion bat fie den Herrn von Gom⸗ 
baud, der diefer Religion auch zugethan war, 
darauf ju antworten. Herr von Gombaud 
meynte ebenfalld, die Verſe rührten von Malher⸗ 
ben ber, und antwortete auf diefelben mit dem 
Sinngedichte, das Balzac der Frau Des⸗Lo—⸗ 
968 zuſchreibt, und das er für ein Srauenzimmer, 
wenn fie zu einer Mannsperfon redet, für au frey 
hielt, wie ed denn diefes wirklich if. Balzac 
hat noch einen andern ähnlichen Fehler eng 
indem er diefer Dame das Lied des fterbenden 
Liebhabers beygemeffen, mworinnen fich jede Stro⸗ 
phe mit den Worten ſchließt 9): 
 Ahldeneft fait! j je cede à la rigueur du fort, 
Je vais mourir, je me meurs, je fuis mort. 
Der 


Ib * wo mich mein Pfarrer hinſtellt; 
Denn niemals liebt’ ich bie Veraͤndrung. 


H Es if geſchehn; ich weich), — Schickſal, deinem 
Ihh will erdlaſſen, ich erbfofe, bin erblaßt. 


Loges. 699 


Der wahre Verfaffer davon mar Habert von 
Ceriſi, einer der wigigften Köpfe des fechzehnten 
Jahrhunderts. 


Malherbe ſchaͤtzte, wie ‚der Refer geſchen hat | 
die Frau Des + Loges nicht minder hoch, als 
Balzac. Er befischte fie ordentlicher Weife eis 
nen Tag um ben andern; und es ift bekannt, daß 
Malherbe mit feiner Hochachtung fehr geijig 
baushielt. Racan, Gombaud, und faft.alle 
wißige Köpfe ihrer Seiten waren Freunde und 
Verehrer diefer Dame; ja, fie konnte auch die 
Prinzen von Geblüt, und eine Menge große Hers 
ren unter die Zahl ihrer Freunde rechnen. Die 
ausländifchen Fuͤrſten und Herren, die nach Paz 
vis kamen, beeiferten ſich, Bekanntfchaft mit ihe 
zu machen. Gie fland jo gar mit gefrönten Haͤup⸗ 
tern in einem gelehrten Briefwechſel. Es iſt be⸗ 
fannt, daß fie viel gefchrieben hatte; aber wir . 
kennen boch mit Gewißheit Fein einziges Werk von 
ihr. Unterdeſſen iſt e8 außer Zweifel, daß fie ih- 
rem Wis und ihren Talenten die Titel, himmli⸗ 
ſche, goͤttliche, zehnte Mufe u. d. gl. zu dan 
fen hatte, welche ihr viele der vornehmſten Mite 
glieder der franzoͤſiſchen Akademie gaben. 


Par — 


Loiſau 


00 nz Lolſau. 
Loiſau(Mademoiſelle), 


eine franzöfi iſche Dichterinn. 


Se iſt eine gebohrne Pariſerinn; und es ſind 
und von ihr nur die beiden "Heinen Canta- 
ten, die Roſe und Sappho, nebft einem 
Sendſchreiben an Aeglen bekannt, ob fiegleich 
vermuthlich noch mehr gefchrieben haben mag. 


Lollia (Baulina), 


Nömifche Kaiferinn, des Kaifers Caligula 
Gemahlinn. 


©: war die Tochter des Marcus Lollus, der, 
wir wiffen nicht in welchem Jahre, roͤm. Conſul 
gewefen iſt; und die Enfelinn des Marcus Lol⸗ 
"Sins, der im Jahre 773 nach Erbauung der Stadt 
Sonful gewefen war, dem Horaz Cin der gten 
Ode feined gten Buches) große Lobfprüche belegt, 
und auf den der Kaifer Auguſtus fo viel hielt, 
daß er ihn zum Statthalter einer großen Provinz 
beſtellte, die er ans Lycaonien, Galatien, Pi- 
ſaurien und Pifidien formirte, und ihn nach 
dem feinem Enkel Cajus Caͤſar damals zum Hof: 
meifter mitgab, als er ihn in den Drient ſchickte, 
die Angelegenheiten. ded Reiches wieder in Ord⸗ 
nung zu bringen. Lollius verläugnete bey diefen 
Bedienungen die Tugenden, durch die er füch bis: 
— ber 
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her Hochachtung erworben, und beſonders die ſo 
ſeltne Uneigennuͤtzigkeit, durch die er ſich vorher 
ausgezeichnet hatte. Er ſcharrte waͤhrend der 
beiden legten Jahre, die er bey dem Cajus Caͤ- 
far durch feine Erpreſſungen unermeßliche Sch 
ge zuſammen. Ä *2 
Seine Enkelinn Lollia Paulina hatte zu ih⸗ 
rem erſten Gemahl den Cajus Memmius Regu⸗ 
lus, unter deſſen Conſulate Sejan hingerichtet 
wurde. Caligula verliebte ſich in fie aus einer 
hoͤchſt ſeltſamen Grille. Er hatte naͤmlich erzaͤh⸗ 
len hoͤren, daß ihre Großmutter eine ſehr ſchoͤne 
Frau geweſen waͤre. Dieſes war hinreichend, 
ihm eine hitzige Begierde nach ihrem Beſitz einzu⸗ 
fiößen. Auf der Stelle ſchickte er dem Memmi⸗ 
us, der damals eine Armee commandirte, Be⸗ 
fehi zu, wieder nach Rom zu kommen, ſeine Ge⸗ 
mahlinn mitzubringen, und ſie ihm zur Ehe zu 
geben. In der That zwang er auch den Mem⸗ 
mius, Vaters Stelle bey der Lollia zu vertre⸗ 
ten, ihr durch foͤrmlichen Contract eine Ausſteuer 
zu geben, die Verlobungs- und Zuſammengebungs⸗ 
Caͤrimonie zu verrichten, und in Perſon fie ihrem 
neuen Gemabl zuzubringen. Dieſe feltfame Hei» 
rath kam im Jahre 791. nach Erbauung der Stadt 
om zu Stande. RE — 
Caligula wurde ſeiner neuen Gemahlinn gar 
dald uͤberdruͤßig, und verſtieß fie unter dem Vor⸗ | 
| wande, 
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wande, weil ſie unfruchtbar waͤre; jedoch unter⸗ 
ſagte er ihr ſchlechterdings, mit keiner andern 
Mannsperſon umzugehen. 

Neun Fahre drauf, als der Raifer Claudi⸗ 
us die Meſſalina los geworden war, und ihm 
die Zeit lang wurde, daß ihn kein Weib mehr be⸗ 
herrſchte, daß er alſo wieder willens war zu hei⸗ 
rathen, meldete ſich unter den Candidatinnen auch 
Lollia, um wieder zu einem Throne zu gelangen, 
deſſen Verluſt ihr, allem Anſehen nach, aͤrgerlich 
geweſen war. Gie hatte eine große Anzahl Mir 
bulerinnen; aber die vornehmſten darunter waren 
Aelia Petina aus dem Gefchlechte ver Tuberos 
nen *) ‚und die berufne Agrippina **), eine Toch⸗ 
ger des Germanicus und Nichte des Claudius. 
Die Minifter des Kaiferd waren’ zwifchen dieſen 
drey Nebenbulerinnen getheil. Narciſſus er 
Elärte fich für die Aelia Petina; Pallas für 
die Agrippina, und noch ein andrer für die 
Lollia. Diefer, um feine Schugverwandte uns 
terzubringen, führte an, fie haͤtte Feine Kinder; 
und man Fönnte ſich Hoffnung machen, daß fie 
eine gute Stiefmutter werden würde. Für den 
Claudius war diefes ein wichtiger Grund, weil 
ihm fein Sohn "Britannicus fehr am Herzen lag. 

| Snbeifen. a. die — des Pallas 
zu 


S. den 1iten Theil unſter Geſch. ber. 1.6.4 
*9) ©, ben iſten Theil ©. 90, ff. 





gu Agrippinens Vortheile die Dberhand, und 
Claudius vermählte ſich mit ibr. Er batte 
aber allem Anfehen nach, Neigung zu Follien blik⸗ 
fen laffen ; denn Agripping war damit noch ger 
nicht zufrieden geftellt, daß fie-den Vorzug vor 
Lollien behalten hatte; fondern Lollia kam ihr 
noch immer fürchterlich vor: und um fich ang der 
Unruhe herausjureißen,, :foßte se: — IN 
wllien zu ſtuͤrzen. 

Ein hoſtemtraͤger, den f e im Solde bielt, | 
Haste Sollien an, daß fie follte Chaldaͤer, Zau—⸗ 
brer und dag Orakel des Apollo Clariug wegen 
der Vermaͤhlung des Kaiſers befraget haben. Dem 
au folge ſprach Claudius, obne die Beklagte 
nur. gehöret zu haben, ein Langes und Breites 
von ihr im Senat, und machte viel Weſens von 
alle dem, was dieſer Frau ein Anſehen gäbe. Er 
ſagte, „fe ware eine Schmeftertochter des Luci⸗ | 
>18 Voluſius, hätte zum Groß- Onkel von vaͤ⸗ 
„terlicher Geite her. den Cotta Meffalinus, und 
„zum Gemahl den Memmius Regulus gehabt. 
Hierauf las er ausdrüclich ihre Eheftiftung mit 
dem Saligula ab, und feßte hinzu: „Manmüßs 
„te den gefährlichen Abfichten wider die Repu⸗ 
„blif im voraus begegnen, und. alle Gelegen⸗ 

„beit zu Verbrechen beſchneiden; folglich ware 
9 noͤthig, daß Lolliens Guͤter eingezogen, ver⸗ 
„kaufet, und fie aus Jialien verbannet wuͤrde.“ u 

v 


Alfo wurde Lollia vom Senat ins Erfilium 
gefchickt; und aus Gnaden ließ man ibr von ib: 
rem unermeßlichen. Vermögen noch ein Capital von 
etwan hundert und dreyßig taufendThalern. Dad 
alles war noch nicht hinreichend, Agrippinens 
Haſſe Genuͤge zu thun; ſondern ſie ließ Lollien 
in ihrer Berbannung /ums Leben bringen. 

Lollia war in ihrem Leben die praͤchtigſte Da⸗ 
me geweſen, welche Rom geſehen hatte. Da ſie 
uͤberaus reich war, ſetzte ſie ihrer Ueppigkeit keine 
Schranken. Der aͤltere Plinius, der ſie gekannt 
hatte, ſagt, ) ſie hätte ſich nicht nur, bey feper⸗ 
lichen Gelegenbeiten, ſondern fo gar bey ganz un⸗ 
bedeutenden Hochzeiten uͤberaus prächtig gezeißgt, 
und auf dem Kopfe, am Halſe, an den Aermen, 
an den Fingern; und an ihrer Kleidung über: 
haupt, für drep big vier Millionen Diamanten imd 
andre Juwelen getragen, „Und das waren nicht 
„etwan Geſchenke von dem verfchwenderifchen Kai⸗ 
„ter Saligula “, fage Plinius, „ſondern Schaͤ⸗ 
„ze, die fie von ihrem Großvater geerbt, bderfels 
„ bige durch Beraubung der Provinzen an ſich ges 
„brachte haste. Das ift das Schickſal aller Rau— 
„bereyen. Marcus Lollius entebrte fich durch 
„ Gefchenfe,. die.er von den Königen nahm brach— 
„te fich um die Zuneigung des Cajus Caͤſar, 
„Sohnes des Auouſtus , und vergab fi fich endfich 

„ſelbſt 


= run. natur. LIE Cap. 3 
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„feloft mie Gifte, bloß damit feine Enkelinn - 
5 Scheine der Lichter mit vier Millionen 
„Schmus am Leibe prangen konnte“. 


Lombarda (Donna), ſonſt auch ge⸗ 
a. nannt Nalombarda 
eine witzige Dame aus Toulouſe. 
S war fihön und arfig, reisend und gelehrt, 
erfand gut, und machteeinen guten Vers. 

„ Bernhard Arnold, der Bruder ded Grafen 
von Armagnac, hatte von der Vortrefflichkeig 
ihres Charakters und — Talente gehoͤret, und 
tam ausdrücklich nach Toulduſe, um mic. ihr Bes 
kanntſchaft zu machen. GSie ſetzte ihn in Verwun⸗ 
derung, entzüctte ihn, bezauberte ihn, und machte 
ihn fo gar fehr verliebt; meiches ihn auch- bewog, 
eine Zeitlang in Toulouſe zu bleiben. Ob die 
Dame ſeine Liebe erwiedert habe, finden wir keine 
aus druͤckliche Nachricht; wan kann aber glauben, 
daß das nicht geſchehen ſey; denn er blieb von 
der Zeit an beſtaͤndig ihr aufrichtigſter Freund. 

Die Erkenntlichkeit der Lombarda veroffen⸗ 
barte ſich durch eine Menge Poeſien, worinnen 
ſie Bernhard Arnolds Lob beſang. | 
Dieſe Poeften findet man, nebft einigen weni⸗ 
gen. Nachrichten von ihr, in dem Manufcripte 
N. 3207 der Batıcanifeben Bibliothek, Folio 43 
B.F. 3. B. Yo nf 
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auf der Kehrſeite. Das Manuſcript No. 3205 
- Kolio 137 enthalt unter dem Titel, Une Dame 
de Touloufe, ebenfalls einige Poeſien, die der 
Creſeimbeni für Arbeiten der Lombarda hält. 


Lomelin ⸗ Centurion (Bincentina), 


Mititifterinn der Nonnen von der m. 
Verkuͤndigung. 


Site Freundinn und Gehülfinn der Victoria 
Fornara war zu Genua im I. 1552 ges 
bohren, und hatte den Genuefer von Adel ‚rang 
Lomelin zum Vater, den ſie aber in der Wiege 
einbuͤßte. Franzens Bruder, Benediet Lome⸗ 
lin, nabm fie an Kindes Start an, und that 
fie in ein Klofter zu Genua, mworinnen Bins 
centina zehn Fahre blieb. Schon in diefen juns 
gen Fahren war fie ein überaus dienftfertiges 
Kind, und wartete alle Pflichten de3 Gottesdien⸗ 
ſtes mit der größten Pünctlichfeit ab, ob fie ſich 
‚gleich damals auf Feine Weife in die Gedanken 
fommen ließ, daß fie in den Nonnenſtand tres 
ten wollte. 

Ihr Onkel PBenedict Lomelin, der nach 
ber vom Pabft Pius dem Vierten zur Carbis 
nold- Würde erhoben wurde, nahm fie um das 
Fahr 1564 aus dem Klofter, und vermählte fie 
a Sabre san an einen Genuefer Edelmann, 

Namens 
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Nameird Stephan Tenturion der ſo gut, wie 
die Lomelins, aus einem: der acht und zwanzig 
größten Haufer it Genua herſtammte. Der Pas 
ter Hilarion de Eofte fagt, „Vincentina 2 
„melin babe anfänglich in ihrem Eheſtande wenig 


„Rofen, aber deffo mehr Dornen angetroffen. 


„ Denn obgleich ihr Gemahl viel Liebe zu ihr Hatte, 
„und fie wegen - ihrer Verdienſte fehr Hoch hielt, 
„fo war er doch in allen Stüden fo ſchwer zu be⸗ 
„friedigen, daß er aller Augenblicke auffuhr, und 
„wider alles und jedes, was fie ſagte oder that, 
„etwas zu erinnern hatte, fo daß er ſich vftmals 
ſelbſt verwunderte, wie eg ihm doch in dert Sinn 

„hätte kommen koͤnnen, fie fo anjufahren, da fit 
4 * nicht die mindeſte urſache Do gäbe, 


’ ’ 
© 


Geduld, Sanftmuth, Nachgeben ind Gefaͤl⸗ 
ligkeit, lauter Tugenden, die an Eheweibern eben 


ſo ſchoͤn als noͤthig ſind, gewannen Vincentinen 
das Herz ihres Gemahls. Er ſchaͤmte fich über 


feine hitzige Laune und fein auffahrifches  Wefen, 


imd ſah ein, daß feine Gemahlinn, ‘da fie im» 
mer fich ſelbſt gleich blieb, und ihm immer mit 
liebreicher Begegnung zuvorkam, nichts als Zaͤrt⸗ 
lichkeit von Seiten ſeiner verdiente. Es folgte 
auch auf die Stuͤrme und Zaͤnkereyen gar bald 
Nude und Friede, und Vincentina dänkte Bott 
aufeihtig, daß er ihr unablaͤßiges Gebet erboͤ⸗ 
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ret, und ihres Gemahls Sinn zur Aenderung 
gebracht hatte. 

Nunmehr, da fie von ihrem Gemahl herzlich 
geliebt: und geehrt wurde, mwünfchte fie nichts ſehn⸗ 
licher zu fehen, als daß er fich durch eine aufrich, 

‚tige Befehrung gänzlich Gott ergeben möchte, da» 
mit ſie endlich mit ihm gemeinſchaftlich auf dem 
Wege ‚zur Seligkeit fortwandeln, und fie einan⸗ 
der wechſelsweiſe durch die Ausuͤbung chriſtlicher 
Tugenden erbauen koͤnnten. Dieſes Vergnuͤgen 
erlebte ſſe im J. 1579. Denn da ihr Gemahl in 
ſelbigem Jahre von der Peſt befallen wurde, 
welche der ganzen Stadt Genug ſehr viel, Noch 
machte, bewog ihn die Furcht vor dem Tode, ernſt⸗ 
haftere Betrachtungen anjzuſtellen; er faßte alſo 
den Entſchluß, feinen Lebenswandel zu ändern, 
falls er wieder euftommpen: follte; und er Die 
au Wort 

Im 3.1586 wurde diefer wackre Edelmann 
sum Statthalter des Fuͤrſtenthums Melfi im 
Königreich Napoli ernannt, wohin er fich dann 
nic feiner ganzen Familie begab. Vincentina 
wendete die dreyzehn Jahre, Die fie mit ihrem 
Gemahl in diefem Lande zubrachte, dazu an, daß 
fie den Armen beyſtand, und in ihrem Haufe Rus 
‚ be, Eintrache und Frömmigkeit einführt. In 
ihrem dreyßigſten Jahre hatte fie eine gefährliche 


re REN worauf ſie e die — Sucht bekam, 


die 
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die ihren ganzen Keib einnahm, und_fie_auf ver 
ganzen linken Seite für ihre übrige Lebenszeit ders 
maßen entfräftete, Daß es ihr ſeitdem nicht moͤg⸗ 
lich war, obne Krücken zu gehen oder nur zu ſte⸗ 
hen. Ganz Nopoll ſah fie ihr Elend mit chriſt⸗ 
licher Geduld und Demuth ertragen. In den 
Yugenblicten der Erholung, die ihr ihre Schmerz 
zen ließen, fagte fie zu ihren vertrauteften Sreuns 
den: „Ach! ich babe diefe Befihmerde gar wohl 
„ verdienet , weil ich dem Heren in meinen geſun⸗ 
„den Tagen fo faumfelig gedient babe; und feine 
„göttliche Majeffat hatte wohl Urfache genug, 
„mich des Gebrauches meiner Beine zu berauben, 
„ weil ich fo oft auf der Bahn feines Dienſtes ges 
„frauchelt habe “. 

Gie war eine Mutter von eilf Suter von 
welchen viere wenig Tage nach erhaltener Taufe 
wieder wegſtarben. Die andern erzog fie ſelbſt; 
und fo bald ed ihnen ihre Fahre derffatteten, uns 
terrichtete fie fie in den Vorſchriften der Religion, 
und erzog fie fruͤhzeitig zum Gebete. 

Ihr Haus war eines der am beflen- eingerich> 
teten Hänfer zu Genua und zu Neapel. Der Zu⸗ 
tritt zu bemielben mar nicht nur Freydenkern und Leu⸗ 
sen von übler Lebensart, fondern auch Müßig- 
gangern, Stadtflarfchen, und folchen unterfaget, 
die fih um ihre Geligfeit nichts befiimmerten. 
Als fi ie im J. 1599 wieder nach Genug Fam, vers 

v3 donppelte 


no Lomelin. 


doppelte ſie die Sorge fuͤr ihre Familie dermaaßen, 
daß die Leute oͤffentlich ſagten, ihr Haus waͤre mis 
ein Kloſter. Ihr Eifer erſtreckte ſich noch weiter. 
Bald ließ ſie die aͤrmſten und ungluͤcklichſten Weiber 
in Genug zu ſich kommen, und verſchaffte ihnen 
die geiſtliche und weltliche Huͤlfe, deren fie bes 
durften; bald beredete fie durch die Lockſpeiſe der 
Belohnungen öffentliche Bulerinnen, die ſchaͤnd⸗ 
liche Kebensart,. die fie führten, aufjugeben, wo⸗ 
zu fler ihnen dann die Mittel erleichterte, theils 
indem fie ihnen Arbeit gab, theild indem fie ſie in 
ein Klofter fchaffte, mo fie. die Penfion für dieſel⸗ 
ben bezahlte. DBefonder8 hatten arme Waiſen⸗ 
mädchen großen Anfpruch auf ihre chriftliche Mild⸗ 
| thätigfeit. Die Beforgniß, daß dieſe mit der Zeit 

fich ſelbſt überlaffen bleiben möchten, bewog fit, 
fich folcher Kinder überaus liebreich anzunehmen. 
Sie feßte fie durch ihre Frepgebigkeit vor der Vers 
führung in Sicherheit; und fo bald fie gewiſſe 
Jahre erlanget hatten, verheirathete fie diejenis 
‚gen, bie zum Heirarhen Luft hatten, und den ans 
dern verfchaffte fie andre Verforgungen. 

Madame Centurion hatte bereits vier Jahr 
mit dergleichen frommen Beichafftigungen zuge⸗ 
bracht, als fie fich mit der Gignora Strata, 
aus dem ‚alten Haufe Fornari, zur Stiftung des 
zweyten Ordens von der Verkündigung vereinigte. 

Diefe letztre hatte bereits von dem Erzbiſchofe 


Verguͤn⸗ 
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—* erhalten, diefe neue Jungfernge⸗ | 
ſellſchaft zu fliften; und die Signora Centurion . 
that alles Mögliche,.diefe Abficht zu befördern, und 
den Drden errichten zu helfen. Den sten Auguſt 
1604 nahm Vincentina Lomelin⸗ Eenturion 
den Nonnenſchleyer der Schweſtern von der Ver⸗ 
kuͤndigung, nebſt der Mutter Maria Victoria, 
und drey andern Schweſtern ans wobey fie fi & 
den Namen Schweſter Maria. Magdalena 
beylegte. Sie überlebte aber den Antritt ihres 
Noviciats nicht länger ald neun Monat und zehn 
Tage. Vierzehn Tage vor ihrem Ableben bekam 
fie eine heftige Begierde, die einfachen Geluͤbde 
der Armuth, der Keuſchheit und des Gehorſams 
abzulegen, weil die Zeit noch nicht da war, daß 
fie hatte koͤnnen feyerlich Profeß thun, indem das 
Jahr noch nicht um war. - Gie erhielt auch von 
dem Erzbifchofe die Erlaybniß dazu, und legte 
diefe Geluͤbde mit eben fo vieler Freudigkeit als 
Innbrunſt ab. Den grünen Donnerflag commus 
nicirte fie, und den Tag drauf, ald den ten Aprif 
1605 ſtarb fie Nachmittags um 3 ein halb a. in 
einem Alter von 54 Fahren. | 
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Longueville Anna Genovefa von 
Bourbon, Herzoginn von) 


S ie war eine Tochter Heinrich des Andern 
von Bourbon Conde', erſten Prinzen von 
Gebluͤt, und der Eharlotte Margarethe von 
Montmorency, und Fam den 1gten Auguſt 1618 
auf dem Schloſſe Pincennes zur Welt, mo ihre 
Vater damals ald Staats. Gefangener faß. 
Sie ließ fchon von ihrer zarteften Jugend 
an viel Verffand blicken. Die Prinzefinn, ipre 
Mutter, nahm fie fleißig mit fich, wenn fie die 


 . Karmeliter: Nonnen in der St. Jakobs-Vorſtadt 


beſuchte; und fihon von ſelbiger Zeit an faßte fie 
eine Neigung zu diefen Nonnen, melche fie zeit 
ihres ganzen Lebens beybehielt. Ja, ſie wollte 
ſo gar ſelber in dieſen Orden treten; und der Tod 
ihres Onkels, des Marſchalls von Montmorench, 
wovon man ihr alle Umſtaͤnde erzaͤhlte, beſtaͤtigte 
fie in diefer Entfchließung; aber der-Prinz, ihr 


WBater, ſetzte fich unablaͤßig dawider. 


Dieſe Neigung zum Nonnen : Leben floͤßte ihr 
eine große Abneigung vor der Welt ein; ‚daher 
rührte dann eine gewiffe froſtige und veraͤchtliche 
Mine, die fie in alle Geſellſchaften mitbrachte. 
Eines Tages, da ihr die Prinzeßinn, ihre Mutter, 
—— deßwegen — und * die Warnung ers 

| theilte, 
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eheilte, das wäre ganz und gar nicht der Meg: 
fich beliebt zumachen, war die Antwort der juns 
gen Prinzeßinn: „Gnädige Mama, Eie befigen fo 
viel Reizungen , daß die Leute an mir gar nichts 
Huͤbſches finden fönnen, weil ich: nie anders, als 
mit Shen ausgehe, und mich" die Leute nirgend 
anders ſehen, als in Ihrer Gefelfchaft“. “ - 

Unterbeffen hielt doch diefer große Eifer nicht 
die Probe des eriten Balles aus. Die Prinzefinn 
von Bourbon, die man wider ihre Neigung zu. 
demſelben mitgenommen hatte, und bie fich mider, 
alle Berfuchungen mit einem haͤrnen Hemde ge⸗ 
waffnet zu haben glaubte, ſah mit einer liebende 
würdigen Unruh und Beftürjung, daß ihre Schoͤn⸗ 
heit jedermanns Augen auf fich zog, und ihr ale. 
Herzen gewann. Die Welt, der fie gefiel, hörte 
nunmehr auf ihr zu mißfallen; und die Carmeli— 
ter Nonnen, vor denen fie ſich umfonft zu vers 
ſtellen ſuchte, merkten gar bald, daß ihnen die 
Junge Srinzefinn entwifchet war. Jedoch kaͤmpf⸗ 
ten die guten Grundfüge, bie fie eingeiogen, noch 
immer in ihrem Herjen, und fie hatte zeitlebens 
nicht die unfelige Beruhigung, daß fie hatte ohne 
Gewiſſensbiſſe fündigen Finnen. 

Nunmehr erfchien bie Prinzeßinn von Bour⸗ 
bon in allem Glanze bey Hofe, wo man ihren 
Witz und Verſtand nicht minder, als ihre Schoͤn⸗ 
— bewunderte; aber beſonders fand ihr Ver⸗ 
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ſtand, der eben ſo richtig, als erhaben und fein 
war, wuͤrdige Bewundrer indem Hötel de Ram- 
bouille. „Das Hötel de Rambouillet, , fagt 
der GBeichichtfchreiber der Herjoginn von Longue⸗ 
ville, „war der anmuchigfte Aufenthalt, den man 
„damals finden konnte. Es berrfchtein den Cabi⸗ 
„nettern deſſelben eine edle und von allen langwei⸗ 
„ligen Thorbeiten freye Höflichkeit; und diefe Tas 
„ binetter waren beftandig mit den würbigften und 
„verdienftvolliten Leuten angefuͤllt, die esin Paz 
„ris und bey Hofe gab. Die Leute, die in dieſen 
„ Berfammiungen Feine Rolle mitfpielen fonnten, - 
„fpotteten darüber, um doch einigen. Troft zu ha⸗ 
„ben, und nannten biefe Zimmer die Heinen 


„ Schreibftuben der ſchoͤnen Seifteriwelt ,. 


Die Prinzefinn von Bourbon, die damals 
hoͤchſtens drey und zwanzig Jahr alt war, ward 
an den Herzog von Longueville vermählet, der 
bereitd in feinem ſieben und vierzigften Jabre 
ſtand. Diejer Herzog hatte aus feiner erffen Ehe 
mit Lonifen von Bourbon, einer Tochter des 
Grafen von Soiſſons, eine Tochter, melche fi 
in der Folge mit dem Herzoge von Nemours 


vermaͤhlte. Die große Ungleichheit in den Jab- 


ren machte auch, daß diefe Verbindung für die 
Prinzeßinn, welche er ald Witiber heirathete, eben 
nicht gar zu angenehm mar. 


ur Sie 
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Sie befam noch in eben dem Jahre, da fie 
ſich vermählet hatte, die Kinderblatiern, die 
jedoch ihrer Schönheit feinen Schaden thaten. 
Godeau, der oftmals an fie fehrieb, verfaumte 
diefe Gelegenheit nicht, ihr feine Freude darüber 
zu begeigen. „Ich Danfe Gott,, fehrieb er ihr, 
„daß er Sie beym Leben erhalten bat — —. 

„Was Ihr Geficht anlangt, fo wird es wohl 
„einen Andern beffer, als mich, fleiden, wenn 
„er Ihnen feine Freude darüber bezeigt, daß es 
„nicht verdorben iſt. Ich habe eine ſo große 
„Meynung von Ihrer Klugheit und Tugend, daß 
„ich glaube, Gie hatten Sich auch darüber gar: 
„leicht zufrieden ‚gegeben, falls Ihre Krankheit 
„einige Spuren follte zurückegelaffen haben. Das 
„find oftmals Maale, die nur Gottes Barmherzig⸗ 

„keit ind Geſichte praͤgt, u. ſ. w.“ 

Es herrſchte um ſelbige Zeit zwiſchen der 
Herzoginn von Longueville und dem großen 
Conde', ihrem Bruder, damals noch Herzoge 
von Enguien, eine fehr vertraute Freundfchaft, 
die auf Veranlaffung des Frauleing Duͤ⸗Vigean 
ein wenig unterbrochen wurde. Dieſes ſchoͤne 
Maͤdchen war die beſte Freundinn der Herzoginn 
von Longueville, welche es inne wurde, daß 

ſich der Herzog von Enguien in das Fraͤulein 
verliebet hatte und viel bey ihr galt. Sie hielt 
es fuͤr ihre Pflicht, ihrem Vater, dem Prinzen 

von 
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von Conde', Nachricht davon zu geben. Der 
Herzog von Enguien wurde nicht wenig aufge 
bracht über feine Schwefter; und diegmal wurde 
die ichmefterliche Kiebe einer andern Liebe aufge 
opfert. Indeſſen hatten diefe j Handel den Er: 
folg, daß das Fräulein Duͤ⸗ Vigean in dag 
Kloſter Der Carmeliterinnen gieng; denn dag 
war damals ein Klofter nach der Mode, wohin 
alle unglüctlichen ‚Liebhaberinnen ihre Zuflucht 
nahmen. | 

Bruder und Schweſter fühnten fich jedoch 
gar bald wieder mit einander aus; und ed ers 


hellte ihre Austöhnung ganz deutlich aus der uns - 


gemeinen Hige, mit welcher der Herzog von En⸗ 
guien die Partey der Herzoginn von Longueville 
mider die Frau von Montbazon nahm. - Diefe 
Dame, welche auf die Prinzeßinn neidifch war, 
gab ihr Schuld, fie hielte fich einen Kiebhaber; 
md das folte der Graf Morig von Eoligny 
feyn, der die Herzoginn, ald ein Anvermwandter, 
fleißig beiuchte. - Man ſchmiedete Briefe, fagt ein 
gleichzeitiger Geſchichtſchreiber, und ſtreute fie 
bey Hofe aus; allein die Frau von Montbas 
zon erhielt ausdrücklichen Befehl von der Koͤ— 
niginn, in das Hötel de Condé zu gehen, und 
daſelbſt ein Widerrufungs⸗-Bekenntniß abzulefen, 
welches man ihr nach ihren widerſprechenden 
Ausſagen ſchriftlich aufgeſetzt hatte. Unterdeſſen 
2 da 
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da ber Herpes von Guiſe, der der Frau von 
Montbazon gern einen Gefallen thuu wollte, 
nicht aufbörte, die Verlaͤumdung, melche diefe 
Dame erdacht hatte, auszubreiten; fo foderte 
ihn der Graf von Coligny auf einen Zweykampf 
heraus, und hatte das Unglück, in demfelben dag 
Leben zu verlieren. Was den Herjog von Lon⸗ 
gueville anlangte, fo that er, als befümmerte 
er fich gar nicht um diefe Sache; er betrachtete 
felbige ald ein Weibergezanf, und fagte, «3 ware 
nicht der Mühe werth, daf er fich darein mengte 
Uebrigeng hatte er ſelbſt die Frau von Montbas 
zon vor, diefem geliebt, und liebte fie auch viel⸗ 
leicht noch damals, 

Was die Briefe betraf, die der Serzains 
von Longueville beygemeffen wurden, fo waren 
fie freylich nicht gefehmiedet worden; fondern man 
hatte fie in dem Vorzimmer der Frau von Mont—⸗ 
bazon gefunden, die aber recht gut wußte, Daß 
nicht die Herzoginn, fondern ein ziemlich unbe: 
kanntes Frauenzimmer felbige, nicht an den. Gra⸗ 
fen von Eoligny, fondern an den Marquis von 
Maulevrier gefchrieben hatte. 

Im J. 1644 wurde der Herjog von Longue⸗ 
ville als erſter Gevollmaͤchtigter der Crone Frank— 
reich zum Weſtphaͤliſchen Friedens-Congreſſe nach 
Munfter geſchickt. Er ließ feine Gemablinn in 
Paris zuruͤck; aber nach Verlaufe von zwey Fahr 

ren 
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ren beredete ihn der Herzog von Enguien, ſie 
zu ſich kommen zu laſſen, um ſie dem Prinzen von 
Marſillae (nachherigem Herzoge De⸗La⸗Roche⸗ 
faucauld, dem Verfaſſer der benannten Maris 
men ,) deifen heftige Liebe zu der Herzogin 
don Kongueville etwas ziemlich Bekanntes mar, 
aus den Zahnen zu rücken. Wie diefe Prinzefinn 
ehemals dem Liebeshandel ihre Bruders zuwider 
gemweien war, fo war nun der Herzog wiederum 
dem Liehesverffändniffe feiner Schweſter zumi: 
der; und diefed gab Anlaß zu einer neuen Zan- 
ferep, die noch heftiger war, als die erffe. Jedoch 
troͤſteten die Herzoginn von Longueville die großen 
Ehrenbezeigungen, die man ihr in auswaͤrtigen 
Landen wiederfahren ließ, fo gut fie nur getroͤ⸗ 
flet werden konnte. Unterdeffen machte ihr doch 
endlich alles in Deutfchland Langeweile. Einer 
von den Gevollmächtigten traf fie eined Tages 
fehr niedergefchlagen an, und erbot ſich, fie im 
Deutſchen zu unterrichten, „um ihr die Panges 
„weile zu vertreiben “ Allein, feßt unfer Aus 
tor binzu, da ihr. das Arztneymittel für die 
Befchaffenbeit ihres Uebels nicht Eraftig genug 
zu ſeyn duͤnkte, fo bedankte fie fich recht Höflich. 


+ Die Herzoginn von Longueville mar m 
Muͤnſter ſchwanger geworden, und reifte zuruͤcke 
nachf Frankreich, um in Paris in den Wochen zu 
liegen; 
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liegen; und ſechs big fieben Monat nach ihrer 
MWiederkunft kam fje mit einer Prinzeßinn nieder 
die aber nicht alter ward, als vier Jahr. | 
Es iſt etwas Weltkündiges, daß die Unruhen 
ben der Minderjäprigkeit Ludwig Des Vierzehn⸗ 
ten dem Ehrgeize der Herzoginn von Longueville 
eine weitläuftige Laufbahn eröffneten. Die Ver 
faffer de8 Journal des Savans, aus denen wie | 
diefen Artikel großen Theils entlehnen, haben nur 
etliche wenige Umfkände angemerkt, die entweder 
eben nicht die befannteften, oder doch die tauglichs 
ſten find, den Charaften der Herzoginn recht ken⸗ 
nen zu lernen. Die natürliche: Neigung, welche 
diefe Prinzeßinn zur Tragheie und Unchätigkeit 
batte, könnte ihr leicht einen Widermwillen vor. den 
Grübeleyen einer dornvollen Staatskunſt beyges 
bracht haben, wenn fie nicht den Prinzen von 
Marfillac auf der Seite gehabt hätte, der iht 
ale Schwierigkeiten zu erleichtern wußte. Die 
Herzoginn und der Prinz waren beide wider bern 
‚Prinzen aufgebracht wegen der Urfachen, deren 
wir fchon oben gedacht, haben; alfo ‚ließen fie fich 
nichts. fo angelegen ſeyn, als ibm den’ Prinzen 
von Conti in allen Stücken entgegen zu fegem, 
Diefer ließ fich Blindlings von feiner Schmefter 
beberrfchen, melche wiederum von dem Prinzen 
von Marfillac unumfchränkt beberrfchee wurde, 
Mithin hand die Herzoginn von Longueville zwi⸗ 
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ſchen dem Hof und den Tadlern der Regierung, 
welche man damals die Naſenruͤmpfer (les Fron- 
deurs) nannte, in der Mitte. Welcher Gedanke 
konnte wohl fchmeichelhafter für fie feyn, als daß 
fie die Schiedsrichterinn zwiſchen dieſen beiden 
Parteyen war, und daß Männer, wie der Prinz 
von Conde', der Cardinal Mazarin, und der 
Spadjutor waren, fich vor ihr fürchten mußten? 
Man traute der Herzoginn von Longueville 
eben fo wenig in "Paris, als dem Prinzen von 
Eornde’ zu Saints Germain. An beiden Drien 
befürchtete man,, an einem fo gut wie an dein an» 
dern, daß ein geheimes Verſtaͤndniß zwiſchen Brus 
der und Schweiter obwaltete, und ihre Zanterey 
bloß erdichter ware. Sie fonnten auch beide dag 
Diftrauen der. Leute nicht anders überwinden, 
als dadurch, daß fie eins dag andre ohne alles 
Berfchonen aufs unbarmherzigſte verlaͤſterten. 
Endlich wurde doch, wie befannt, Friede ge 
fehbloffen; aber. e8 war derfelbe von. feiner lan: 
gen Dauer: und vielleicht geſchah auf Feiner Sei» 
te eine recht: aufrichtige Ausſoͤhnung, als zwiichen 
bem Prinzen von Conde' und der Herjoginn von 
£ongueville; aber eben dieſe Aus ſohnung wurde 
ſelbſt zur dornehmſien Urſache der Erneuerung 
aller vorigen Unruhen: denn die Herzoginn von 
Longueville wurde nicht muͤde, ipren Bruder ger 
gen den Hof nfaubenen. 

Nach: 
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Nachdem endlich. der Friede zu Stande ges 
fommen mar, konnte fie unmöglich der Mühe 
überhoben feyn, nach Saint: Germain zu ge 
ben, und der Röniginn die Aufwartung zu mas 
chen ;. aber fie wollte durchaus nicht als eine folche 
erfcheinen, die um Vergebung bitten follte, Sie 
ließ den Tag und die Stunde ſagen, wenn ſie 
kommen wuͤrde, und ließ alsdann ziemlich lange 
auf ſich warten; aber als ſie ins Zimmer trat, 
verließ ſie ihr ganzer Stolz, und verſagte ihr alle 
Gegenwart des Geiſtes. Der Hof war uͤberaus 
zahlreich, und die Koͤniginn lag im Bette. Man 
war neugierig, zu hoͤren, was fuͤr eine Anrede 
eine Prinzeßinn von fo vorzuͤglichem Verſtand an 
die Königinn thun würde; aber fie konnte fchlechts 
bin von ihrer Beftürgung nicht wieder zu fich ſelbſt 
fommen. Gie zitterte nicht anders, ala ob fie 
das Fieber gehabt hatte. Man börse auch weiter 
nichts, als Madame; und dad Uebrige wurde 
fo leife gefprochen, daß die Koͤniginn, fo aufinerfs 
fam fie auch war, durchaus nicht begreifen konn⸗ 
te, was fie fagen wollte. Se mehr Verſtand 
man bat, ſagt unfer Autor, deſto leichter geraͤth 
man in dergleichen. Conjuncturen aus der Faffung. 
Mit einem Worte, diefer Befuch, der auf beiden 
Seiten aͤußerſt trocken und froſtig war, diente zu 
weiter nichts, als die Empfindlichkeit der Koͤni— 
ginn gegen dieſe —— nur zu vergroͤßern. 

B. F.3. B. 33 Als 
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Als die Prinzen den ıgten Jaͤnner 1649 ge⸗ 
fangen gefegt worden waren, gieng die Frau von 
Longuenille nach Stenay zu dem Marfchall von 
Qürenne. Man fagt, diefer berühmte Kriegs⸗ 
mann babe ſich nicht begnuͤget, die politiſchen Un⸗ 
ternehmungen dieſer Prinzeßinn zu dirigiren, ſon⸗ 
dern er habe ihr auch noch zaͤrtlichere Antraͤge ge⸗ 
than; aber weit gefehlt, daß ſie ſeinen verliebten 
Antraͤgen haͤtte Gehoͤr geben ſollen, trieb ſie dar⸗ 
über haufig ihren Spott gegen La⸗Mouſſaye, 
den Commandanten zu Stenay. Indeſſen aͤn⸗ 
derte doch dieſe Gleichguͤltigkeit nichts in dem Be⸗ 
tragen des Herrn von Tuͤrenne, der vermuthlich 
ſein Herz eben noch nicht gar zu tief verpfaͤndet 
haben mochte, und daher, nach wie vor, fort⸗ 
fuhr, mit der Herzoginn von Longueville in einem 
bloß militariſchen Verſtaͤndniſſe zu leben. 

Waͤhrend dieſer Unruhen hatte die Herzoginn 
oftmals bußfertige und fromme Gedanken; und 
beſonders dachte ſie nunmehr wieder fleißig an 
ihre ſonſt ſo geliebten Carmeliterinnen. Als ihr 
ihre Tochter in einem Alter von vier Jahren ge⸗ 
ſtorben war, ſchrieb ſie ein ſehr erbauliches Billet 
an die Mutter Priorinn, zu deſſen Beſchluß es 
hieß: „ich zweifle nicht, Sie werden meine Toch⸗ 
„ter bey Sich haben; und wollte Bott, meine 
liebe Deuter, daß ich eine eben fo gute Frey» 
„ſtatt gehabt hatte, oder — die Freypſtatt 
„bey 
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„bey Ihnen, nach der ich mich fo oft geſehnt 
„habe!, Uber vielleicht, ſagt unfer Geſchicht⸗ 
fchreiber bey diefer Gelegenheit; vielleicht fchrich 
fie einen Augenblick drauf, nachdem fie dieß Billet 
gefiegelt hatte, einen Brief an den König von 
Spanien, und bat ihn um Truppen wider den 
König von Frankreich. 

ALS die Prinzen wieder auf freyen Fuß ges 
fiellt waren, befand fich die Herzoginn von Lon⸗ 
gueville in dem glängendften Zuſtande von der 
Welt. Nicht zu gedenken, daß fie immer noch 
Sheil an allem und jedem hatte, was vorgieng, 
war fie ein Gegenftand der Bewunderung des Pu⸗ 
blicumg, weiches fich noch mehr über ihre großen 
Eigenfchaften verwunderte, als darüber, daß fie 
diefelben fo gefegmwidrig anwendete. Da indeffen 
der Prinz von Conde' Tag vor Tag neue Gnaden» 
bezeigungen foderte, wurde die Königinn müde, 
ihm dergleichen zu gewähren; und der bürgerliche 
Krieg gieng von neuem an. Dan muß jedcch 
geffeben, daß e3 den Prinzen fehr fauer ankam, 
fich hierzu zu enefihließen. Er machte fo gar feir 
ner Schwefter und dem Herzoge De- Las Moches 
foucauld Bittre Vorwürfe, daß fle ihn im ein Un⸗ 
ternehmen bineinzögen, deffen fie unfehlbar eher 
überdrüßig werden würden, ald Er; und wenn 
fie fih am Ende nicht mehr würden zu helfen 
wiffen, mwürden fie ihn im Gtiche laffen. 

| 3, 2 Mit 
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Mit einem Worte, die Herzoginn von Lon⸗ 
gueville hatte vielerley Urſachen zum Verdruß, 
und dieſe bewogen ſie, ernſtlich an Gott zu den⸗ 
ken. Die Partey des Koͤnigs gewann von Tage 
zu Tage mehr Uebergewicht. Die Prinzen waren 
zwar immer noch ihrer Schweſter ungemein erge⸗ 
ben; aber ſie folgten doch ihren Rathſchlaͤgen nicht 
mehr fo blindlings, wie vormals. Der Herzog 
De⸗La⸗Rochefoucauld, den es verdroſſen, daß 
fie die Bewerbungen des Herzogs von Nemours 
fo gefällig angenommen, hatte fie ſehr Faltfinnig 
verlaffen; und der Herzog von Nemours brach 
nicht fange drauf ebenfalls mit ihr, und zwar auf 
eine ſehr beleidigende Art.- Gleichwohl, da ihn 
nachher der Herzog von Beaufort tödtete, trau: 
erte und Flagte die Herzoginn von Longueville 
bitterlich uber feinen. Tod. | 

Sie Hatte Erlaubniß bekommen, nach Mous 
lins zu gehen, wo fie zehn Monate bey der Her: 
zoginn von Montmorencey, (Maria Felicia des 
Urſins,) zubrachte, welche damals Superiorinn 
eines Nonnenklofterd von der Heimfuchung war, 
dag fie ſelbſt geflifter Hatte: Das Beifpiel, die 
Befpräche diefer Dame, und der Anblick des Grabs 
maales des Herzogs von Montmorench machten 
den ſtaͤrkſten Eindruck auf das Herz der Herzoginn 
von Longueville. Sie war noch nicht älter als 
vier und dreyßig Jahr; aber ihre Bekehrung und 
u Sin: 


> 


— 


\ 
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Sinnesaͤnderung ſchreibt ſich in ber That von ſelbi⸗ 
ger Zeit her. „Von der Zeit an,, ſagt ihr Geſchicht⸗ 
ſchreiber, „hatte ſie keine kuͤhnen Anſchlaͤge mehr 

„im Kopfe, Feine heftigen Begierden nach Ruhm, 
„und feine Neigung zur Herrfchfuche mehr im Her» 
„zen; und die namliche Prinzeßinn, die füch mit 
„ten an einem zahlseichen Hof in Paris, der 
„alles enthielt, was Frankreich Großes und An» 
„geſehenes befaß, hatte berrichen feben, gieng in 
„eine einfame Provinz, verwicelte fich in haus 

„liche Gefchäffte und Pflichten, und fieng an, die 
„firengfle Buße zu thun, 

Anfanglich zweifelten die Leute, ob ed mit ih⸗ 
rer Bekehrung auch aufrichtig gemeynt ſey. — 
Zum wenigſten dachte man doch, es waͤre bloß 
eine uͤberhin gehende Bewegung, die gar bald 
nachlaſſen wuͤrde; und dergleichen Vermuthungen 
konnten feine andre Wirkung thun, als daß fie 
die Herzoginn von Longueville veraͤchtlich mach⸗ 
tem. Aber durch ihre Beharrlichkeit erlangte fie 
endlich wieder die Hochachtung des Publicums und 
das Vertrauen des Königs und der Königinn. 
Man bemunderte an ihr eine gründliche Undacht, 
die fruchtbar an guten Werfen, dem Naͤchſten 
wahrhaftig nüglich, und fren von allen Klein 
denfereyen war, welche nur gar zu oft der Froͤm⸗ 
migfeit zum Schimpfe gereichen. Unfer Autor 
laßt ſich über alle dieſe Dinge in einen ſehr um⸗ 

3, 3 ſtaͤnd⸗ 
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ſtandlichen Bericht ein. Folgende Begebenbheit 
aber, die er dem Peliſſon nacherzaͤhlt, welcher 
fie von der Carmeliter⸗Nonne, Fräulein von 
Epernon , gehöret hat, verdient, bier eine 
Stelle zu finden. 

„Die Frau von Longueville hatte fuͤr eine 
von ihren Creaturen bey dem Koͤnig um eine ge⸗ 
wiſſe Gnadenbezeigung angeſucht, aber nichts aus⸗ 
richten koͤnnen. Dieſes gieng ihr ſo nah und ver⸗ 
droß ſie ſo heftig, daß ſie ſich, wie Peliſſon ſagt, 
ſehr ungeziemende Worte verlauten ließ, die zum 
wenigſten die Ehrerbietung ungemein beleidigten, 
um nur nichts Aergers zu ſagen. Ein einziger 
Mann, der den Ausbruch ihres Unwillens mit 
angehoͤret harte, war ihr nicht getreu. Die 
Sache wurde dem Könige wiebergefagt, und der 
König fagte fie dem Prinzen von Conde' wieder, 
ber aber Seine Majeſtaͤt verficherte, „es könnte 
nicht möglich feyn; und feine Schweſter würde 
doch nicht gar m Verſtand verlohren has 
ben.n = > © ». „Schwill es ihr ſelbſt glau⸗ 
„ben, „ erwicherte der König, „wenn fie das 
» Gegentheil fagt.,„ Der Prinz koͤmmt drauf zu 
feiner Schwefter, die ihm auch kein Wort ver- 
heelt. Run bemüht er ſich umfonft, einen gan⸗ 
gen Nachmittag lang, fie zu überreden, „daß die 
Aufrichtigkeit in einem ſolchen Fall eine wahre 
ra wäre; er haͤtte ſie bey dem Koͤnige frey 

von 
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von dieſer Thorheit geſprochen, und damit die 
Wahrheit zu ſagen geglaubt; aber das alles müßte 
man bey Seite ſetzen, und ſie wuͤrde ſo gar dem 
Koͤnige ſelbſt ein groͤßer Vergnuͤgen machen, wenn 
ſie ihren Fehler laͤugnete, als daß ſie einfaͤltig ge⸗ 
ſtuͤnde, » =: » =  „Depnen Sie denn, 
„Herr Bruder, „ war ihre Antwort, „ich fole 
„meinen Fehler durch eine noch größre Sünde 
„wieder gut machen, und nicht nur Gotte, fon» 
„dern auch dem Könige lügen ? Ich kann es uns 
„möglich über mein Herz bringen, ihm eine kuͤ— 
„gen ind Geficht zu fagen, wenn Er die Groß: 
„muth hat, mir aufs Wort zu glauben, und mir 
„darinnen mehr zu trauen, al3 Andern. = = = 
„Der Edelmann, der es ihm miedergefagt bat, 
„macht mir einen großen Verdruß; aber bey alle 

„dem koͤmmt es mir doch nicht zu, ihn für einen 
„ Verläumbder auszugeben, da er es wirtuch 
„nicht iſt., 

Den Tag darauf gieng fie nach Hofe, mo fie 
fich die Gnade ausbat, den König alleine zu fpres 
then. : So bald fie mit ibm allein war, that fie 
weiter nichts, als daß fie ihm zu Fuße fiel, und 
ihn wegen der unbefonnenen Worte, die fie fich 
hatte entfallen Taffen, um Vergebung bat. Gie 
feßste hinzu, der Prinz von Eonde’-hätte fie einer . 
folchen Unbefonnenheit nicht für faͤhig halten koͤn⸗ 
nen, und hätte es daher gewagt, ſie deßhalb ge⸗ 
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gen Seine Majeſtaͤt zu rechtfertigen; fie mollte 
aber Lieber ihren Fehler geſtehen, als auf eines 
ebriichen Mannes Unkoſten gerechtfertigt ſeyn. 
Der König bezeigte fich noch heldenmaͤßiger, und 
verzieh ihr nicht nur mit gutem Herzen, fondern 
machte ihr auch noch einige andre Gnadenbgeis 
gungen, deren fie ſich nicht verfehen hatte. Eie 
glaubte fo gar zu bemerken, daß er ihr von ſelbi⸗ 
ger Zeit an mit groͤßrer Achtung und Guͤte be— 
gegnete, als vorher. | 


Die Herzoginn von Longueville ſtarb dem 
ısten April 1679 in einem Alter von 59 Fahren, 
wovon fie Die legten fieben und zwanzig unter 
der Ausübung aller Chriften = Tugenden zuge⸗ 
bracht hatte. (*) | 


| Lorios Franciſca de), 


eine gelehrte Spanierinn. 


GL in ihrem zwölften Sabre fol fie, mie 

man fügt, das Echen der heiligen Angela 
de Fuligno aus dem Lateiniſchen ing Spanifche 
s uber; 


: ©) Eongueville (Maria von.) Man fehe unten 
den Artikel Nemourg, (Maria von Longueville, 
Herzoginn von.) — 

Lorenzinn (Johanna). Man ſehe oben S. 567 

den Artikel Laurentia ec. 
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uͤberſetzet, und ſelbiges im Jahr 1518 herausge⸗ 
geben haben. (* Fe 


Loſa Iſabella) de Cordua, 


eine gelehrte Spanierinn. 


SO! kam gegen das Ende des funfjehnten Jahr⸗ 
hunderts zur Welt, und zeichnete fich ſchon 
in ihrer frübeften Jugend durch eine bewunderns⸗ 
würdige Leichtigkeit zu lernen, und durch eine 
ausnehmenden Scharflinn des Verſtandes au 
Sie lernte binnen kurzer Zeit die lateinifche, grie⸗ 
chifche und hebräifche Sprache, und machte in 
dem Studium der biblifhen Schriften fo große 
Progreſſen, daß fie es werth war, ald man ihr 
den theologifchen Doctor » Hut ertheilte. Nach 
ihres Ehegatten Tode ließ fich Iſabella Lofa bey 
den Clarifferinnen einkleiden, entfagte ihrer Fa⸗ 
milie und ihren Schägen, und that eine Pilgere : 
reife durch ganz Italien, wo fie verfihiedne Hoſpi⸗ 
täler, und unter andern dag Hofpital zu Unfer 
Lieben Srayen von Loretto ſtiftete, in welchem fie 
33 5 auch) 
(*) Lothringen (Beatrix von), Herzoginn von 
Toſcana. S. weiter unten den Art, Mathilde 
(die Grafinn.) 

Lothringen (Louiſe Margarecthe von), Prinzefinn 
von Conti. S. oben im iſten Theile S. 247 f. 
den Artikel Conti. | 


— 
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auch den zten Maͤrz 1564 in einem Alter von drey 
und ſiebzig Jahren ſtarb. Sie hat unterſchied⸗ 
liche Schriften von der Gottſeligkeit und Liebe 
hinterlaſſen. dJoͤcher.) 


Louiſe von Buͤdos, 


weyte Gemahlinn des Herzogs Heinrich von Mont⸗ 
maorency, Reichsfeldherrn von Frankreich. 


Le Laboureur berichtet in ſeinen Zuſaͤtzen zu 
+ den Mémoires de Caftelnau, die Mißgunſt 

die der Herzog von Biron auf den Herzog von 

Montmörency wegen der Reichsfeldherrnſtelle 

geworfen gehabt, hätte fich auch auf feine Ge: 
mahlinn, Louiſen von Buͤdos, erſtrecket, um 
deren Beſitz ihn Biron nicht minder beneidet 
babe. Er ſoll ihn fo gar noch bey ihres Gemahls 
Rebzeiten haben Heiraths - Anträge thun laffen, 
weil er nicht anders geglaubt, als daß er deffen 
Nachfolger werden müßte; und bie Heirath waͤre 
unter beiden richtig gemacht geweſen, wenn ihr 

beiderſeitiges Verhaͤngniß nur ſeinen Willen dar⸗ 
ein gegeben hätte; aber fo ſtarben fie alle beide 
in der Blüthe ihrer Jahre und ihrer großen 
Unfchläge. 


’ 
& 
D . 
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Louiſe. — 
Louiſe (Eliſabeth), 


Herzoginn von Sachſen-Merſeburg. 


gie andächtige Dame’ war des Herzogs Phi⸗ 
= lipp Gemahlinn, der fie als Wittbe hinter, 
fieß. Sie hat fich hauptfächlich dadurch berühmt 
gemacht, daß fie den im Jahr 1652 vom Syl⸗ 
vius Nimrod, ehemaligem Herzoge zu Wuͤr⸗ 
temberg, und deſſen verwittbeter Mutter So⸗ 
phia Magdalena, Herzoginn zu Liegnitz und 
Brieg, geſtifteten Orden vom Todtenkopfe, im 
Jahr 1709 wieder erneuete. Sie ſtarb den 28ſten 
April 1736 auf ihrem Wittbenſitze Forſta in der 
Niederlauſitz. | 


Louiſe von Lothringen⸗Baudemont, 


Koniginn von Frankreich und Pohlen. 


ie war die aͤlteſte Tochter des Nicolaus 

von Lothringen, Herzogs von Mercoͤur 
und Grafens von Vaudemont, eines Onkels 
vom Herzoge Earl dem Andern von Lothringen, 
umd der Margarethe von Egmont, deffen erſter 
Gemahlinn. Sie fam im Fahr 1554 zu No⸗ 
meny in Lothringen zur Welt, und wurde faſt 
augenblicklich nach ihrer Geburt getauft, weil ſich 
ihre Mutter ſehr krank befand, die auch an die⸗ 
ſer Niederkunft ſtarb. Man gab ihr zur Hofmei⸗ 
ſterinn 


torien —* das Lob Gottes zu beſingen, 
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ſterinn eine gewiſſe Fraͤulein von Champy, eine 
der tugendhafteſten lothringiſchen Damen, die 
aber wenig Geiſt beſaß, und deren erſte Sorge 
weiter nichts war, als das Zimmer ihrer Unter⸗ 
gebnen mit Heiligen⸗Bildern, Roſenkraͤnzen und 
frommen Gedaͤchtnißmuͤnzen anzufuͤllen, und fo 
gar den Anzug der Prinzeßinn damit auszuputzen. 
Unterdeſſen ſchloß der Graf von Vaudemont 
ein zweytes Ehebuͤndniß mit Johannen von Sa⸗ 


voyen. Dieſe Prinzeßinn begegnete ihrer Stich 


tochter mit der völligen Zärtlichkeit einer leibli- 
then Mutter, und machte nie die mindeffe Wine, 
als ob ihr ihre eignen Kinder lieber waren, als 
die Prinzeßinn Louiſe. (Ihre eignen Kinder wa— 
ren Philipp Immanuel von Rothringen, Mar; 
quis von Nomeny und nachheriger Herzog von 
Mercoͤur; Carl, nachmaliger Cardinal von 
Baudemont; Franz Maria von Ehaufin, 
und Margaretha, (die zum erſten Gemahl den 
Anne von Foyeufe, und zum andern Franzen 
von Luremburg, Herzog von Piney, hatte.) 
Daher lebten fie auch mit einander in dem beften 
Vernehmen, ob fie gleich in ihrer Denfungsart 
nicht viel mit einander gemein hatten. 

Louiſe machte fich ein befondred Vergnügen 


daraus, daß fie mit.ihrem Bruder Philipp Im⸗ 


manuel, der jünger war, als fie, Kleine Qra⸗ 


und 
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und die Heldenthaten der Chriffen gegen die Uns. 
gläubigen im gelobten Lande zu preifen. Gie 
“war noch kaum acht oder neun Jahr alt, als fie 
fchon ihr Morgen: und Abend: Geber mit einer 
ungemeinen Genauigkeit verrichtete, und ihr 
größtes Vergnuͤgen darinnen fuchte, daß fie fo 
oft in die Kirchen und Kapellen gieng, als fie von 
dem Grafen oder der Gräfinn die Erlaubniß dazu 
befommen fonnte. 

Diefe gottfeligen uebungen , nebſt ihrer gros⸗ 
ſen Sanftmuth, Sittſamkeit, Gutherzigkeit und 
Tugend machten, daß ihre ganze Familie ſie un⸗ 
gemein lieb hatte. Ein gluͤckliches Gedaͤchtniß, 
welches ihr nie feine Dienſte verſagte, vertrat 
bey ihr Die Stelle des eignen Witzes, wie ed faſt 
bey allen Rindern gebt; und wenn man eben nicht 

oft Gelegenheit hatte, ihre wigigen Einfälle zu 
bewundern, fo mochte es wohl davon herruͤhren, 
daß ihre Hofmeiſterinn ſie von nichts als Heiligen⸗ 
Geſchichten, von Wallfahrten und andern derglei⸗ 
chen Andachts⸗Uebungen unterhielt. | 
In ihrem zehnten Fahre verließ Louiſe die 
Stadt Nomeny, und kam nach Nancy an ben 
Hof ihres Vetters/ des Herzogs Carl des Drita 
ten von Lothringen ‚ indem man fie zu der Her 
zoginn Claudia von Frankreich that, einer Toch⸗ 
ter des Königs Heinrich des Andern vom Frank 
reich, die eine große Zuneigung zu ihr faßte, und 
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ſich inſonderheit befleißigte, fie die franzoͤſiſche 
 Gprache recht rein ſprechen zu lehren. Unfre jun⸗ 
ge Prinzeßinn machte binnen kurzer Zeit ſchnel⸗ 
le Progreffen, und mußte fich durch ihre fein aus⸗ 
gebildete Sprache der Ehre würdig zu machen, die 
Gemablinn des berebteften Königs von Frankreich 
- zumwerden. Diefe Vorzüge. und Tugenden wur» 
den durch eine ungewöhnliche Schönheit noch mehr 
‚ind Licht. gefegt. Gie war srefflich gebildet, 
Hatte blondes Haar, eine Geſichtsfarbe von bien» 
dender Weiße, . und alle Gefichtszüge waren aͤus⸗ 
fer? fein und zart. ” | 

Dan kann leicht erachten, daß fie bey guter 

Seit von allem, was an den Höfen von Lothrin⸗ 
gen und Frankreich am vornehmſten war, zur 
Ehe gefucht wurde. Der Graf von Brienne aus 
dem Haufe Luremburg, und der junge Graf von 
Salme unter andern machten einander um die 
‚Werte die Ehre fireitig, mit ihr verbunden zu wer 


den. Im Fahre 1573 gieng Heinrich von Franks . 


reich, Herz. von Balois und Anjou,durh Nancy, 
da er feine Reife nach Pohlen antrat, um dieſes 
Neich, zu deffen König er erwaͤhlet worden war, 
in Befig zunehmen. Heinrich konnte die Com⸗ 
teffe von Vaudemont nicht fehen, ohne zu ge: 
ſtehen, daß er feine fehönere Dame kannte. Die 
fer Prinz war damals noch überaus verliebt indie 
Prinzeßinn von Conde', und hatte auch die ſchoͤ⸗ 
| ne 
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ne Fraͤulein von Chateauneuf noch nicht voͤllig 


vergeſſen. Er ſah Louiſen bey der Tafel, ſah ſie 


— 


auf dem Ball, und war ſo vergnuͤgt uͤber ihr ar⸗ 
tiges Betragen und ihren angenehmen Umgang, 
daß er des folgenden Tages, da er Abſchied von 
dieſer Prinzeßinn nehmen mußte, mit thraͤnenden 
Augen zu ihr ſagte: „Mademoiſelle, wenn mir 
„der Himmel die Gnade giebt, daß ich meinen 
„Staat in gute Drdnung gefegt finde; fo werbe 
„ich Ihnen naher zu erfennengeben, wie hoch ich 
„Ihre Verbienfte ehre *. 

Als Heinrich im folgenden Jahre, nach Carls 
des Neunten Ableben, wieder nach Frankreich 
kam, lag ihm nichts ſo dringend am Herzen, als 
daß er an Louiſens Vater, den Grafen, ſchickte, 
und um die Prinzeßinn anhalten ließ, um ſie auf 
den Thron zu ſetzen. Man gewaͤhrte ihm ſein An⸗ 
ſuchen ohne Schwierigkeit, worauf er ſich den 
ızten Februar 1575, zween Tage nach feiner Kroͤ⸗ 
nung, mit ihr vermaͤhlte. 

Die Krone diente bloß, den Glanz von Loui⸗ 


ſens Tugend noch mehr ing Licht zu fegen; und 


fie ließ in Diefem hohen Stande nichts von ihrer 
bisherigen Demuth, Frömmigkeit und Ganfts 


‚ muth nach. Die Zerfireuung, in der ihr Gemahl 


lebte, und die Sleichgultigkeit, die er gar bald 
in der Folge gegen feine fromme Gemahlinn faß: 


te, war gleichwohl nicht vermoͤgend, jene glück» 


liche 
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liche Gemuͤthsfaſſung, die fie von der Natur er: 
baiten hatte, im mindeften zu verringern. Gie 
war ein. Muſter von Gittfamfeit und Schaamhafe 
tigkeit zu einer Zeit, da lüderliche Lebensart und 
ſchaͤndliche Ausichweifungen die Stadt und den 
Hof angefteckt hatten. Mitten unter der unan⸗ 
fländigften Ueppigkeit und Pracht unterfchied fie 
ſich bloß durch die einfache Beffaltihrer Kleidung. 
„Man fah fie oftmals “, ſagt der Pater Hilaris 
on, „im Louvre und zu Paris ineinem ganzeins 
„fachen wollenen Kleide von Eftemin. Der Per: 
„faſſer ihrer Lebensgeſchichte“, fest er Hinzu, 
„berichtet einen merkwürdigen Beweis ibrer Bes 
„ſcheidenheit, den er, feiner Ausfage nach, vom 
„Abt Hotman zu Gi. Nicaife in Rheims ge 
„hoͤret hat, welcher ein Augenzeuge dabey gewe⸗ 

„fen iſt.“ * | 
- Die Königinn gieng eined Tages mit einem 
zahlreichen Gefolge auf die Straße Saint: Denps, 
und trat in den Laden eines Seidenkraͤmers, mo 
fie. die Gemablinn eines Prafidenten prächtig ges 
putzt, und mit der Auswahl unter einer Dienge 
von fchönen Stoffen fo eifrig beſchaͤfftiget antraf,daf 
es nicht anders ließ, ald ob dieſe Stoffe für-fie ganz 
allein gemacht worden waren. Nachdem ihr die 
Königinn eine Weile bey diefer Befchäfftigung zu⸗ 
gefeben hatte, murde fie inne, daß die Präfidens 
einn nicht einmal merkte, daß fieim Laden ware; 
—— ſie 


— 
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fie trat auf felbige zu, umd fragte fie mit eben fo 
glimpflichem als majeftätifchem Tone, „wer fie 
„mare“? — Die Bräafidentinn, die fich bewußt 
war, daß fie bey weitem beffer geputzt ware, als 
die Königinn, und deren fümmtliche Sinnen bloß 
beſchaͤfftiget waren, die Schönheit der Stoffe zu 
betrachten. welche fie vor fich Batte, antwortete 
ihr ziemlich trogig, “fie hieße die Prafidentinn 
N +52: „Darauf fagte die Königinn Tachend zu 
ihr: „Nun, Frau Praͤſidentinn, für eine Frau 
„von Ihrem Stande machen Gie fehr viel Fi- 
„gur“. = = =: Worauf die Prafidentinn, ohne 
die Augen von den Stoffen zu verwenden, erwies 
derte: „Thue ichs doch nicht auf Ihre Koften, 
„Madame.“ s = : Temand vondem Gefolge der 
Königinn erinmerte hierauf die Praͤſi dentinn, bes 
dachtſam zu ſeyn, und zu ſehen, wen ſie vor ſich 
hätte. Darauf warf fie die Augen auf der Koͤni⸗ 
ginn Beficht, erfannte fie, fiel ihr zu den Füßen, 
und bat fie um Vergebung. Die Königinn hob 
fie auf, that ihr eine glimpfliche Erinnerung me: 
gen der übertriebenen Pracht in ihren Kleidern, 
und gab ihr am Ende verfchiedene Merfmaale von 
ihrem Wohlwollen. 
Unterdeffen vernachläßigte die Koͤniginn, die 
eben fo klug als tugendhaft war, bey Feſtivitaͤ⸗ 
ten und Cärimonien, die ihre Gegenwart erfo: 
derten, keinesweges Echmuet und Putz; wie fie 
“..3.3.2, Aa a denn 
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denn bey den verfihiedenen ‚Landtagen, die zu 
Blois gehalten wurden, und bey der prächtigen 
Bermahlung ihrer Schweſter, der Prinzeßinn von 
Baudemont, Margareche von Lothringen, 
mit dem Admiral von Frankreich, Anne von 

Jeyeuſe, mit königlicher Prache erſchien. 

Der oben erwähnte Schriſtſteller berichtet viel 
Umftändliches von Louiſens frommen Beſchaͤffti— 
gungen. Man ſah ſie mehr in den Kirchen, als 
im Louvre; und mitten unter allen Feſtivitaͤten 
des Hofes verſaͤumte fie nie weder ihr] Gebet, 
noch. den öffentlichen Gottesdienft. Heinrich der 
dritte hingegen war wahrend der Zeit, daß fie 
ihre Stunden fo loͤblich zubrachte, nichts weniger, 
als ein Mufter der Enthaltfamfeit. Sein Herz 
war aber, mie Hilarion de. Coſte fagt, einem 
Baume gleich, der an der Landſtraße gepflanzt 
worden, und deffen Früchte für die Vorbeyge— 
benden find. Die Königinn verbiß ihren Kums 
mer darüber; aber ihre Betruͤbniß war ungemein 
groß, da fie erleben mußte, daß ganz Srankreich 
durch den Ehrgeiz der Guiſen beunruhiget und 
zerruͤttet ward. 

Im Maymonat 1589. begab ſie ſich, auf An⸗ 
rathen des Koͤnigs, nach dem Schloſſe Thinon 
in Touraine; und fie befand ſich noch daſelbſt, 
als ſie im Auguſtmonate die ſchreckliche Nachricht 
von der Ermordung des Koͤnigs ale den der 
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fanatifche "Mönch Element’ erftochen hatte. - , 
man die Wunde anfangs nicht für-töbtlich > 
batte Heinrich der dritte noch Zeit, an die Koͤ— 
niginn mit ſchwacher und zitternder Hand die Trofks 
worte zu fihreiben: „Mein liebſtes Kind, Gie 
„werden erfahren haben, daß ich auf eine Flagliche 
„Art vermunder worden bin; ich hoffe, es werde 
„nichts zu bedeuten) haben. Bitten Sie Gott für 
„mich, und leben Gie wohl, mein liebfles Kind. 
Der König lebte aber, nachdem er diefed Bile 
let gefchricben hatte, nur noch eine ſo kurze Zeit, 
daß ınan nicht für dienlich erachtete,. der gar zu 
empfindlich gekraͤnkten Kouife das Billet zuzuffel: 
Ien. Allein felbft die Borficht, die man anwen— 
dete, ihr dieſes Unglück zu verbeelen, war bin» 
reichend, fie e8 errathen zu laffen. Der Schmerz 
und die tödtliche Traurigkeit, welche fie darüber 
empfand, iſt niche mit Worten zu befchreiben; 
ihre Standhaftigkeit, ihre Gelaſſenheit, und fo 
gar Ihre Froͤmmigkeit fihien fie ganz. verlaffen zu 
- baben. Niemals hat wohl eine Frau aufrichtis 
ger und. heftiger über den Tod ihres Gatten ges 
trauert, ald ſie. Sie fonnte viele Tage lang 
nicht aufhören zu weinen ‚zu feufjen, und den Nas 
men ihres Gemahls, nebit den unglügtlichen Ums 
ſtaͤnden feines Todes zu wiederholen. Gie ſchrieb 
zu verfchiednen malen an Heinrich den Vierten, 
— dieſen Prinzen um Rache an, und beklagte 
Aaa a ſich 
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ſich gegen ihn, daß ein allzuſchneller und allzuge⸗ 
linder Tod den koͤnigsmoͤrderiſchen Moͤnch der 
Todesſtrafe, die er verdiente, entzogen haͤtte. 
Ganz Frankreich ſah und ehrte Louiſens Trauer. 
Sie uͤbergab eine foͤrmliche Bittſchrift, daß die 
Sache auf ſtrengſte unterſuchet werden moͤchte, wel⸗ 
ches auch geſchah. Denn Heinrich der Vierte, 
der ſich damals zu Etampes befand, verfammles 
te-auf der Stelle ſeinen Staatsrath, und ſendete 
noch den naͤmlichen Tag ihre Bittſchrift an ſein 
Parlament zu Tours, mit dem Befehl an ſeinen 
Beneral : Anwald, den Proceß zu formicen. 

Im Fahre 1594 erneuerte Louiſe, die den 
Berluft ihres geliebten Gemahls noch immer nicht 
verſchmerzen Fonnte, ihre Bitte auf eine noch feys 
erlichere Art im Beyſeyn der Prinzen von. Geblüt, 
der heben Eron : Beamten, der Nitter der koͤnig— 
lichen Orden, ‚und einer unzahlichen Menge Mens 
ſchen, die zu Mantes verfammelt waren. Bir 
übergeben diefe Caͤrimonie, von der uns verfchieb- 
ne Befchichtfchreiber die prachtigften Befchreibun: 
gen hinterlaffen. haben; und wollen diejen Artikel 
mit einem Vorfalle befchließen, der. der ehelichen 
Sartlichkeit Siefer frommen: KRöniginn Ehre macht. 
Sie hörte eines Tages den Palm Exaudiat imder 
Kirche zu Mantes ſingen; ſo gfeich fiel ihr ein, 
daß der Koͤnig, ihr Gemahl, felbigen täglich in 
der Meſſe fingen: ließ. Diefer Gedanke erneuert 
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mit einmal alle ihre Schmerzen. Sie ſinkt in 
Ohnmacht; man hält fie für todt; alle Prinzen 
und der König ſelbſt beeifern fich, fe wieder zu 
fich ſelbſt zu bringen; endlich koͤmmt fie wieder zu 
ſich, und laßt. ihren Thranen freyer Lauf, ° 
Louiſe nahm nachher ihren Wohnſitz bald zu 
Cheyonceaux, und. bald zu. Moulinsz ‘in diefer 
letztern Stadt fkarbıfie auch den 29ſten Jaͤnner 
Aboꝛ in ihrem 47ſten Jahre. Sie hatte während 
ihrer legten Krankheit unterſchiedliche fromme Vers 
mächtniffe, Stiftungenund Allmoſen⸗Verordnun⸗ 
gen getroffen. Man bielt ihr zu Moulins die 
Erfequien im Februarmonat. Einige Zeit. dranf 
ward ihr Körper nach Paris gebracht, und inder 
Capuzinerkirche auf der St. Honoriugftraße, un» 
ter einem Grabmaale von fehwarzem Marmor bep⸗ 
‚gefegt, welches die Auffehrift bat: . 
„Hier liegt Louiſe von Lothringen, Königinn 
„von Srankreich und Bohlen, die im Jahr tau⸗ 
„ſend ſechs hundert und eind zu Moulins flarh, 
und zwanzig taufend Thaler. zu Erbauung diefeg 
„Kloſters vermachte, welches Maria von Luxem⸗ 
im burg, Herzoginn von Mercöur, im Fahre tau: 
„send ſechs hundert und fünfe hat erbauen: laffen. 
„Bittet Gott für ihre Seele“. :  _ 
Yan 3 Louiſe 
*) gone Margarethe von Lothringen, vermaͤhlte 
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Louiſe von Savoyen, 
Herzoginn von Angouleme und Aujon, wie ni 
Graͤfinn Duͤ-Maine. 


©: war eine Tochter des Grafen Philipp von 

Breſſe, nachmaligen Herzogs von‘ Savoy⸗ 
en, und kam zu Pontdin in Savoyen den ııten 
September 1476 , (oder, wie Hilarion de Kofte 
fagt, 1477) zur Belt. Ihre Mutter, Marga— 
rethe von Bourbon, war eine Tochter des Her⸗ 
zogs Carls des Erſten von Bourbon und der 
Agneſe von Burgund, und ſtarb, ebe ſie Loui⸗ 
ſens Erziehung vollenden konnte. Jedoch brauch⸗ 
te Louiſe bloß ihre eignen Kraͤfte, ihren Verſtand 
mit allen den Kenntniſſen, die ſie noͤthig hatte, in 
bereichern. .. 

Sie hatte noch kaum ihr zwoͤlftes Fahr errei⸗ 
cher, als Ludwig der Filfte, der fich mir Phis 
Sippe Schwefter, Charlotten von Savoyen, 
vermaͤhlet hatte, feine Nichte im Februar: Mos 
nat 1488 mit dem Grafen von Angouleme vers 
maͤhlte. Man bat angemerkt, daß fie nicht mehr 
jur Mitgabe befam, als eine baare Ausfteuer von 
fünf und drepfig taufend Livres. 

Diieſe Prinzeßinn befaß eben fo viel Witz, als 
Schoͤnheit. Gie war, wie Brantome fagt, fehr 
ſchoͤn von Geficht und Wuchs, und man foh an 
dem ganzen Hofe feine fo hubſche — wie ſie. 

Ihre 





ihre Befchicklichkeit im Reiten war eine von ih— 
ren geringften Eigenfchaften. Die Lefer werden 
aus der Folge fehen, wie weit ihre Staatsklug⸗ 
beit, ihre Entſchloſſenheit, ihre Einficht in die 
Geſchaͤffte gieng, und wie fehr fich dieſe Prinzeſ— 
finn bierinnen uber ihr Geſchlecht erhob. Jedoch 
iſt nicht zu laͤugnen, daß fie auch die Schwachhei⸗ 
ten ihres Geſchlechtes an fich hatte, und daß ihr 
Ehrgeiz, ihr Geldgeiz, und ihre rachgierige Ges 
muͤthsart dem Staat eben fo nachtheilich waren, 
als einzelnen Menfchen. 

Louiſe war Liebhaberinn von Unruh und Tu⸗ 
mule, und der Graf von Angouleme hingegen 
war Fiebhaber der Einſamkeit. Dieſe Unahnlich- 
feit in den Neigungen und dem Geſchmacke beider 
Ehegatten fiörte jedoch ihre Eintracht auf Feine 
Weiſe. 

Im Fahre 1493 ſtarb der Graf, und hinter 
ließ fie al eine Wittbe von fiebzehn Jahren, und 
als Mutter von zwey Kindern; dieſe Kinder mas 
ven Franz, Graf von Angouleme, der nachher 
unter dem Namen, Franz der Erjte, König 
von Franfreich ward, und die Prinzefinn Mars 
garethe, welche füch in der Folge mit dem Könis 
ge von Navarra vermäblte. 

Kaum hatte der Graf von Angouleme fein. Les 
ben befchloffen, fo verließ Louife das einfame 
Staͤdtchen Coignac, welches gar nicht nach ih 
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rem Geſchmacke war, weil ihr vor ber Einſamkeit 
ekelte, und begab fich nach Hofe, mo fie als erfte 
Prinzeßinn von Geblüt, und ald Mutter des Erons 
Erben und Thronfolgers auftrat.  Fudivig der 
Zwoͤlfte ließ ihe alle Ehrenbejeigungen wieder 
fahren, die ihrem Stande zufamen ; aber feine Ge 
mablinn, Anna von Bretagne , die nur eine Tochter 
und keinen Sohn hatte, konnte eine Prinzeßinn, die ihr 
die Verehrung der Hofleute wahrſcheinlicher Weiſe 
mit der Zeit entziehen ſollte, nicht anders, als 
mit Mißvergnuͤgen ſehen, und begegnete ihr als 
einer Unterthaninn. Louiſe wollte ihres Gleichen 
ſeyn; und da der König im Jahre 15060, um nur 
die Stände auf dem Landtage, der zu Touräges 
balten wurde, zu befriedigen, dag DBerfprechen 
brach , welches er in den Verträgen von Tren⸗ 
to und von Alois gethan hatte, feine Tochter 
Claudia von Frankreich, Carln von Luxem⸗ 
burg, nachherigem Kaiſer Carl dem Fünften 
zu geben, um fie an den jungen®rafen von Angou⸗ 
leme zu vermäblen; fo wollte Louiſe nichs einmal 
den außerlichen Wohlftand mehr gegen die Köni- 
sinn beobachten, 

Die Hofleute waren in Parteyen getbeilt; aber 
die größte Anzahldavon, die in den Gedanken ſtand, 
das Gegenmwartige wäre doch beffer, als das Zus 
fünftige, nahm die Partey der KRöniginn um do 
fio mehr, weil fie noch fehr. jung war ‚und ri 
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lich wohl noch maͤnnliche Erben zur Welt bringen 
konnte. Indeſſen machte der Umſtand, daß der 
Marquis von Rohan in Ungnade fiel, die andern 
wachſam auf ſich ſelbſt; zumal ta der Mar 
ſchall von Gie', der vornehmſte Beyſtand ‘der 
Graͤfinn, der noch dazu ihr Verwandter war, ver⸗ 
bannet wurde. Die Königinn haͤtte nichts lieber 
geſehen, als daß die Grafinn ſelbſt mare vom Ho 
fe verbannet worden; dahin aber Eonnte fie es 
doch mit allem ihrem Anfeben nicht bringen. Loui⸗ 
fe machte ihr diefed Vergnügen von freyen Stüß 
fen, und gieng von felbft nach Coignac, unter 
dem Vorwande, daß fie für die Erziehung ibres 
Sohnes ſorgen wollte. 

Sie blieb aber nicht lange da. Ludwig der 
Zwoͤlfte berief fie zurück, und wollte fie mit der 
- Königinn ausſoͤhnen; aber diefe Prinzefinnen wa⸗ 
ren beide zu ſtolz, als daß es eine von beiden 
haͤtte koͤnnen uͤber ihr Herz bringen, den erſten 
Schritt zu thun; jedoch gab Louiſe das Verſpre⸗ 
chen von fich, daß fie die Ehrerbietung gegen bie 
Königinn nicht aus den Augen feßen wollte. Die 
Krankheit, worein Anna von Bretagne verfiel, 
that mehr, ald alle Bemühungen Louiſens. Auf 
ihrem Todtbette erklärte fie Kouifen zur Bormüns 
derinn ihrer Tochter, und gab von Herzen ihre 
Einmilligung, daß die beiderfeitigen Kinder vers 
maͤhlet werden ſollten. Dieſes Beylager ward 
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auch im Jaͤnner⸗ Monate ıst4 ,. nach dem Ables 
Ben der Königinn feyerlich vollzogen! :' 

2, Nunmehr wurde Louifens Partey die herr- 
ſchende; ſie Fam in den Staatsrath, und traf 
‘gar bald Anſtalt, daß Anna von Beaujeu, die 
‚Herzoginn von Bourbon aus demfelden verbam 
net wurde. Diefe, um nich zu rächen, vermaͤhl⸗ 
te ihre einzige Tochter an den Grafen von Mont⸗ 
penſier, in den ſich die Graͤſinn von Angoule⸗ 
me bis zur Tollheit verliebet hatte. Die Rache 
war gegenſeitig; and die Graͤfinn gab ihre Toch⸗ 
ter;dem Herzoge von Alenson ‚mit bem die Her» 
zoginnn von. Bourbon bereits verfprochen' war. 
Dem Herzoge von Alencon, der Louiſens Toch⸗ 
tee aufs zartlichfke liebte und es nicht fagen durfte, 
Fam alfo Die Empfindlichkeit. biefer Prinzeßinn 
nach Wunſche zu Statten. | 

“Im Jahre 1515 befkieg Franz der Erſte den 
Thron. Die erſte Handlung feiner koͤniglichen 
Gewalt beſtand darinnen, daß er ſeiner Mutter 
das Herzogthum Anjou nebſt der Grafſchaft Duͤ⸗ 
Maine ſchenkte, und ihr zu Gefallen die Graf⸗ 
ſchaft Angouleme zum Herzogthum und zur Pai⸗ 
rie erhob. Aber alle dergleichen praͤchtige Appa⸗ 
nagen waren nicht hinreichend, ein Herz zu be 
friedigen, melches die Liebe unglücklich machte. 
Sie erinnerte fich mit dem empfindlichften Ver⸗ 
— aller der rer Schritte, die fie bey 
dem 


dem Srafen';von Montpenſier gethan hatte, 
und empfand mit Bekuͤmmerniß, daß fie weit ent _ 
fernt, ihn zu haffen, ihn nur deſto mehr liebte. 
Beil fie in den Gedanken fand, dag Gnadenbe⸗ 
zeigungen vieleicht diefed unempfindliche Herz 
wuͤrden erweichen können, fo verfchaffte fie ihm 
den Neichsfeldheren- Degen. Dieſes Geſchenk 
nahm der Grafan, ohne auf die Hand zu achten, 
durch die eres erhielt. : Fur diefe Verachtung bes 
ftrafte man ihn dadurch, daß man ihn der Rechte 
feined Amtes beraubte, und dem Herzoge von 
Alenson das Commando über die Avant-Garde 
zutbeilte, welches eigentlich dem NReichsfeldherrn 
gebuͤhrte. 

Waͤhrendes Krieges in Italien war Louiſe 
Regentinn des Königreiches; und durch ihr Flus 
ges Verhalten vermehrte fie ihr Anfehen und die 
Liebe, die der König, ihr Gohn, für fie beegte. 
Damals hätte der Neichsfeldherr auf die außer 
fien Gunſtbezeigungen Anfpruch. machen können. 
Allerdings aber mußte die eheliche Liebe und bie 
Religion feine: Weigerung gerecht fprechen ; ob» 
wohl nichts die befeidigende und fehimpfliche Ver⸗ 
achtung, die er gegen Louiſen bezeigte, wechtfer- 
tigen kann. Er befam feine Strafe dadurch, daß 
ihm die Gtatthalterfihaft von Meyland, feine 
Jahrgelder und fein Gnadengehalt entzogen wur⸗ 
den, Die beleidigte Liebe artete in Wuth aus. 

Louiſe 


Lonife beeiferte fih, den Grafen von Mont; 
penfier verdächtig zu machen; und fie wußte al; 
leg fo kuͤnſtlich einzufädeln, daß die Leute jeden 
Streich ihrer Rachgier für eine kluge und fehlechter- 
dings nothwendige Handlung anfahen. Der Graf 
raͤchte fich feiner Seits auch, aber, al ein fehlech» 
ter Staatsmann, durch febimpfliche Gatyren. 

Im F.1522 farb die Gemahlinn des Reichs⸗ 
feldherrn ; und ihr Tod machte in Louiſens Her: 
zen von neuem eine Liebe rege, welche die Em; 
pfindlichkeit bey einer Haare ſchon erſticket ge- 
habt hatte. 

Der Reichsfeldherr war erſt drey und dreyßig 
Jahr alt, und Louiſe ſtand bereits in ihrem fuͤnf 
und vierzigſten, ob ſie gleich noch den ganzen fri⸗ 
ſchen Reiz der Jugend beſaß. Sie ließ ihm die 
Wuͤrde eines Stiefvaters des Koͤnigs antragen, 
und erwaͤhlte zu dieſem Auftrage den Admiral 
Bonnivet. Man ſagt, ihr beſtellter Unterhaͤnd⸗ 
ler waͤre gar zu intereßirt geweſen; er haͤtte ſich 
erkuͤhnet, ſelbſt nach Louiſens Hand zu ſtreben: und 
weil er geſehen habe, daß ihn dieſe Heirath, wenn 
ſie zu Stande kommen ſollte, um alle Hoffnung 
bringen, und dem Reichsfeldherrn dadurch die 
ganze Gunſt des Koͤnigs alleine zufallen wuͤrde; 
ſo waͤre dieſes mehr als uͤberfluͤßig geweſen, ihn 
zu bewegen, daß er dieſer Verbindung eher hin⸗ 
ey als beförderlich feyn ſollte. Es foll ihm 
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auch, mie man ferner fagt, fein Vorhaben fo 
glücklich gelungen ſeyn, daß. ber Reichsfeldherr 
die Anträge der Herzoginn nicht anders, als auf 
die beleidigendfle Weife, beantworter hatte. | 
Dieß alles fcheint ung, damit wir es im Vor⸗ 
beygeben fagen, faft mehr nach dem Roman, als 
nach der Gefchichte zu ſchmecken; und der fcharfs 
finnige Verfaſſer der Anefdoten pon den Koͤni⸗ 
ginnen und Regentinnen von Frankreich, der 
aufs ſorgfaͤltigſte überall aus den Duellen ge» 
fchöpft hat, erwähnt wirklich nicht, daß der Ad⸗ 
miral hierbey ein Intereffe gehabt habe. Sein 
Bericht ift folgender (*): „Der Reichsfeldherr 
heegte gegen die Herzoginn von Angouleme einen, 
Widerwillen, den er durchaus. nicht überwinden 
konnte. Es duͤnkte ihn fo gar lacherlich, daß 
ein Srauenzimmer, welches allenfalls hatte feine 
Mutter ſeyn können, mit aller Gewalt feine. Ge» 
mablinn werden wollte; und hierüber ließ er ſich 
fo deutlich und nachdrücklich heraus, daß fie im 
feine eigentlichen Gefinnungen gar feinen Zweifel 
fegen konnte. Diefer Mann befaß wirklich unges 
mwöhnliche Vorzüge, befonderd ald Kriegsmann; 
denn er war eben fo klug ald tapfer; er dach⸗ 
te viel, fprach wenig, war durchaus edelmuͤ⸗ 
thig und freygebig, wurde von den Truppen ana 
| gebetet, 
( Mau fehe die Anecdotes des Reines et Res 
gentes de France, ‘Tome III, pag. 3. 
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gebetet, und ſo gar von feines. Bleichen In Ehren 
gehalten. Mit einem Wort, er war. wegen tau⸗ 
ſenderley trefflicher Eigenfchaften der Ehren gar 
wohl werth, von Ludwigs des Heiligen Blur 
abzuſtammen. "Aber diefer Bourbon war ſtolz, 
und wollte nichts von ſeinem Gluͤck einer andern 
Quelle zu banken haben, als ſeinem eignen Ver⸗ 
halten, und dem verdienten Wohlwollen des Koͤ⸗ 
nigs. Er war einer von den Maͤnnern, die da⸗ 
zu gebohren ſind, dem Schickſal eines Staates 
den Ausſchlag dadurch zu geben, daß fie ſich zu 
dieſer oder jener Partey ſchlagen, und um deren 
willen zu Athen der Oſtraciſmus eingefuͤhrt war. 
Es verdroß ihn aufs aͤußerſte, daß man ihm eine 
Heirath, die auf alle Faͤlle nicht nach ſeinem Ge⸗ 
ſchmacke wuͤrde geweſen ſeyn, als einen Weg an⸗ 
trug, ſein Gluͤcke zu machen“. 

Louiſe ward, als ein beſchimpftes Weib, er⸗ 
bittert, und faßte den rachgierigen Entſchluß 
den Reichsfeldherrn ſeiner ſaͤmmtlichen Guͤter zu 
berauben. Sie hatte zwar nicht das geringſte 
Necht daran, das in die Augen gefallen waͤre; 
allein die Chicane und der Canzler Duͤ⸗Prat 
waren Diener ihrer Rachgier. Suſanna von 
Bourbon hatte bey ihrem Ableben ihre geſamm⸗ 
ten Rechte und‘ Anfprüche an ihren Gemahl, den 
Grafen von Montpenfier, abgetreten; zu’ bem 
hatte. Anna von Beaujeu durch- ihr — 
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den letzten Willen ihrer Tochter beſtaͤtiget. Nun⸗ 
mehr gab der Canzler vor, Suſanna hätte ihre 
Güter nicht vermachen können, weil fie noch nicht 
einmal mündig geweſen ware; Mithin müßten 
alle Güter,.die der Bereinigung mit den Domai⸗ 
nen nicht unterworfen waren, laut des Textes 
vom Gefeg an Louifen von Savoyen fallen, 
die von ihrer Mutter Seite ber mit Sufannen 
Gefchmwifterfind, und folglich ihre nachfte Er 
binn ab inteftato wäre, 

Der Reichgfeldherr feifte fich auf ein Recht, 
das ſeit undenklichen Zeiten guͤltig waͤre, vers 
moͤge deſſen die Guͤter allemal an maͤnnliche Er⸗ 
ben fielen, wenn dieſe auch noch ſo entfernt waͤ⸗ 
ren. Er erwaͤhlte zu ſeinem Sachwalter den 
Montholon, welcher Großſiegelbewahrer mar. 
Poyet, welcher nachher Canzler von Frankreich 
wurde, verfocht die angeblichen Rechte der Hers 
zoginn; und Liſet, der aus einem General: Ad2 
pocaten in der Folge Ober: Prafident wurde, vor 
trat die Rechte des Königs, welcher, den Richter 
voͤllige Freyheit ließ, den Proceß zu entſcheiden. 
"Nachdem der Streit ſieben Monate gewaͤhret 
hatte, gewann ihn Poyet; worauf die Herzoginn 
ſaͤmmtliche Guͤter des Reichsfeldherrn, vermoͤge 
eines Urthels aus dem Parlament, in Sequeſtra⸗ 
tion nehmen ließ. 
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Franz der Erſte mar von den JIntriguen feis 
her Mutter vollkommen unterrichter; aber er hatte 
zu viel Liebe und Ehrfurcht gegen fie, als daß er 
fich getrauet hatte, ihr entgegen zu feyn. Er 
verſprach dem Reichsfeldherrn, er wollte feinem 
Gluͤcke wieder aufhelfen, und ihm den erlistenen 
Schaden ſchon vergüten; allein diefer Herr ward 
über das Unrecht, das man ihm anthat, erbits 
tert, dachte nicht daran, daB er die Herzoginn 
mit einem einzigen Wort entwaffnen Fönnte, und 
empörte fich wider feinen Fürften. Louife ihrer 
Seits vergaß in ihm den Geliebten, und berrach» 
tete ihm nunmehr bloß ald einen Rebellen. Um 
felbige Zeit unterdruͤckte fie ihre Zuneigung völlig, 
und gabihren Talenten freyen Schwung, die auch 
nunmehr in völligem Glanz ausbrachen. 


Im J. 1525 that der König eine zweyte Reife 
nach Italien, und vertraute feiner Mutter aufg 
neue bie Regierung an. uicciardini berichte 
ung, Louife hätte das Unglück, dag iprem Sohn 
über dem Haupte ſchwebte, vorhergefehen, und ihn 
gu verſchiednen malen den Nach gegeben, daß er 
fich in der Schlacht bey Pavia nicht der Gefahr 
bloß ſtellen ſollte. Der König meldete ihr feine 
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Es war auch nichts vermögend, Franzens 
Herzhaftigkeit zu erfchuttern. Da er ſah, daß 
ihm der Kaifer einen Frieden anbot, der für ihn 
erniedrigend mar; ſo ſchrieb er an feine Mutter, 
„er waͤre willens, lieber Zeit feines Lebens ein 
„Gefangener zu bleiben, als ein Blaͤttchen von 
„ſeiner Crone abzutreten; und er gaͤbe ihr den 
„Rath, den Dauphin kroͤnen zu laſſen“ — — 
Die Herzoginn von Alenson, die in Perſon 
nach Spanien gereiff war, beftatigte ihrer Mutter: 
Louiſe, mie ſtolz fich der Gieger bezeigte. Frank⸗ 
reich war damals ohne Geld, harte Feine Trup⸗ 
pen, und wurde von allen Seiten bedrohet. Heinz 
rich der Achte hatte dem Kaifer verfprochen, 
durch die Picardie mit einer Armee in Frankreich 
einzuräcken; und finfzehn taufend Bauern aus 
Deutfchland follten diefe Invaſion unterſtuͤtzen. 
Zu diefen Gefährlichkeiten von außen gefellten ſich 
auch noch die innerlichen Unruhen im Staate. 
Das Parlament war unter einander ımeinig, und’ 
verſchiedne Glieder deffelben trugen dem Herzoge 
von Vendome, als dem erflen Prinzen won Ge: 
blut, die Regierung des Staats an. ber die 
fer große Dann ſchlug großmuthiger Weite alleg 
and. Weil alfo Louiſe von diefer Seite nicht mehr 
in Unruhe war, forgte fie für die Sicherheit der 
Granzen. Gie brachte auch den König don Engs 
fand . glücklich auf ihre Geite, daß er nicht nur 
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alle Gedanken aufgab,- Frankreich anzufallen, 
fondern fo gar feine Waffen wider den Kaifer 
lenkte. Das Geld machte ihr die Herzen der Flaͤ⸗ 
minger zu eigen; und alle Prinzen von talien, fo 
wie der Pabſt und die Venetianer, verbanden fich 
mit ihr wider Carln den Fünften. 

Diefer Prinz gab im J. 1526, da er von ganz 
Europa bedrohet wurde, Franz den Erften aus 
der Gefangenſchaft los, jedoch unter fo laͤſtigen 
Bedingungen, daß der König nachher wider alles, 
proteftirte, was er verfprochen hatt. Karl 
verlangte entweber die beiden Söhne des Königs, 
die noch fehr jung waren, oder die beften Feld⸗ 
- berren von Fronfreich, daß fie ihm wegen des 
Vertrages von Madrid zu Geißeln dienen follten. 
Er machte fich Hoffnung, die Regentinn miürbe 
lieber die leßtern ausliefern‘, als ihre Enkel, wel 
che fie fehr lieb hatte; aber hierinnen irrte er fich. 
Louiſe opferte ihre großmütterliche Zärtlichkeit 
dem Beften ded Staats auf, und brachte die juns 
gen Prinzen nach Andaja, um fie ald Geißeln 
zu übergeben, und dagegen den König, ihren Sohn, 
in Empfang zu nehmen. 

So bald er zu Coignac angelangt war, ließ 
fie ihn das Buͤndniß unterfchreiben, das fie mit 
dem Pabſte, mit dem Könige von England, wit 
den DVenetianern, Florentinern und Schweizern 

oeſchloſſen hatte; und gerade zu der Zeit, da Carls 
| Abgeſandte 


Abgeſandte kamen, und die Vollziehung des Ver⸗ 
trages von Madrid verlangten, ließ ſie dieſes 
Buͤndniß oͤffentlich bekannt machen. Die Staats⸗ 
klugen bewunderten Louiſens Verhalten: und man 
kann wohl ſagen, wenn ſie gleich an der Deſertion 
des Reichsfeldherrn ſchuld geweſen war, ſo wußte 
ſie doch ihren Fehler recht ſchoͤn wieder gut zu ma⸗ 
chen. Ueberdieß buͤßte eben der Bourbon, der 
fo groß geweſen war, fo lange er für feinen an- 
gebohrnen Landesherrn gefochten hatte, unter der 
Fahne des Katfers feinen ganzen Ruhm eın. Er 
fcheiterte ſchon bey der Belagerung von Marfeille: 
und behauptete er auch gleich feinen großen Ruf 
in der Schlacht bey Pavia; fo hatte er dieſes 
doch bloß der Thorheit des Admirals Bonnivet 
zu danken. Nachdem er Italien weit und breit 
verheeret hatte, mollte er die Stabt Rom bela> 
gern; und in dieſem Unternehmen verlohr er den 
27ſten Day 1527 das Leben. 

Wegen des Verluſtes von Meyland, woran 
fie größen Theils Schuld hatte, laßt fich die Re— 
gentinn Louiſe fo leicht nicht rechtfertigen. Der 
König hatte dem Hberaufieber Semblangai bey 
den Finanz = Wefen befohlen, dem Marfihall von 
Lautrec viermal hundert tauiend Thaler auszah⸗ 
len zu laffen, die zu Bezahlung der Truppen im 
Menland beftimmer waren. Louife, die den 


Marſchall nicht leiden Fonnte, gieng hin, und fos 
Bbb 2 berte 
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derte bey der Rentkammer, was ihr an Jahrgel⸗ 
dern und Wittbengehalte zukam. Gemblancai 
batte weiter fein’ Geld, als das für die Schwei— 
zer: Truppen beflimmet war. Das verlangte 
Louiſe; wobey ‚fie ihn ihres Schutzes verficherte, 
wenn man ihm deßhalb Verdruß machen follte, 
amd ihn hingegen mit ihrem ganzen Haſſe bedrohte, 
wenn er es ihe verfagte. Der Dberauffeher ge: 
borchte. Die Schweizer wurden unwillig, dag 
man ihnen ihren Gold nicht bezahlte; und da fie 
vollends der Pabft und der Cardinal Sion aufs 
besten, fo giengen fie aus dem Meylandiſchen 
mit einmal nach Haufe. | 

Franz der Erſte bekam Nachricht von dem 
Verfahren feiner Mutter, und machte ihr die bit, 
terften Vorwürfe, daß fie ihm einen unerfeglichen 
Verluſt zugezogen hätte. Louife aber, die, wie 
man fagt, die Vorſicht gebrauchet hatte, fich ihre 
Duittung durch den Gentil, oberſten Schreiber 
bey der Rentkammer zurücke "geben zu laffen, Bes 
bauptete ganz dreift, fie hatte von Semblancai 
meiter Fein Geld befommen, als mas fie ihm fels 
ber vorher zur Verwahrung anvertrauet gehabt 
babe. Da nun der. Dberauffeher die Quittung 
nicht mehr hatte, die zu feiner Rechtfertigung dies 
nen follte; fo ward er verurtheilee, den gten Aus 
guſt 1527 gehangen zu werden: mie er denn auch 
felbigen Tag an dem —— zu Montfaucon anf⸗ 


gehängt 
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gehängt wurde, nachdem er fein Amt ganzer funf⸗ 
zig Jahr auf die ——— Weiſe verwal⸗ 
at hatte. - 

Das Publicum war von ſeiner unſchuld über; 
| geuget; man machte fich auch Fein Bedenken, bies 
ſes laut zu ſagen und öffentlich zu fehreiben, wie 
der Leier aus dem ſchoͤnen Sinngedichte ded Dich: 
ters Marot erſeben kann, der doch ſelbſt damals 
Cammerdiener bey Franz dem Erſten war (): 


Lorsque Maillard, juge d’enfer, menoit 
A Montfaucon · Semblangai l’äme rendre, 

A A votre avis, lequel des deux tenoit ° 
'Meilleur maintien? Pour vous le faire.entendre, 
Maillard fembloit homme que mort va prendre 
Et Semblangai fut fi ferme vieillard, 

Que l'on cuidoit pour. vrai -qwil menät, ‚pendre 
A Montfaucon le Lieutenant Maillard.. | 


Der Pater Daniel erklärt den. umſtand 

F Gentil die Quittung untergeſchlagen hatte, fuͤr 
ein Maͤhrchen. Haͤtte er aber die Sache gruͤndli⸗ 
cher unterſuchet, fo wuͤrde er bemerlet haben, daß 
neun Jahr drauf die eeleeberg | on ben Tagkam, 
Bbb3 und 


60 Als Söleneihter Maiapo dort; den Gembiengad 
Begleitete, das Reben ihm zu nehmen 
Hg „ost, mie, wer von beiden hielt ſich wohl 
— Wollt ihrs deutlich wiſſen? Maillard 
ar, wie gi 536 den der Tod ſoll tecffen® 
je Semblangai_ war. ein fo mutb; A Na D 
aß jeder dachte,. Semblangai führt it 
Den Lieutenant Maillard, um ihn Enfsupfngen, 


* 
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und daß Gentil, der fuͤr ſeine Niedertraͤchtigkeit 
mit einer Praͤſidenten⸗Stelle beym Parlamente 
belohnet worden war, wiederum gehängt wurde, 
Beza feßte dem Gentil bey diefer Gelegenheit 
eine Srabjchrift, welche wir unfern Lefern nur 
verdeutſcht mittheilen wollen: . | 
„Der, den du an diefem Galgen hängen 
„ſiehſt, und deffen Leichnam ein Spiel der Wins 
„be geworden ift, befaß einen der erften Plage 
„im Gericht. Uber ach! wie weit treibt ber 
„Menſch Lafter und Miſſethat! Unerſaͤttlicher 
„Hunger nach Reichthum riß dieſen Richter hin, 
„daß er den Unſchuldigen eben fo wenig mehr ach⸗ 
„tete, als den: Uebelthaͤter. Durch gerechte Ber: 
„geltung der göttlichen Rache muß nun der, der 
„viele Fahre lang fo üblen Vorſitz führte, in feis 
„nem Tode fehr unbequem gerade fleben. „ 
Diefem Präfidensen giebt Marot Cin feiner 
aaften Elegie) die Worte in den Mund: — 
Schickſal 
I — Secrettement me filoit une corde, 


Qu’un de mes ferfs, pour fauver, ma jeunefle, 
A mis au col de ma blanche vieilleffe etc. (*) 


Louifens ganzes Leben war ein Mifchmafch 
von großen Dergehungen und von rühmlichen Ei⸗ 
genſchaf⸗ 


(N) drehte mie ganz heimlich einen Strick, 
Den meiner Sklaven einer, meine Jugend 
Bu retten, meinem Greifen Alter um 
Den Hals gelegt bat uf. w. 


% 
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genfchaften. Im Jahr 1529. negoclirte fie mie - 


Der Gtatthalterinn der Niederlande, Maraares 


. *be von Defterreich, den Vertrag von Cam⸗ 


bray, durch welchen Frankreich wieder Frieden 


bekam. Der Kaifer fand von dem Herjogthume 


Burgund, und von Bar an der Seine ab; jes 
Doch behielt er fich immer noch vor, feine Anfprüs 
che zu andrer Zeit geltend zu machen, und vers 
fprach, bie beiden Göhne Franz des Erften wies _ 
der auf freyen Fuß unter der Bedingung zu flek 


den, daß diefer Prinz von allen feinen Bundes» 


genoffen in Stalien abgeben, die Ehre des verflor- 
benen Reichsfeldherrn von Montmorench wieder 
herſtellen, und zwoͤlfmal hundert taufend Gold 


‚gülden bezahlen folte. Nachdem dieſer Vertrag 


im Auguftmonate zur. Richtigkeit gediehen war, _ 
kam Louife wieder nach Hofe, die Vollziehung 
beffelben fo geſchwind, ald möglich, zu befchleus 
nigen; allein der Staat war fo erfchöpfet, daß 
man nicht mußte, von welcher Seite ber man 
Geld auftreiben follte; und Franz der Eıfte 
batte einen Föniglichen Abfchen vor dem Gedanken, 
feinen Unterthanen Abgaben aufjulegen, Der Rös 
nig von England riß ihn damals aus feinen Ns 
then, indem er ihm vier mal hundert tanfend Tha⸗ 
ler gegen eine Berfchreibung auf. fünf, ml hundert 
Be anbot. 
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Louiſe genoß dieſes Friedens, der ihr Wert 
war, nur eine kurze Zeit. Sie gieng im Auguſt⸗ 
monat 1531 nah Yontainebleau, weiches der 
König bauen ließ, und wo fie einen Anfall vom 
Sieber befam. Gie wollte weiter reifen, und fich 
nach Romorentin begeben ; aber fie konnte nicht 
weiter kommen, als big Grez, einer Eleinen Stadt 
im Gatinois, wo fie Halte machen mußte, und wo 
fie auch am 22ften September gedachten Jahres, 
in einem Alter von vier und funfjig Jahren ſtarb. 

Sie hatte ſich, wie der oben erwähnte Schrift, 
ſteller fagt, zeitlebens vor dem Tode gefürchre, 
und Fonnte gar nicht vertragen, daß man davon 
in ihrem Beyſeyn fprach. Nicht einmal in Pre 
bigten fonnte fie e8 hören; fie nannte auch die 
Prediger , die von diefer traurigen Materie rede— 
ten, ſchiechtweg Ignoranten. „Allem Anſehen 
„nach,, ſagte fie, „wiffen fie weiter nichts zu 
„reden, da fie von einer Sache ſchwatzen, bie 
„jedermann lange weis. ,, 

Drey Tage vor ihrem Ableben, fage Bran⸗ 
tome, ſah ſie in der Nacht einmal ihr ganges 
Zimmer wie im Feuer. Da ſie nun dachte, dieſe 
ungewoͤhnliche Helligkeit ruͤhrte von dem Feuer 
her, welches ihre weiblichen Bedienten im Camin 
angemacht haͤtten, ſchalt ſie deßhalb auf dieſel⸗ 
ben. Sie antworteten ihr aber, es waͤre bloß 
das Mondenlicht, und keinesweges das Feuer im 

Camine, 
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Camine, das ſo viel Schein gaͤbe. Darauf ließ 
die Prinzeßinn die Vorhaͤnge vor ihrem Bette auf⸗ 
ziehen, und erkannte deutlich, daß es ein Komer 
war.. „Hal, fagte fie, „Das iſt ein Zeichen, 
„das fich Feiner Perfon von geringem Stande zu 
„Gefallen fehen laßt. Gott läßt es nur für ung 
„große Herren ımd Damen erfideinen. Machet 
„nur das Fenſter wieder zu,, fuhr fie fort; 
„es iſt ein Komet, der mir meinen Tod ankuͤndigt; 
„ich muß mich alfo wohl darauf gefaßt halten. , ‘ 

Folgenden Morgen ließ fie ihren Beichtvater 
zu fich holen, und fehickte fich wirklich zum GSters 
‚ben an, 05 fie gleich die Aerzte verficherten, es 
ware fo nahe noch nicht. „Hätte ich nicht ſelbſt 
„das Zeichen von meinem Tode gefehen, „ mar 
ihre Antwort, „fo wollte ich es glauben; denn 
„ich merke eben nicht, daß mir fonderlich ſchlimm 
„wäre. „ Aber nach Verlaufe von drey Tagen 
ward ihre Furcht zur Wahrheit; fie verlieh die 
Traumereyen der Welt, und ſtarb wirklich. (Es 
herrfchte zu den Zeiten diefer Prinzeßinn durchgäns 
‚gig die Meynung, daß die Erfcheinung eined Kos 
meten den. Tod der Großen, oder den Umſturz eis 
nes Reiches bedeutete. ) 

Ihr Leichnam. wurde zu Gt. Denys beyge- 
fegt, und das Grab von den Gelehrten, dere 
fie fich in ihrem Leben fehr_angenommen hatte, 
- mit Blumen beftreuet; aber im Eruſte weinte Nie: 
Bbb 5 mand 
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mand über Ihren Tod, als der Koͤnig. Denn 
dem Volke ſchwebten immer noch alle Laſter der 
Herzoginn vor Augen, und auf ihre Tugenden ach⸗ 
gete man nicht viel. Ueberhaupt mußte jedermann 
gugeben, daß das Böfe, was fie verfchulder, gar 
weit bad Bute übermöge, das fie an Frankreich 
getban hatte. Wenn fie langer am Leben geblie— 
ben wäre, fo iff nichts gewiffer, als daß fie alle 
Die Schler, die fie aus Liebe zu Dem Reichsfeldberrr, 
und aus Haffe ‘gegen einige andre große Herren 
begangen hatte, würde wieder gut gemacht bas 
ben. Inder That gehörte ein folcber Kopf dazu, 
wie der ihrige war, ale Schlingen zu vermeiden, 
bie der Liffige Earl der Fünfte beſtaͤndig dem 
franzöfifchen Reiche legte. Franz der Erſte 
nahm fich gar nicht die Mühe, Politik anzumen 
den; und feine edle Aufrichtigfeit feßte ibn unauf 
börlich der Gefahr aus, von dem Kaifer Dinters 
Licht geführt zu werden, 

Louiſe mepnte ihren Geiz und ihre Verftel⸗ 
lung durch ihren Eifer für die katholiſche Kirche 
wieder gut zu machen. Gie fliftete die Minimen 
zu Chatellerault und zu Dü ⸗Pleßis⸗ less 
Tours, gab fich viele Muͤhe um die Heiligipre- 
bung de Srancifcus de Paula, und infonders 
beit ihres son, Johanns von Ds 
Jeans, Grafen von Angouleme. Anton von 
Eſtain, Biſchof von Angouleme, war bereits 
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vom Pabſt ernannt, die nöthige Grkundigung . 


‚wegen bes legtern einzuziehen; aber Louifens Tod; 
und die Handel, welche Franfreich nachher. mit 
dem römifchen Hofe bekam, machten, daß alleg 
vergeblich war; und fo nach Fam Johann von 
Orleans um einen wichtigen Plag in dem Vers 
’ ne der Heiligen. 


Loyne (Antoinette von), 


eine gelehrte Pariſerinn. 


ie lebte im ſechzehnten Jahrhundert, und 
war die Gemahlinn des provenzaliſchen 
Edelmannes Johann Morel. Man hat von 
ihr unterſchiedliche kleine Gedichte, welche in das 
Tombeau de la Reine de Navarre einge⸗ 
ruͤckt ſtehen. | 


Luba oder Luͤba, 
eine gelehrte Deutſche. 


Sir gottfelige Frau Iebte um das Fahr 746 
coder 764) zu Biſchofsheim in’ Franken, 

und war. in der Theologie fo erfahren, daß fie auf 
Unordnung des heitigen Bonifacius öffentlich in 
der Kirche lehrte und die Gemeinde im Glauben 
unterrichtete. Aus dem Urtheile des Apoſtels 
Paulus, der die Weiber in der Gemeinde hat 
(der 
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ſchweigen beißen (), mußte fich der heil. Boni⸗ 
facius, der. der Luba eine folche Verordnung er: 
theilte, vermuthlich nicht viel machen. 


Luͤbert (Fraͤulein von), 
eine franzoͤſiſche Schriftſtellerinn. 


Se war die Tochter des Praͤſidenten von Luͤ⸗ 
bert, und um den Anfang des itzigen Jahr⸗ 
hunderts gebohren. Sie iſt die Verfaſſerinn von 
einer großen Menge ſehr witziger Schriften, wo. 
von wir dad Verzeichniß nur zum Theil berfegen 


wollen: la Princefle Lionnette et le Prince Co- 


— (die Prinzeßinn Lionnette und der 
Prinz Coquerico); la Princeſſe Senfible et le 
Prinee Typhon {die Prinzeßinn Empfindlic) 
und der Prinz Typhon); la Princefle de Co- 
que d’auf (die Prinzefinn Coque d’ouf); 
Amadis des Gaules (Amadis aus Gallien) 
in vier Bande, und. in eine beßre Schreibart ges 
bracht; les hauts Faits dEfplandian (die gros⸗ 
fern Thaten Efplandians) in zween Bände ges 
bracht; la Veillee galante (die galante Spinn⸗ 
ſtube); Blanche-Rofe (Weiße Roſe); le 
PFrince glacé, et la Princeſſe etincellante (der 


erfrorne Prinz, und die bligende Prinzeßinn); 
Mourat 


6 ©. ı Cor, 14, 34. und ı Zim, 2, 12,9 
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Mourat et Turquia (Murat und Turquia)⸗ 
Leonille, eine Erzaͤhlung; la Princeſſe Couleur 
de Roſe et le Prince Celadon (die Prmzeßinn 
- Roienfarbe und der Prinz Seladen); la Ty- 
rannie des Fees (die Trrannen der Feyen); 
le Revenant (der Todte, welcher um⸗ 
geht) u. ſ. w. N 


Luccheſini (Laura Guidiccioni, 
vermaͤhlte), 
eine gelehrte Italianerinn. | 


Se lebte zu Ausgange des ſechzehnten und zu 
Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts, war 
aus Siena gebuͤrtig, und ſtammte mit dem bes 
rühmten Giovanni Guidiccioni, einem ber 
größten italiänifchen Dichter im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert, aus einerley adlichem Geſchlecht herz 
Sie that fich befonderg durch ihre itafiänifchen? 
Poeſien hervor, und befleißigte füch bey Abfaſſung 
ihrer Sonnette und andrer Kleinen Stücke von der 
lyriſchen Gattung, die natürliche und edle Manier 
des Petrarcha zus erreichen. Die Gabe, Verſe 
zu machen, wurde bey ihr-durch Kenntniffe von 
andrer Art, welche ihr eine Stelle unter den: eis 
gentlichen Gelehrten verfcbafften, noch mehr ers 

. hoͤhet. 

( Lucana. Man ſehe weiter unten den Art. Ocella. 
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höher. Sie fahte, außer vermiſchten Poefien, 
noch drey Schaferfpiele ab, die zur mufikalifchen 
Compofition eingerichtet waren. Das eine führte 
den Titel, Die Satyre; das andre war überfchrie 
ben, Philens Verzweiflung : beide wurden im 

Jahr 1590 im Beyſeyn des Großherzogs von 
Toſcana aufgeführt. Das dritte erfchien im 
Jahr 1595, und hatte den Titel il giuoco della 
Cieca (das Spiel der Blinden). 


Luceja oder Lucceja, 
eine römifche Schaufpielerinn in den fo genannten 
Mimen. 


ie Mimen waren eine Art von Farcen oder 
Poffenfpielen, von denen es ung ziemlich 
ſchwer werden würde, unfern Lefern einen richti- 
gen Begriff zu machen, da Feine einzige davon 
aus dem Alterthume mehr übrig if. Luceja toll, 
wie man fagt, ihre Rollen in diefen Poffenfpielen 
hundert Jahr lang gefpielt, und fo lange auch 
immer neue Poffenfpiele erfunden und abgefaßt 
haben. Nun kann man fich vorffellen, wie alt 
fie gemwefen feyn müffe, da fie dag Theater verlaf- 
fen bat, Uebrigeng ſcheint doch der Umſtand, daß fie 
ihre Kunſt jo lange Jahre getrieben hat, ihren Sit— 
ten zur Ehre zu gereichen : denn fie. wurde diefelbe 
unfehlbar fo lange nicht haben „treiben Können, 
en wenn 
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wenn ſie dabey das Handwerk einer Bulerinn ge⸗ 
trieben hätte, wovon die Theater-Schoͤnen im 
Rom ſonſt alleſammt Profeßion zu machen pfleg⸗ 
ten, wie auch noch in unſern Tagen haufig die, 
Mode if (Plinius.) 


Lucia (die Heilige = 


eine Mästyrerinn. 


Si’ war aus Syracuſa, oder wie andre fü 
gen, aus Mom gebürtig, lebte aber in 
Syracuſa als eine Witebe, wo fie den chriſtli⸗ 
chen Glauben, weßwegen ſie von ihrem eignen 
Sohn angegeben ward, oͤffentlich bekannte, und 
an einem Degenhiebe ſtarb, den man ihr deß— 
wegen in den Hals gab. Dieſes geichah unser 
der Regierung des Kaiferd Diocletian. Ihr 
Leichnam ward in dieſer Stadt begraben, nach», 
ber aber nach Conftantinopel gebracht; und 
heut zu Tage glauben die Venezianer, denfelben, 
bey fich zu haben. 

Eine andre Lucig, eine Jungfrau aus Sy⸗ 
racuſa, wurde von ihrem Braͤutigam, weil ſie 
ihr ganzes Erbtheil unter die Armen ausgetheilt 
hatte, angegeben, und ſtarb ebenfalls den Mars, 
tyrer⸗Tod. | 

—— 


Lucilla, 
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Lucill a, | 
die Tochter ded Kaiſers Marcus Aurelius Antoninus. 


Sy ward an den Lucius Aelius Verus vers: 

mäblet, nachdem diefer um dag Jahr Ehriffi 
154 zum Caͤſar erhoben worden war. Man ers 
zahle von ihr, der Teufel folle fie befeffen, und 
der Bifchof Arbericus (oder Abercius) von Die 
rapolis folle fie davon befreyet haben. Zum we: 
nigſten wird dieſes in dem Leben und den Thaten 
diefes Biſchofs erzaͤhlet, welche wir beym Mes 
tophraftes (unterm 22ften October) finden. 


Lucilla, 
Schweſter des Kaiſers Commodus. . 
te wurde zuerft von ihrem abfcheulichen Bru⸗ 
der genothzuͤchtigt, und fodann von ihm auf 
die Inſel Capreaͤ verbannet, wo er fienach einis 


ger Seit, wie ung Dio Caßius und Lampridi⸗ 
us berichten, umbringen ließ. 


Lucilla, 


eine ſpaniſche Dame. 
Gy febte um das Jahr Chriſti 306 in Africa, 
und murde von den Schifmatifern, den 
Anhängern des Donatug zu Karthago, verfuͤh⸗ 
vet, welche fie in ihr Intereſſe sogen, um fich ihrer 
— Sci 


Lucina ® 769- 


Schäge zu bedienen, den rechtmäßigen: Bifchof 
Caͤcilian zu beſtreiten. Diefer Dann hatte zu. 
der Zeit, da er. nur, noch Diakonus bey dem Bis 
febofe Menfurius war, dem er bernach auf dem 
Bifchöflichen Stuhle folgte, Lucillen darüber ges 
tadelt daß fie wider die Ordnung, melche im 
Africa eingeführt war, gewiſſe Bebeine eines an» 
geblichen Märtyrer vor. dem Genuffe ‚der, Coms 
munion gekuͤßt hatte. Diefer Tadel hatte die Das 
me aufs auferfte verdroffen; fo bald. fie daher, Ge⸗ 
fegenheit fand, ſich dafür zu raͤchen, ließ fie fich 
von ihrem Unmwillen hinreißen, und unterflügte die 
Donatiften mit ihrem Anfehen fo wohl, ‚als mit 
ihrem Vermögen Sie ruͤhmte ſich allerhand 
göttlicher Gefichte, Dffenbarungen ‚und Traume, 
welches zu „ihrer Abficht die beiten Dienſte that. 
Es gelang ihr auch, den Käcilian vom biſchoͤfli⸗ 
chen Stule zu flürzen, und ihren Haug: Prophe- 
ten Majorinus an deſſen Gtelle zu befördern. 
(HıEron. ad Ctefiphont. Tom. II. Opp. pag. 
ı71. Dr. 17T7717 de Haereſiarch. in append. 
Diflert. 2. $. 6. p. 144:) 2 


Sueina, 5: 

eine sömifheDame. 
S wird in der Kirchengeſchichte deßwegen ges 
ruͤhmt, meih fie ‚in gelehrtes Srauenziut: 
>.8:.32. Eee mer, 
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mer, und, wie die katholiſchen Schriftſteller be⸗ 

richten, durch die Apoſtel Petrus und Paulus 
ſelbſt zum chriſtlichen Glauben bekehret worden 
war. Nachdem fie die Taufe empfangen hatte, 
wendete fie ihre Einkünfte an, denen unter ihren 
Brüdern, den‘ Chriften, die fich im Mangel bes 
fanden, mit ihren Vermögen beyzuſtehen. Sie 
ließ viele Märtyrer in einer Krypta (oder in eis 
nem unterirdifchen Gebäude) begraben, das fie 
auf ihrem Landgut hatte. 

' Eine andre Lucina, ebenfalld eine römifche 
Dame, hatte gleichfalls ihr Landhaus zum Be 
gräbniffe der Märtyrer hergegeben. Daran eve 
Fannten die‘ Heiden fie für eine Chriflinn , gaben 
fie an, und Lucina mußte währender Berfolgung 
dis Diveletianus und Mariminus mit mehrern 
| den Raͤrtyrertod leiden. 


Lueretic, | 
sen wegen ‚beer Keufchheit berühmte römifde Dame. _ 
©: war eines der ſchoͤnſten und tugendhafte⸗ 


| ſten Franenzimmer ihrer Zeiten. Zu der 
Zeit, da Tarquinius dei’ Stolze, Koͤnig von 
Nom, die Stadt Ardea belagerte, gaben eins 
ander die Prinzen, feine Söhne, hin und wieder 
Trartamente und Gaſtmahle. Eined Tages, da 
fie ſich mir Eollatinus, dem Gemahl der Lucre⸗ 
tia, 
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tia einem —— der koniglichen Femille, 
zuſammen bey dem Sextus X Tarquinius befan⸗ 
den, gerieth man in dem Geſpraͤch über die Mas: 
terie. von den Verbienften ihrer Gemahlinnen, und. 
ein jeder legte ber jeinigen bie größten Robfpriche 
bey. „Was nuͤtzt und alles dieſes Gefchwag“, 
fagte Sollatin?:s Ihr koͤnnet euch alle binnen 
„weniger Zeit, wenn ihr fonft Luft dazu ha⸗ 
„bet, mit ‚eignen Augen uͤberzeugen, wie weit 
meine Lucretia den Preis uͤber alle andern da⸗ 


von trägt. Wir find noch jung genug; laſſet 


„uns zu Pferde ſteigen, und einen Spazierritt 


uach Rom thun, daß wir fie unverſehens uͤber ⸗ 


„fallen. : Nichts iſt zuverlaͤßiger, unſern ganzen: 
„Streit zu entſcheiden, als der Zuſtand, worin⸗ 
„men wir ſie zu einer Zeit antreffen werden, da 
„ſie ſich unfer ganz. unfehlbar-- nicht verſehen“ 
Die Herren waren ein wenig vom Wein erhitzet. 


„Wohlen, wir mollen hinein reiten“, ſchrien fie: 


alle zufammen:. Kurz, fie fegten ſich zu Pferde, 
und.galopirten nach Kom, melches nicht weiter 
als ſechs bis ſieben Meilen von Ardea lag. 

Sie fanden die Prinzeßinnen, der jungen Tar⸗ 
quine Semablinnen, in großer Gefellichaft,; bey! 
einer herrlichen Tafel, Iuitig und guter <Dinge.. 
Von dar giengentie gerades Weges nach Collatins 
Wohnung, Eollatia genannt, wo ſie Lueretien, 


ob es Ro bereits ziemlich ſpat in der: Macht war, 


* Ga in 


* 
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in einer zanz andern Berfaffing antrafen. Sie 
ſaß daheim unter ihren weiblichen Bedienten in dem 
innerſten Theil ihres Hauſes, und war mit Wolle⸗ 
ſpinnen beſchaͤfftiget. Die: jungen Herren ſpra- 
chen ihr mit einmuͤthiger Stimme ſo gleich den 
Sieg zu; und fie bewilllommte ihre unvermuthe⸗ 
ten Gäfte mit aller möglichen Höflichkeit und Chr⸗ 
barfeit. 153* 

Lueretiens Tugend —* wohl eigentlich FR 
nem jedweden ſollen Ehrerbietintg einfloͤßen; aber 
ik dem Herzen: bed Sertus Tarquinius, eined- 
Prinzen: von luͤderlicher Lebensart, entzuͤndete ge⸗ 
rade der Anblick einer folchen Tugend eine heftige- 
und verabſcheuungswuͤrdige Begierde , dieſe Frau 
zu mißbrauchen. Er kam wenig Tage drauf al⸗ 
fein wieder nach; Collatins Hauſe, wo ihn Lu⸗ 
cretia mit aller der Hoͤflichkeit empfieng, die ei⸗ 
nem nahen Vetter und des Koͤnigs aͤlteſten Sohne 
zukam, von dem man nicht den: mindeſten Arg⸗ 
wohn heegte, daß er im geringſten unehrliche Ab⸗ 
ſichten im Schilde fuͤhrte. Anfaͤnglich wendete 
dieſer junge Herr alle: erdenkliche Mittel an, fie 
zur Untreue zu verführen, aber vergebens. Ends 
lich that er ihr die fehimpfliche Erklärung, „menm 
„te fich niche ergabe, wollte er nicht allein fie 
„ſelbſt ums Reben bringen, fondern auch hinter’ 
„drein einen: Sklaven tobt flechen, und. ihn zu ihr 
* Bette werfen, damit m ihre Ehre, und. zus 

» gleich 
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„gleich auch das Leben verloͤhre“ Wider die 
Furcht vor dem Tode hatte Lucretiens Tugend 
beſtanden; aber wider die Furcht vor der Schan— 
de beſtand fie nicht *). Alſo befriedigte der junge 
Prinz ſeine geilen Begierden, und ritt wie im 
Triumphe zuruͤck, dag er über Lucretiens Tugend 
geſiegt hatte. 

Unterdeſſen war Lucretia vor Schmerz und 
Verzweiflung ganz außer ſich. Sie ſchickte gleich 
den folgenden Morgen einen Boten nach dem La— 
ger, und ließ ihren Vater und ihren Gemahl er— 
ſuchen, daß fie zu ihr kommen, und jeder einen 
vertrauten Freund mitbringen möchten; es wäre 
etwas vorgefallen, was feinen Aufichub liste. Sie 
Famen eilig nach Collatia, und brachten, der eis 
ne den, Valerius, der nachher den Beynamen 
Poplicola befam, und der andre den in der roͤ— 
mifchen Gelchichte verewigten Lucius. Juneus 
Brutus mit fich. So bald Lucretia die-Herren 
ind Zimmer treten ſah, konnte fie ihre Thränen 
nicht zurück halten; und da fie ihr Gemahl frag: 

wece-3 te, 


*) Heidnifche Tugend hatte beynahe feinen höhern Bes 
wegungsgeund , ald Ehre, undiallenfalls das Bewußt⸗ 
feyn eigner Rechtſchaffenheit. Eine Ehrifinn wuͤrde 
im ähnlichen unfeligen Salle , um der Ehriften + Pflicht 
getreu zu ſeyn, ſich haben tödten ‚und den unverdien: 
ten Schimpf nach dem Tode felbit gefallen Laffen ; über; 
zeugt, dab Gott fie in jenem Peben nieder zu Ehren 
bringen würde, und begieriger nach Gottes Benfall, 
als nach dem Lobe von Menſchen. 4.2. %. _ 
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te, mie fie ſich befaͤnde, und ob alles wohl giens 
ge? „Schlecht genug geht es“, war ihre Ant⸗ 
wort: „denn wie kann einer Frau wohl ſeyn, und 
„was bleibt ihr übrig, wenn fie ihre Ehre verloh⸗ 
„ren hat? Ja, Collatin, ein verwaͤgner Menſch 
„bat dein: Ehebett befudelt; jedoch iſt im übrigen 
„bloß mein Leib ſtrafbar; mein Herz iſt unichuß 
„dig; davon foll mein Tod den Beweis geben. 
» Berfprich mir nur, daß du ben Ehebrecher nicht 
„ungeftraft uber fein Verbrechen willſt triumphi⸗ 
„zen laſſen. Gertus Tarquinius hat mich vere 
„wichne Rache mit Gewalt gefchander. “ 


Sie verfprachen ihr alle, daß fie fie rüs 
chen wollten, und fuchten fle zu gleicher Zeit zu 
tröffen, indem fie ihr zu Gemüthe führten, daß 
bie Geele allein, und nicht der Leib, fündigte; 
und wo feine Einwilligung ware, fande fich auch 
kein Vergeben. „Ueber die Strafe, die dem Sex⸗ 
„tus Tarquinius gebührt, überlaffe ichs euch zu 
„richten, ‚ermieberte Lucretia;, mas aber mich bee 
„trifft, “fo berheure ich zwar, dag ih an dem 
„Verbrechen unfchuldig bin, jedoch fpreche ich 
„mich von ber. Strafe nicht los; und es fol fich nie 
„eine Fran auf Lucretiens Bepſpiel berufen, wenn 
„fie ihre Entehrung überlebt.“ Mit den Worten 
ſtieß fie fich einen Dolch ind Herz, den fie bisher 
unter ihrem Rocke verborgen hatte, 


, 
> , . 
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Es iſt weltkuͤndig, was für Zolgen dieſer 
Vorfall hatte. Die Familie der Tarquiner wur⸗ 
de voͤllig, und auf ewig aus Rom verbannet, 
und Kom wurde von ſelbiger Zeit an auf viele 
Jahrhunderte eine freye Republik, die ihres Glei⸗ 
chen weder vorher , noch nachher gehabt hat. Ihr 
Ehrenſchaͤnder Sextus Tarquinius uͤberlebte die 
Vorwuͤrfe ſeines Gewiſſens und der koͤniglichen 
Familie, die er durch ſein Berbrechen unglücklich 
gemacht hatte, nicht lange; denn er verlohr im 
der Stadt Gabii, mo er vormals das Commans 
do gehabt hatte, kurz darauf daß Leben. Der hypers 
boliſche Pater Les Moine hat Eucretien ein fran- 
söfifched Sonnet in den Mund gelegt, welches ets 
was fonderbar Flingt *): 

Toutes les Nations favent mon avanture; 
Elle eft encore fraiche en !’Efprit des humains, ° 
Et le fang coule encor, dont, aux yeux des Romains, 
Je lavai mon honneur et vengeai mon injure. 
Ma genereufe mort étonna la nature; 
L’hiftoire Pa didtde à tous les Ecrivains; 
Et, pour m’ &ternifer, mille favantes mains 
Aü temple de la gloire ont laiſſẽ ma peinture. 


Eccq 
) Mein traurig Schicfal wiſſen alle Voͤlker; 
Noch lebt es ben der Welt in friſchem Angedenten, 
och fließt dad Blut, das, vor der Römer Augen, 
Einft meine Tugend rein wufch , nieinen Schimpf vers 


nte. 
Mein edelmüthaer Tod erſchreckte die Natur; 
Ale meldet die Gefibichte jedem ihrer Schuͤler; 
ich zu verewigen, ſteht in der Ehre Tempel 
Mein Bildniß, aufgeteilt von taufend Meißerhänten, 


276 | Lucretia. 


Mäis de quoi m’ont fervi tant de marques d hon- 
2, | neur? 

Aujourd’.hai. on &rige en crime men malheur; 

Et fans droit-le procès eft fait & ma memoire. 
Ma grande Ombre en gemit et s’en plaint à mon 
fort; 

Et pour ne fonffrir point une täche fi noire, 
Encore en ce' tableau je me donne la’ mort. *) 


£udomilla oder Ludmilla, 
7 Kerzoginn von Boͤheim. | 


Gh mar die Bemahlinn des Herzogs Vorzi⸗ 
” voie, der feine Regierung im Jahre 856 
antrat, und hat fich in der Gefchichte von Boͤh⸗ 
men durch ihre Tugenden, durch ihren Tod, und 
durch die Ehre, melche ihr die böhmifche Kirche 
wiederfähren laſſen, beruͤhmt gemacht, 
Als 
Was aber nuͤtzten mir ber Menſchen Ehrenzeichen ? 
Fat macht die Welt mein .. mir zur Schands 
: | al, 
Und, ohne Keiht verdammt fie mein Geddchtnif: 
F ih großer Schatten ſeufzt, ar zu dem Schids 
und ſolhen Schandfleck nicht zu dulden, thu' ich - 
Auf dieſem Bilde noch den Tod mir an. 
*) Lucretia von Gonzaga. ‚©. oben S. 53. 56.den 
‚Yet. Gonzaga ( Lucretia von). 
Lılcretia Gteinwille. ©. oben ©. 104. f. den Art. 
Greinmille (Lueretia). 
Lucretia Morel. ©. weiter unten den Art. Morel. 
Lucretia Tornaboni. ©. unten ben Art. Tornaboni. 
1 
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Als Borzivoie, den feine Unterthanen ges 
swungen hatten, nach Mähren zu flüchten, in 
die Regierung endlich wieder eingefegt worden war, 
ließ diefer Prinz den Bifchof Methudius an few 
nen Hof kommen, daß er die Völker in der chrifke 
lichen Religion unterrichten, und einen jeden, den 
er würde befehren können, taufen follee. Ludo— 
milla, eine tugendhafte und kluge Prinzefinn, 
nahm mit ihrem Vater und ihren Kindern zuerft 
das Chriſtenthum an. 

Im Fahre 905 legte der Herzog die Negies 
rung nieder, und Yudomilla gieng mit ihm in die 
Einfamfeit, die er fich ermählet hatte, wo fie 
auch mit ihm ein ruhiges Keben unter der Ausuͤ— 
bung aller Ehriften: Tugenden führte. Ihre bei- 
den Soͤhne, Spitigneus und Wratislas, bes 
ffiegen, einer nach dem andern, den Thron. Gie 
behielten beide gegen Kudomillen die größte Ehr- 
erbietung bey, und zogen fie bey verfchiednen Ges 
fegenheiten forgfaltig zu Rathe. Als Wratis, 
las nachher mit feiner Gemahlinn Drahomira 
einen Sohn, Namens Wenceslaus, gejeugt 
hatte, glaubte er, er könne die Erziehung Diefeg 
KindesNiemandem füglicher anvertrauen, als der 
Großmutter. 

Diefer junge Prinz ward im Jahre 916 ges 
frönt, und nach Wratislas Verfügung im Te- 
ſtamente wurde die Regierung und Vormundſchaft 

Cec5 anfaͤng⸗ 
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anfaͤnglich Ludomillen aufgetragen; aber Draho⸗ 
mira behauptete, die Regierung kaͤme ihr ſelbſt 
zu, und ließ es an nichts fehlen, zu derſelben zu 
gelangen. Ludomilla, die lieber Frieden, als 
großes Anſehen in der Welt, haben wollte, dankte 
ab, und behielt ſich bloß vor, für Wenzels Er⸗ 
ziehung zu forgen. Indem fie aber den jungen 
Prinzen zur chriſtlichen Gottesfurcht anführte, ließ 
unterdeffen Drahomira die Kirchen fchließen, 
die Altäre niederreißen, und erregte eine große 

Verfolgung wider die Chriſten. 
engel hatte nicht fo bald die Fahre ber 
Muͤndigkeit erreichet, fo bob er alles wieder auf, 
was feine Mutter gethan und eingeführt hatte, und 
gönnte fein ganzes Vertrauen feiner Großmutter 
Ludomilla. Seine Mutter Drahomira hielt 
fich zu des Herzogs Bruder Boleslas, und bes 
gab fich mit diefem auf die Güter, die feine Appa- 
nage ausmachten. Unterdeſſen war fie vor Zorne, 
daß fie von der Verwaltung der Gtaatsgefchäffte 
ausgefchloffen wurde, mehr als halb wuͤtbend, 
und gieng mit dem Anfchlage ſchwanger, ſich zu 
rächen, es möchte auch Foflen, was es wollte, 
Unverſehens ließ fie Ludomillen durch Goͤtzendie⸗ 
ner, die ihr ergeben waren, meuchelmörderifcher 
Weiſe ums Leben bringen; und da ber Herjog 
Menzel Bedenken trug, feine leibliche Mutter 
wegen biefer Miſſethat zu ſtrafen, fo mißbrauchte 
' fie 








u y 
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Ale dieſe Gnade, ihn einige Zeit darauf durch die 
Hand feines Bruders. Boleslas, der in der Fol⸗ 


ge den Beynamen der Grauſame befam, eben 


falls ermorden zu laffen. 


Ludovica Amoͤna, 
fürftliche Prinzebinn von Anhalt. 

te war zu Köthen im Jahre 1609. gebohren, 
var eine febr gelehrte Dame, und ber la⸗ 
feinifchen, franzoͤſiſchen und bebräifchen Sprache 
Aberaus kundig. ie übgriegte den Heraklit des 
Petor Moline’ aus dem Franzoͤſiſchen ind Deuts 
fche, und ſtarb in ihren Jugendjahren 1625. Der 
berühmte Dichter, Martin Opitz, beklagte ih» 
ren Tod in einem eignen Gedichte. — 


Luillier (Magdalene), 


vermahlte Erbherrinn auf Sainte- Beuve, Stifterinn 
dee urſuliner⸗Nonnenkloͤſter zu Paris. 
Si mar im Jahre 1562 gebohren ‚und ſtamm⸗ 
x te von eltern ber, die eben fo angeſehen 
wegen ihrer Herkunft, ald wegen ihrer perfönlis 
then Berdienfte waren. Denn ihr Vater war der 
Profident Johann Luillier bey der Ober» Rechs 
nungstammer zu Paris, undihre Mutter die be 
rühmte Renata von Nicolai, deren Name fchon 
allein ein Lobſpruch iſt. ir 

; j In 


789 Luillier. 


In ihrem achtzehnten Jahre vermaͤhlte ſie ſich 
mit Claudius Le⸗Roux, Erbherrn auf Sains 
te⸗Beuve und Parlaments Rathe, der aus dem 
edlen Haufe der Herren Le-Roux in Rouen ab; 
ffanımte, welches dem Parlamente der Norman: 
die unterfchiebliche Raͤthe und Prafidenten gegeben 
bat. Nach ihres Gemahls Ableben, (denn fie 
büßte ihn im dritten Jahr ihres Eheſtandes ein,) 
faßte fie einen feſten Vorſatz, fich nicht wieder zu 
vermaͤhlen, den fie auch ausführte, ob ihr gleich 
reiche Parteyen im Ueberfluß angetragen wurden, 

Diefe junge Wittwe, fagt der Pater Hila⸗ 
rion de Eofte, war ein Frauenjimmer von felt- 
ner Schönheit, und befaß große Tugend und Klug: 
heit. Ihre Mutter, die Frau von Boulancour, 
hatte fie zu der Uebung alles Guten, und in dem 
Abſcheu vor den gewöhnlichen Laftern der Tugend, 
worunter infonderheit das Lügen gehört, erzogen. 
Daher fagte fie auch oftmals, es wäre ihr nur 
ein einziges mal in ihrem Leben wiederfahren, daß 
fie die Wahrheit nicht gefagt habe; und weil ihre 
Mutter fie deßhalb geffraft hatte, fo habe fie die 
fen Fehler niemald wieder begangen. Deßwegen 
verlangte fie auch von den Leuten, mit denen fie 
Umgang pflog, die Aufrichtigkeit und Dffenber: 
zigfeit, die ihr fo natürlich waren; und eben die: 
fe Eigenfchaften empfahl fie hernach den Urſuli⸗ 
ner: Nonnen, daß fie felbige bey ihren jungen 
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Kofgöngerinnen fleißig pollten zu ——— 
ſuchen. 


Ihr Verſtand und ihre — —— 
waren eben ſo groß, als ihre Klugheit und Schoͤn⸗ 
heit. Daher wurde ſie oftmals von Leuten von 
den groͤßten Verdienſten, und zwar von Geiſtli⸗ 
ben fo wohl, als von Weltlichen, zu Rathe ges 
zogen. Die Prinzefinnen und andre Damen von 
der Hofſtatt mathten einander "die Ehre ſtreitig, 
fie zur Gefellichafterinn zu haben. Sie ſelbſt aber 
war mitten in dem Umgange mit’den Großen der 
Welt auf nichts fo bedacht, als auf Unterſtuͤtzung 
der Armen und Rorhleidenden, beſonders Darauf, 
daß fie fich derer annahm, die wegen eines, Pro- 
ceſſes, oder irgend einer andern Angelegenheit, der 
Empfehlung am meiſten bedürften. 


Ein Maͤdchen, das von ihrem laſterhaften Le⸗ 
benswandel abftehen wollte, nahm ihre Zuflucht, 
zu Madame Fe: our, welche ihr fo. gleich huͤlf⸗ 
liche Hand-bot; und um ihre Bekehrung deſto kraͤf⸗ 
tiger zu bewirken, nahm fie hundert Louisd'or aus 
ihrer Boͤrſe, und, beſchenkte ſie damit. 


Ihr Eifer fuͤr das Heil der Seelen gieng for 
weit, daß ſie ſich nichts zu koſtbar ſeyn ließ, das 
Ihrige dazu beyzutragen "Ein Beweis hiervon 
war die Stiftung des Noviciat-Hauſes der Jeſui— 
ten auf der Vorſtadt Germain, welches 
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fie durch ihren Vetter Duͤ⸗Tillet errichten ließ. 
Ein andrer Beweis war die Stiftung der beiden 
Kloͤſter für Urfuliner : Nonnen in der St. Jacobs⸗ 
und in der Gt. Avoies Borftade. Gie verkaufte 
ihre Equipagen, ihre Tapeten, ihr Silbergefchirr, 
um den ungeheuren Aufwand zu beffreiten, den 
dergleichen fromme Unternehmungen nothwendig 
erfoderten; und fieng an, mit eignen Haͤnden zur 
Ausſchmuͤckung der Altare zu arbeiten. 


Sie war fo.chriftlich barmherzig, daß fie ei: 
nem blöden armen Manne, ber fie um ein Allmo⸗ 
fen anfprach, weil fie eben nichts bey der Hand 
batte, davon fie ihm auf der Gtelle hätte helfen 
Können, einen filbernen Weihkeſſel ſchenkte, der 
ihr noch übrig geblieben war. Nachdem fie be 
ſtaͤndig fromm gelebt harte, ſtarb ſie auch fehr 
gottielig am 29ſten Yuguff 1630, und wurde mit 
sen im Chor des Urfuliner : Kiofterd auf der Gt. 
Jacobs-Vorſtadt unter einem Grabmaale von 
ſchwarzem Marmor bepgefegt. Man findet auch 
daſelbſt in dem Außentheile der Kirche ein andreg 
Grabmaal von ſchwarzem Marmor, auf welchem 
man ihre Grabſchrift lief. 


2 » 
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Luitgarde, Ludgarde oder 
Luͤdegarde, 


Kodniginn von Frankteich, Carls des Großen vierte 
Gemahlinn. 


Si | ſtammte aus Deutichland her; aus was 
für einer Familie fie aber geweſen ſep, fin⸗ 
den wir keine Nachricht; und von ihren Lebens⸗ 
uUmſtaͤnden koͤnnen wir eben fo wenig etwas Zu⸗ 
verlaͤßiges ſagen. Sie ſtarb im J. 800 den aten 
Junius zu Tours. Unterdeſſen erwaͤhnen der 
Bifchof Theodulph von Orleans, Alcuin in ſei⸗ 
nem Gedicht auf die Ankunft des Pabſtes Leo in 
Frankreich, und der Poeta Saxonicus, den 
der Pater Sirmond in ſeinen Anmerkungen zu 
Theodulphs Gedichten anfuͤhrt, der Kaiſerinn 
Luitgarde als einer Prinzeßinn, die eben fo tu⸗ 
gendhaft als ſchoͤn geweſen ſey. 


Lumley (Lady Johanna), 


eine gelehrte Englaͤnderinn. 


8 war die aͤlteſte Tochter und Mit-Erbinn 

Heinrichs Gigs Allen, Grafen von Arun⸗ 

Del, und. die erfie Gemaplinn bes Lords Sebant, 

Lumley, mis dem fie drey Göhne zeugte, 

aber als Kinder wieder wegſtarben. Diete Dame 

überfegse aus bem Griechiſchen ind ed he 7 
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Rede des Iſokrates, die den Titel fuͤhrt Archi 
damas, movon ſich ihre Handſchrift in ber Ko: 
niglichen Bibliothek zu Weſtminſter befindet. Sie 
uͤberſetzte ferner die zweyte und dritte Rede des 
Iſokrates an den Nikokles, und eignete ſelbige 
ihrem Vater zu. Dieſes Werk befindet fich eben 
falls im Manuſcripte bey gedachter Föniglichen 
Bibliothek. Sie uͤberſetzte naͤchſtdem ind Lateini⸗ 
ſche eine Rede von dem naͤmlichen Verfaſſer zum 
Babe des Friedens, welche den Titel Evagoras 
führt, und ebenfalls ihrem Vater zugeeignet ward, 
Ingleichen überjegre fie bie Iphigenia des Eu⸗ 
ripides ins Engliſche, und beide Schriften lie⸗ 
gen im Manufeript an gedachten Orte. Ob fie 
ſonſt noch etwas geſchrieben oder uͤberſetzet habe, 
können wir nicht ſagen. Und wenn fie geftorben 
fey, ift ung auch unbekannt. Sie liegt aber in 
der Kirche zu Cheam in Surry unter einem ſchoͤ⸗ 
nen Grabe von dunfeln Marmor begraben (M). 


Lupicina, fonft genannt Flavia 
Aelia Martia Euphemig, 
Roͤmiſche Kaiferinn, des Kaiſers Juſtinus Gemahlin 
—S eine Sklavinn aus der Barbarey, aller 


Wahrſcheinlichkeit nach ſchoͤn, und war 
vom 


( Luna oder Selene. S. oben ©. 161. den Ast. 
Helena oder Gelene. | 


\ 
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vom guſtin der nachher unter dem Namen Ju⸗ 
ftinus der C Erſte Kaiſer wurde, gekauft worden. 
Er hielt ſie lange Zeit als Beyſchlaͤferinn, und 
machte ſie endlich gar zu ſeiner rechtmaͤßigen Ge⸗ 
mahlinn. Ohne Zweifel war dieſe Ehre eine Bes 
lohnung für Lupieinens fanftmürhiges Wefen 
und für ihre gute Aufführung; denn im übrigen 
behielt ſie Zeitlebens die baͤuriſchen Manieren bey, 
in denen fie gebohren und erzogen worden war. 


Unterdeſſen konnten diefe Dranieren einem Gemahl 


eben nicht auffallen, der feiner Herkunft nach fel- 
ber ein armer Bauerkerl aus Bederiana, einem 
Dorf an der Gränge zwifchen Thracien und Illy⸗ 
rien war, und der es nachher durch ſeine kriege— 
riſchen Verdienſte und Heldenthaten ſo weit brach⸗ 
te, daß er Befehlshaber der kaiſerlichen Leibwache 
beym Kaiſer Leo dem Erſten wurde, der ihn auch 
zum Senator machte. Juſtinus hatte, mit einem 
Worte, ſelber ſo wenig Erziehung gehabt, daß 
er weder leſen, noch ſeinen Namen ſchreiben konnte. 
Dieß war auch die Urſache, warum ihm die Grie— 
chen den Beynamen Analphabetus gaben, wels 
ches fo-viel heißt, als einer, der nicht das A B 
& fann. 

Seine großen Fähigkeiten ald Kriegsmann 
und ald Genator, feine bürgerlichen  Zugenden, 
feine eifrige Anbänglichkeit an ber Fatholifchen 
Seligion, und feine Klugheit, zu rechter Zeit Fein 
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Geld zu ſchonen, verhalfen ihm im J. 518 dazu, 
daß er ſelbſt Kaiſer wurde. Geine Frau ernann⸗ 
‚se er auf der Stelle jur Augufta, oder, weiches 
eineriey iſt, zur vegierenden Kaiferinn; und zu 
gleicher Zeit nahm fie auch, auf Verordnung dei 
neuermwählten Kaiſers, oder auf Anfuschen des Vol: 
Fe, die Namen Flavia Aelia Martina Eu⸗ 
phemia an. 

So fanftmüthig fie auch überhaupt war, bes 
faß fie doch dabey eine ſtandhafte und entichloffene 
Geele, welche durch die Strenge ihrer Sitten 
noch ehrmürdiger ward, und ihr ein Anfeben er: 
theilte, um melches fie fich aller Wahrfcheintichteit 
nach eben Feine Mühe gab. Go lange fie am Le 
ben blieb, wagte es ihr Sohn Juſtinian nicht, 
Ter wurde nachher feines Oheims Juſtins Throm 
folger,) den Stand eınes Neffen von Kaifer da 
Durch zu enitehren, daß er die Theodora beirarbe; 
te, dieihm mit ihrer luͤderlichen Lebensart nachher 
fo viel Schande machte, und die dem Staat und 
der Kirche durch die verberblichen Anfchlöge, die 
fie ihrem Gemahl eingab, fo viel Unfaͤle über 
den Hald 309, 

Lupicina ſtarb eber, als Juſtinus; wie 
wiſſen aber nicht, in welchem Jahr, und. können 

auch nicht fagen, ob fie Kinder mic ibm ges 
jeugt hatte. | 


Luͤſſan 
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Luͤſſan Margarethe, Fraͤulein von), 
eine franzöfifche Schriftſtelerinn. | | 


Se war im J. 1683 zu Paris gebohren, und u 
es bat wohl wenig Frauenzimmer gegeben, 
die. fo viel, und jo. gut eſchrieben haͤtten, wie 
dieſes Fraͤulein. 


Unter der großen Anzahl von Homaneır, die 
fie berausgegeben bat, fchagt Das Publicum bes _ 
fonderg die Anecdotes de la Cour de Philippe 
Augufte (Aneföoten vom Hofe König Philipp 
Augufts) in fechs .Duodez » Banden ; ein Werk; 
worinnen die Gefchichte, durch die Annehmlich⸗ 
keiten der Einbildungskraft geſchmuͤckt, überall 
die treffendſten und ruͤhrendſten Auftritte darbietet. 


Die uͤbrigen Romane des Fraͤuleins von Luͤſ⸗ 
fan fü find les Veillees de Theffalie (die Spinns 
ſtuben in Theffalien); die Hifoire de JaCom- 
teffe de Gondez ( Gefchichte der Gräfinn von 
Gondez); die Memoires fecretsde la Cour de 
France (Geheime Nachrichten von Dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Hofe); die Annales galantes de la 
Cour de Henry II. (Jahrbuͤcher des Hofes 
König Heinrich des Andern); die Hiftoire 
de Charles VI. (Ghefchichte Carls des Sech- 
ften) in fech8 Banden; oder die Hiftoire de 
Louis XI (Geſchichte Ludwigs des Eitften) 
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in neun Baͤnden. Hierzu gehoͤren noch la Vie 
du brave Crillon (das Leben des wackern Eril- 
Yon) und die Hiftoire de la Revolution de 
Naples (Gefchichteder Staats» Veränderung 
von Neapel). 

Kann das Publicum aus der Herzahlung dies 
fer Büchers Titel noch nicht von den Reizungen 
des Witzes urtheilen, die ſich bey dem Fraͤulein 
von Luͤſſan fanden; ſo kann es ſich doch durch 
eignes Leſen ihrer Schriften davon uͤberzeugen. 
Sie ſtarb im J. 1758 zu Paris in einem Alter 
von fuͤnf und ſiebenzig Jahren. 


Lutgardis, 
eine begeiſterte Nonne. 


Se lebte in der andern Haͤlfte des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts um das Jahr 1270. Ihre 
Erſcheinungen, Entzuͤckungen und Offenbarungen, 
die in der Sammlung des Surius (beym ıdten 
Junius 1370) zu finden find, koͤnnen einem jeden, 
der Neugierde genug dazu bat, von ſelbſt zeigen, 
weß Geiſtes Kind fie geweſen fey. Diele felbfls 
gewachſene Heilige fol fich fo gar das Leben ge 
nommen baben (*). 


Luther 


(*) Lutgarde, Königinn von Franfteih, S. oben 
ben Art. Luitgarde ꝛc. ©. 783. 


Luther Katharina von Bora, vers 
mahlte Dockorinn), | 


die Ehegattinn des berühmten Neformators, Dr. Mars 
tin Luther, Profeſſors der Theologie aufder Uni- 
| verfirat Wittenberg. £ 


| & war die Tochter eines fächfifchen Edelmanneg, 

und lebte in dem Klofter Nimtſchen an der 
Mulde, nahe bey Grimma im Markgrafthum 
Meißen, mo fie nebſt noch acht andern Gchwe: 
ſtern eine Nonne war. 


Der Pater Maimbourg fagt zwar ganz dreiſt: 
„Unter diefen neun frepgeifterifchen und ungefchley- 
„erten Schweftern, melche alle zufammen Fräus 
„leins ‚aus guten Häufern waren, befand fich 
„befonbers eine, Namens Katharinevon Bora, 
„die Luthern ſchon zu der Zeit, da er den Habit 
„eines Auguſtiner-Moͤnches trug, ſehr ſchoͤn vor⸗ 
„tan, und in die er ſich nachher hefltig verliebte,; 
wie er fie denn auch, nach dem Vorgeben ans 
drer Eatholifchen Schriftfteller, aus gedachten 
Klofter ſelber entführet haben follte. (Auf dem 
Platze felbfk geht die alte Sage, dag Katharinq 
von freyen Stuͤcken aus dem Kloffer entfpruns 
gen fey; und man zeigt den Leuten, die felbige 
Gegend befuchen, das Kenfter zu ihrer nunme br 
verfallenen Celle, aus dem fie fich herabgelaſſen 
Dvd 3 haben 
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haben ſoll.) Aber Mambolir ge und feier 
bensbrüber Vorgeben wird) ganz deutlich durch 
Luthers eigne Briefe zu mchte. Man mollte fie 
anfänglich an den Doctor Glacius, Prediger zu 
Orlamuͤnde, verheirarhen; allein dieſen flug 
fie aus, fagte aber fo ich, wenn fie Doctor 
Luther oder Niclas Amsdorf haben wollte, 

würde fie den Augenblick Ja ſagen. Sie wat 
aus Nimtſchen ſammt allen ihren Kloſterſchwe⸗ 
ſtern gerades Weges nach Wittenberg gegangen, 
wo fie Luther erſt kennen lernte; Er ſchloß in der 
Geſchwindigkeit ohne viele Bewerbung, im J. 
1525 am ısten Junius das Eheverbündniß- mit 
ibe, um den Katholiken, mie dieſe jagen, einem 
Hoffen zu thin, und andern Geiltlichen von ber 
evangelifchen Kirche ſelbſt das Exempel zu geben, 
fie ernſtlich er die Ehe der Geiſtlichen fir recht⸗ 
mäßig und dem Evangelio gemaͤß erfannte, Es 
waren Bey der Trauung nur ein Paar von feis 
nen Freunden zugegen. 


- Katharina war bey rer Verheirathung 
ſechs und zwanzig Jahr alt, und Luther bereits 
zwey und vierzig. Sie zeugte mit ibm drey 
Soͤhne und drey Toͤchter, und überlebte auch ib: 
ren Ehegatten, der ihr in feinem Teſtament ein 
herrliches Zeugniß ihrer Rechtſchaffenheit, ihrer 
Treue und ihrer vernünftigen Begegnung ev 

tbeilte; 
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theilte: ob ſich gleich ſonſt viele Leute beſchwer⸗ 
ten, daß fie gebieteriſch, ſtolz, im Hausmefen 
gar zu fparfam wäre, (wohl zu merken, Luther 
war ein armer Profeflor , und hatte wenig Eins 
fommen,) und zu viel Geld verbauete. Luther 
pflegte fie feloft im Scherze gegen feine Freun⸗ 
de Dominus’ meus Kaetha (mein gebietender 
Here Käthe 9) au nennen: denn ob fie gleich 
nie ibm, ſondern nur ihren Leuten im Haufe ge: 
bot, fo hatte ffe doch dabey einen folchen befeh⸗ 
kenden Ton, daß er fich gegen feine Hausbe: 
dienten, wenn fie von ihr waren ausgefilzt wor: 
ben, mit lachelnd mitleitiger Mine nicht anders 
hebärdete, als ob er ſich ſelbſt vor ihr fürch: 
tete. Sie ſtarb zu Torgau den 2often De: 
cember 1552 in einem Alter von drey und funf- 
iig Jahren. Die Nachfommen diefer beiden 
Eheleute leben und bluͤhen noch in den fachfi- 
fehen Landen. ‘Der Doctor und Prof. Walch zu 
Göttingen Hat eine wahrhafte Kefchichte der 
el. Frau Katharina von Bora 2. in 
zween Octav-Baͤndchen zu Halle 1751 und 
1754 geliefert.) 
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Die Lyeierinnen, oder Weiber in 
| Lycien. EG: 
Se behaupten in der Geſchichte des entfernte⸗ 
ſten Alterthums eine ſehr ruͤhmliche Stelle; 
wiewohl es etwas ſchwer haͤlt, die Wahrheit von 
den Fabeln, in denen ſie gleichſam erſaͤuft iſt, zu 
ſcheidell. Doch dem fep wie ihm wolle, ſo iſt 
doch fo viel gewiß, daß fie bey einer oder der an⸗ 
dern gefährlichen Gelegenbeit die Wohlthaͤterinnen 
ihres Vaterlandes geweſen find. Der Bericht, 
den uns Plutarch in ſeinem Tractat von den ruͤhm⸗ 
lichen Thaten der Weiber von ihnen giebt, und 
den wir bier mit der nöthigen Freyheit bloß übers 
feßen wollen, lautet ungefähr folgender. Maaßen; 
Was ſich der Gage nach, in, Lycien zuge 
tragen haben foll, bat nicht fo wohl dag Anfehen 
der Wahrheit, ald vielmehr einer Fabel; nichts 
deito weniger find eine große Anzahl Schriftſtel⸗ 
fer darinnen einflimmig „ daß fie es als ‚eine ges 
wife Sache berichten. Amiſodarus, den man in 
Lycien gemeiniglich Iſaras nennet, kam aus 
Zeleja, einer Colonie der Lycier, mit einer großen | 
Menge Seeräuber an, deren Anführer, Namens 
Chimarus, ein wefflicher Kriegsmann, aber 
aͤutzerſt graufam war, und der auf einem Gchiffe 
fegefte, das am Vordertheil einen Löwen, und am 
Hintertheil einen Drachen zur Flagge hatte. Die: 
fer Chimarus verheerte die ganze Kuͤſte von Ly⸗ 
| | cien 
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cien — daß es nicht moͤglich war, auf 
dieſem Meere zu ſchiffen oder in den Seeſtaͤdten 
‚fiber zu wohnen. Bellerophon feßte fich auf den 
Pegaſus, (welches, meines Erachtens, ein ſehr 
leichtes Schiff geweſen feyn mag,). machte Jagb 
auf ihn, holte ihn ein, und brachte ihn, um. 

Eden diefer Bellerophon verjagte auch die 
Amazonen, als ſie in Lucien eingedrungen waren, 
Aber ſtatt daß er von dem König Jobates Hätte 
für folche wichtige Dienfle-die geringſte Belohnung 
erhalten follen, wiederfuhren ihm von demfelben 
vielmehr verfchiedne Beleidigungen. Voller Uns 
willen über die ımbillige Begegnung dieſes Fuͤr⸗ 
ſten, gieng er am das Ufer der See, und bat ben 
Neptun, dieſes ganze Land dürr und unfrucht⸗ 
bar zu machen. Nachdem er feinGebet verrichtet hat, 
geht er wieder: fort, kehrt der See den Rücken 
zu; und mie einmal. fehmille fie erſchrecklich an, 
tritt über das Ufer, und bietet den Augen den 
fürchterlichen Anblick ihrer außerordentlich erhobnen 
Wellen dar,'die hinter Bellerophons Zußftapfen 
Schritt vor-Schrite, ohne ihm zu berühren, ans 
rückten, und alle umliegende Gegenden übers 
ſchwemmten. Die vornehmften unter den Ly⸗ 
tiern kommen zw ihm, und flehen ihm aufs inns 
ſtaͤndigſte, dieſer fehrecklichen Plage ein Ende zu 
machen ; aber- fie koͤnnen den, gerechten Zorn des 
Helden nicht befänftigen. Darauf kommen ihm die 

Weiber 


. 794 Die Lycierinnen. 


Weiber entgegen, heben ihre Röcke auf, und hal 
sen ibm ihre entblößten Leiber vor Augen. Bor 
Schaam tritt er zurüc, und die. Wellen ziehen 
fich immer weiter zurück, je naher er der Kuffe 
des Meeres koͤmmt. 

Einige ſetzen dieſe Fabel, (denn das iſt ſie 
unſtreitig,) aufs Wahrſcheinliche zuruͤck, und ſa⸗ 
gen, er habe dieſe Ueberſchwemmung keinesweges 
durch feine Verwuͤnſchungen verurſachet, ſondern 
dadurch, daß er einen Damm zerſtoͤret, der dieſe 
fruchtbarfte Gegend von ‚ganz Lycien befchügte, 
welche aus einer Ebne beſtand, die mit ber See 
gleiche-Höhe hielt ; und nachdem ihn die Männer 
vergebens angefleht, er.möchte doch dadurd), daß 
er foreführe, den ‚Damm zu gerfiören, nicht das 
ganze Land erſaͤufen, fo Hatte er fich einiger Maas⸗ 
fen-gefchämt , den Weibern, die ihn heruach von 
allen Seiten: überliefen, und ihm die nachdrück 
liehſten Vorſtellungen thaten , abſchlaͤgige Ant⸗ 
wort auf eine Bitte zu geben, die ihm ihre Tbroͤ⸗ 
nen thaten. — Andre ſagen, Chimaͤta waͤre 
der Name eines hohen Berges, oder ſteiler und 
fſenkrechter Felſen geweſen, die von der Mittags⸗ 
ſonne erhttzet wurden, und eine Hitze auf die Ebne 
zuruͤckprallten, wodurch alles, was die Erde her⸗ 
vorbrachte, ausgetrocknet und verbrannt murbe 
Weil nun Bellerophon, als ein kluger und eins 
fichtsuoller Mann, ‚bie Urfache der Unfruchtbar⸗ 
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keit diefer Ebne einfah, Tief er die Felfen, deren 
Dberfläche am ebenften war, am vielen Orten 
durchhauen; dadurch wurde. die Refraction der 
Sonnenſtralen, ihre Menge und ihre Starke vers 
eingert, und nunmehr befam die Ebne die erfor 
derliche Fruchtbarkeit. Weil ihn aber hernach die: 
Einwohner nicht belohnten, wie ſichs für einen fo 
wichtigen Dienſt gebuͤhret hatte, fo wollte er fie 
in feinem Zorne für ihren Undank beftrafen;- jer 
doch ließ er fich Durch das flehentliche Bitten der 
Weiber rühren, und ffand von dierem Vorhaben 
ab. Uebrigens fiheint die Irfache von dem Zorne 
diefes Helden, welche Nymphis im vierten Buche 
feiner Heraklea berichtet, nichts weniger als ſa. 
belhaft zu ſeyn. 

Er ſagt naͤmlich, es waͤre ein wildes Schwein 
von ungeheurer Größe in die Güter der Ranthier 
eingebrochen, hätte darinnen auf allen Geiten die 
Früchte des Bandes verwuͤſtet, und Bellerophon 
haͤtte daſſelbe getoͤdtet. Weil ihm aber die Kanz 
thier nicht dag geringſte Merkmaal ihrer Erfennts - 
lichteit gegeben hätten, fo habe er den Neptunus 
gebeten, "Rache für ihn an diefen Undankbaren zu 
üben; zi folge deffen fep die Erde auf einmal wie 
mit einer Art'von ſalzigem Thau bedecket worden; 
. ber alled verdorben babe, was die Cultur vorber 
zum Sruchttragen zugerichter gehabt hätte; . und 
biefe Geißel Habe nichs cher nachgelaffen, als bis 
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ſich Bellerophon durch das flehentliche Bitten 
der Weiber erweichen laſſen, und den Neptun 
wiederum gebeten hatte, den Kanthiern zu vers 
zeihen. Endlich fey zur Dankbarkeit für den Dienſt, 
den die Weiber damals dem Staate geleiſtet häts 


teenn, ein Gefeg eingeführt worden, daß in dieſem 


_ Rande von felbiger Zeit an die Kinder hinkünftig 
" nicht den Familien» Namen der Väter, fondern 
der Mütter, führen follten. 


Lydia (die Heilige), 

ie ward in der Stade Philippi von dem 
NApoſtel ‘Paulus zum chriftlichen Glauben 
bekehret. Gie war eine Purpurframerinn, und 
eigentlich aus der Stadt Thyatira in Klein Afien 
gebürtig. Sie bemwirthere den Apoſtel Paulus 
und deffen Gefehrten in ihrem Haufe. Und als 
Paulus und Silas, nachdem fie eine Wahrfa« 
gerinn vom Wahrfagergeifte befreyet hatten, ins 
Gefaͤngniß gefegt worden, und hernach wunder⸗ 
thaͤtig aus demfelben wieder herausgelommen was 
zen; befuchte Paulus, ehe er Philippi verlieh, 
noch einmal feine wohlthätige Wirthinn Lydia, 
. und verfammelte in ihrem Haufe die Gläubigen, 
um. fie im Glauben zu flarfen. (Apoſtelge⸗ 
ſchichte 16, 15. ff.) 


Ende des dritten Bandes. 


Bayerlshe \- 
Staatsbibliothek ' 
| München | 
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